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Die vorliegende Arbeit ist auf eine Änregong bin entstanden, 
welche, ab im Sommer 1897 im romaniscben Seminar der UniTeniit&t 
Berlin ChreBtiens Erec interpretiert wnrde, mein bocbverehrter Lebrer, 
Herr Professor Tob 1er, an die Besprechnng der Verse fi33&£F., 
6713 ff. nnd 6736 ff. knOpfte. Bei der Answabl der zu Grande za 
legenden Epen sind gleichfalls seine Ratschläge von nnschStzbarem 
Wert gewesen, wie er denn ancb darch glücklichste Emendatioa 
mancher verderbten oder schwer verstSudlichen Stelle mir deren Sinn 
erst zugänglich gemacht hat; von ihm herrBhrende Textbessemngen 
oder Bessemngavorscbläge sind ansdrückliob als solche bezeichnet 
worden. 

Für so viel Interesse, für so viel liebenswürdige Untersttttznog 
meine dankbare Geeinnnng aach an dieser Stelle zn änssem, ist mir 
Herzensbedürfnis. Besser aber als mit Worten beweist man diese 
Gesinnung dnrcb die That: mScbte der Geist, in dem die Arbeit 
erfasst nnd ansgefllhrt ist, dessen nicht ganz nnwOrdig sein, dem sie 
ihre Entstebong verdankt! 

9«r TftriSusw. 
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Vorbemerkungen. 



t. Die EteziehangeD zwiechen Poeeie und bildender Kunst sind zu 
allen Zeiten Sasaerat rege geweaen, Hinfiber und herüber gehen die ver- 
knüpfenden Bande, umschlingen und durchdringen sioh, und in ewigem 
Wechsel echfipft jede der Schweaterkfinate Belebung und Anregung 
aus dem Schatze der andereo. Zahllos sind die Motive, welche Malerei 
und Plastik der Dichtkunst verdankeui waa das innere Auge des 
Foeteb erechant, das bringen Meisael und Pinsel zu sinnlicher Gegen- 
wSrtigkeit. Keine tiefere poetische HtrÖmung ist zur Geltung gelangt, 
kein dichterisches Genie ins Leben getreten, ohne auch der Kunst im 
engeren Sinne die mannigfaohateo Anregungen zu gewähren: Homer 
und Dante, Shakespeare und Goethe haben den Ideeukreia der bilden- 
den Kfioate ungeheuer erweitert. — Aber die Kunst nimmt nicht nur, 
sie giebt auch. Seit Homer die prSchtigen Darstellungeu schilderte, 
mit deuen Heph&stos den ffir Achillea bestimmten Schild verzierte, 
haben sieh ihre Schöpfungen in der poetischen Litteratur aller Zeiten 
und VSlker gespiegelt. Natürlich geschah dies nicht immer in dem- 
selben Umfange. Kam es dem Dichter nur darauf an, eigeoea oder 
fremdes Innenlebeo darzustellen, so konnte, ja musste er wohl anf 
etwas verzichten, was unter solchen Umatänden leicht als blosses 
mfissiges Beiwerk empfundeo worden wäre. Wollte er aber MenscbeQ 
in allen ihren LebeosbethStigungen vorführen, so waren Angaben über 
die Gestalt ihrer Bauten, über deren bildnerischen oder malerischen 
Schmuck, über Art und Form ihrer GerSte und GewSnder zun) min- 
desten erwünscht. So ist also die Beschreibung von Kunstwerken aller 
Art ein orgauisoh berechtigtes Glied in der Komposition besonders 
epischer DichtUDgeu. Wie sehr nun auch das ursprünglich Gegebene 
den jeweiligen poetischen Zwecken entsprechend umgeformt, wie eng 
es mit den übrigen Elementen der Dichtung verwobeo sein mag, fast 
immer wird es mSglioh sein, den zu Grunde liegenden Kern heraus- 

1 
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2 Otto SöhriDg 

znachälen ond sich eine Vorstellnng von dem zn verschaffeD, was der 
Dichter irgendwo nnd irgendwie an Eanatwerken keanea gelernt hat, 
nm es dann in Beinem Werke zn verwenden. — Wird eine solche 
Analyse an mehreren poetischen Denkmälern eines bestimmteD Enltnr- 
abschnittes Torgenommen, so sind jene poetisohen Beschreibungen in 
ihrer Gesamtheit von hervorragender Bedeatang fSr Kenntnis nnd Ver- 
ständnis der Kunst and der Kultur der Epoche, um so mehr, als sie 
sich meist auf Dinge beziehen, die wir nicht mehr besitzen und f^r 
welche wir direkte historische Zeugnisse ebenso wenig aufzuweisen 
haben. So möchte denn aaoh die gegenwärtige Arbeit einen be- 
scheidenen Beitrag bilden zum näheren Verständnis der Zeit, in welche 
die hScbste Blüte altfrsnzösiscber Poesie fällt. Es soll anf den folgen- 
den Blättern im Zusammenhang dargestellt werden, was eine Anzahl 
der wichtigsten afrz. Epen aus dem 11. bis 14. Jahrhundert an Be- 
schreibungen von Werken bildender Kunst enthält. Es wird damit 
zum ersten Mal ein Material zasammengetragen, das zum Teil bisher 
wenig bekannt, zum andern Teil an vielen Orten verstreut war. Voll- 
ständigkeit zu erreichen, also etwa einen Katalog aller auf dem be- 
zeichneten Gebiet vorhandenen Schilderungen za geben, ist jedoch dem 
Verfasser nicht möglich gewesen, so sehr er dies auch selbst als 
wünschenswert erkannt hat; dazu ist die Fülle des Stoffes zu gross, 
die bei dem Mangel an eigentlichen Vorarbeiten sogar geradezn un- 
übersehbar erscheint. 

9> Der genaueren Bespreobung der einzelnen Knnsterzengnisse, 
wie sie uns duroh die Beschreibungen der Dichter nahe gebracht 
werden, mSgen einige Bemerkungen allgemeiner Art vorausgehen. Es 
soll zunächst ein rascher Überblick über die Bedeutung derartiger 
Sohildemngen für die Dichtung, in der sie begegnen, gegeben, and 
dann der Versuch gemacht werden, die Stellung der höfischen Gesell- 
schaft zur Kunst auf Grand der Angaben unserer Epen kurz zu charak- 
terisieren. 

I. 

S. Für eine formelle, gewissermassen titterarhistorische Würdigung 
umfangreicherer Schilderungen von Eunstgegenstfinden n. dgl. handelt 
es sich zunächst und hauptsächlich um die Frage, wie dieselben mit 
dem Dichtwerk verbanden erscheinen, welche Stellung sie darin ein- 
nebmen. Dass hier je nach den Absichten and besonders den Fähig- 
keiten der Dichter grosse Verschiedenheiten vorliegen werden, ist von 
vorn herein klar. Während der eine Verfasser Beschreibungen der 
fraglichen Art seinem Werke als reinen Aufputz — zuweilen an ganz 
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Werke bildender EniiBt in altfraoB. Epen 3 

ungeeigneter Stelle — äaBserlich anklebt bringt Bie der Btr&ffer kom- 
ponierende Dichter zu beBtimmten PerBonen oder Creignisaen in feBte 
Beziebuog. Dos erate, nnkünstleriscbe Verfahren ist gerade in afrz. 
Epen recht hänfig. Wenn z. B. Benoit de Sainte-More mit TerblUfFen- 
der Verve die wanderbare Ansetsttung von Helenas Zimmer besohreibt 
(§§ ^) 93 ff.), wenn der Alexanderroman zu wiederholten Haien ein- 
gehend von antomatiach bewegliohen Figuren erzählt (§§ 87, 92), oder 
wenn — um ein bei weitem jfingeres Beispiel anzuführen — im EBcanor 
ein fabelhaftes Bett in Unnderten von Versen geschildert wird (§ 53), 
so geschieht dies nur — oder doch hanptsSohlich — in der Absicht, 
dem Leser oder Hörer durch die Mitteilung ungewSbnlicher und in- 
teressanter Dinge, mit deren Kenntnis der Verfasser gleichzeitig prunken 
konnte, eine angenehme Abwechselang zu Terachaffen. Hau könnte 
ohne Schaden fSr den Zusammenhang die betreffenden Stellen oft ein- 
fach streichen. — Daa iat nun onnlSglich bei kurzen, sobmllckenden 
Znaützen, fast stereo^p gewordenen Phrasen, die sich oft als bequemer 
SatzBchluBS and Beim einstellen, auch da, wo eie uub im hSohsten 
Grade nnpaasend dünken. So verdirbt sich, um nur ein Beispiel an- 
zafBhren, in den Versen: 

Tr. 15970: Dedenz la sale qai fn painte 

Honte el cfaeval l'espee ceinte . . . 
der Dichter darch den Zwischensatz „qai fu painte" in der Schilderung 
der höchsten Aafregung^ in der Hector in den Kampf and damit in den 
sicheren Tod reitet, den sonst sehr geschickt herTorgerufenen Bindruck 
Ton der Bedeutsamkeit dea Momente — für modernes Empfinden 
wenigstens ~ fast vollständig. 

4. Gewandtere Dichter lassen aioh dergleichen kaum zd Sohuldeu 
kommen. Geradezu mnaterhaft komponiert auch in dieser Beziehung 
ChroBtien von IVoyea, der kein Kunstwerk beschreibt, daa nicht irgend* 
wie mit Personen oder Ereignissen innerlich eng zueammengehört'). 
Ihm kann man an die Seite atellen von Siteren Dichtern Walter von 
Arras und den Verfasser von Flore A, von jüngeren beeonders Philipp 
von Beanmanoir. Ala Beiapiel möge Folgendea dienen: Durch Dar- 
Stellungen aaa der Geschichte Helenas und Paris' an einem Humpen 
(g 57) wird Flore zur Vergleiohnng seines eigenen Schicksals mit dem 
des Paris angeregt (Flore A 1477 ff.); anch eonet ist dieser Humpen 
vielfach mit der Handlung verknüpft; er erscheint zuerst als ein Teil 
des EaofpreiBeB für die BlanoheSor; dann gewinnt sich Flore dadurch, 



1) Dies gilt vom Brec und vom Cliffäs nobediagt, vom Perceval Tielleioht 
weniger. Ohr.'s Übrige Werke kommen fUr iub ksam in Betraclit. 
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daes er ihn dem Pförbier des Harems (Tonr aux pncelles) zum Ge- 
schenk macht, desBen sehr schätzbare Dienste (1977 ff.), und endlich 
kauft ihn der Emir zurück, um iha Flore als Abeohiedsgeschenk tu 
fiberreiohen (Flore A 2913). Eine ähnlich innige VerknQprung eines 
Kunstwerke mit der Handlung findet sich auch sonst, wenn auch nicht 
gerade häufig^). 

S. Über die Form, in der die Bcbilderungeo gegeben werden, die 
zuweilen originelle Einleitung derselben') und dgl. zu handeln, wDrde 
uns hier xa weit f&hren. Nur einer Erscheinung, die mit unserem 
Thema in engem Zusammenbang steht, soll an dieser Stelle wenigstens 
Erwfihnang gethan werden. Nicht selten nämlich begegnen statt aus- 
geführter Beschreibungen von Kunstwerken blosse Hinweise, Angaben 
allgemeiner Art, während es der Dichter ausdrücklich ablehnt, sich 
eingehender darüber zu verbreiten. Diese Ablehnung wird entweder 
ohne ein Wort der Erklärung rund und nett ansgesprochen '), oder sie 
wird motiviert. Als Gründe für die Unterlassang werden am hfinfigsten 
angegeben entweder, die betreffenden Gegenstände seien so kostbar, 
dass eine Beschreibung derselben über die Fähigkeit des Dichters 
hinausgehe*), oder der Dichter wolle nicht von dem Wege der fort- 
laufenden Erzählung abweichen, sei es aus Zeitmangel*), sei es, um 
sein Publikum nicht zu ermüden und zu langweilen*). — Natürlich ist 
diese bescheidene Enthaltsamkeit nichts als ein Kunstgriff des Dichtere, 



1) Cf. B. B. B. Sebonrc II 317 ff. {§ 111) und III 34 ff. Blunc. 51 ff. {% 121). 
Dol. 10366 ff. a. llOOSfil 

3) Cf. Erec 6702 ff. als EtDleitung zu einer Beschreibung von Faltslühlen 
(§ 47) und PrunkgewäDderD (§ 125) wo der Dichter »gl, die Eastbarkeitsa leien 
fliDfach anbesahrelbbar nnd es sei Tfaorheit von ihm, den Venaoh der BescbreiboDg 
za maohen: 

6709: Hea paia qne feire le m'eataet, 
Or avaingne qu'avenir puet, 
Ne leisaersi qne je ne die 
SeloDO mon san ane partie. 

3) Tr. 7569 ff; ib. 16689 ff. Perc. 18791 ff. s dar. 981. 

4) Sepoltnre ot et monament | Tant qne se Plenfus fast vii, | Oa eil qd fist 
Apocalis, [ Nel vob saDtoient II retraire e(e. (Tr. 25690ff.). Pero. 26153, ib. 
30396 ff. Dol. 2994: S'encor vivoit Omers ou Tulles (Cicero), La moitiä dire o'en 
porroient. 

5) Tr. 13794 ff. n. Ereo 5571 ff. 

6) Por tant qu'as plusors despIeÜBt, | Ke vuel parole user ne perdre, | Qu'a 
mianz dire me vnel aerdre. Clig. 2358ff. Tr. 14866ff., ib. 14603 ff., lb.21786ff. 
Zuweiten werden auch mehrere dieser QrOnde zusammen angegeben, so t. B. 
Dol. 1029-1047. 
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nm Bein Pabliknm zu Bpannen und zu um so dankbarerer und gläu- 
bigerer Aufnabne der wirklich gegebeneo Beschreibungen geneigt zu 
machen. 

6. Eine grosse Bmpßngliobkeit fQr derartige Dinge brachte dieses 
Publikum von Tornherein mit, wenigstens seit um die Mitte des 12. Jahrh. 
ein allgemeiner Aurschwung in kultureller und kOnetleriaoher Beziehung 
auf franzSsischem Boden sich bemerkbar zu machen begann. Nicht 
zom geringen Teil werden die Epen aus dem antiken Sagenkreise, die 
Romane von Troja, von Theben, von Eneas und von Alexander, ihre 
ansserordentlich weite Verbreitung gerade dem Umstände zu ver- 
danken haben, dass sie zuerst in grSsserem Umfange diesem Hunger 
nach „merTeilles" Rechnung tragen. Von hier aus dringt dann die 
Neigung zu Beschreibungen merkwürdiger Dinge in die Ritterromane 
und auch in die spSteren ChaoBons de geste. Wenn sich einzelne Ver- 
fasser, wie der von Aucassin und Nicolette, wie Waltor von Arras im 
nie oder Raonl von Houdan in seinem Merangis, fast ganz davon frei 
halten, so liegt das znm Teil in dem behandelten Stoff begründet; zu- 
weilen aber wird es anoh einen Schlnss darauf zulassen, fSr welche 
Kreise der Dichter sein Werk bestimmte. Mit der Schilderung glSo- 
sender PalSste, prächtiger Rfistungen, Gewttnder, Zelte u. dgl. machte 
er natürlich mehr Eindruck bei denen, welche diese Dinge nicht kannten, 
oder doch nicht besassen, als bei der mit allem Luxus umgebenen 
höfischen Gesellschaft, für welche sie etwas Alltägliches und Selbst- 
verständliche« waren. So kann denn die Art und Zahl solcher Be- 
schreibungen unter Umständen geradezu als ein Kriterium für die 
grössere oder geringere Volkstümlichkeit einer Dichtung angesehen 
werden. Dies im einzelnen zu verfolgen ist hier nicht der Ort, wie ja 
denn überhaupt eine eingehende Darstellung der Uiterarhistorischen 
Bedeutung beschreibender Elemente innerhalb einer vorwiegend er- 
zählenden Litteraturgattung eine Aufgabe für sich wäre. 

n. 

T. Auch die Frage, welche Schifiese sich aus den Angaben afrz. 
Epen Qber die Höhe künstlerischer Kultur in den ersten drei Jahr- 
hnnderten des zweiten Jahrlanaends ziehen lassen, kann hier nur in 
allgemeinen Umrissen behandelt werden. Nur die Hanptthatsachen 
seien hervorgehoben, die geeignet scheinen, wenigstens einen äüchtigen 
Überblick zu gewähren fiber die Beschäftigung der höfischen Gesell- 
Schaft mit Kunst und Kunstgewerbe, Über die Stellung des Kfinstlers 
in der Zeit und endlich fiber die bei der Beurteilung des einzelnen 
Kunstwerkes für den mittelalterlichen Beschauer massgebenden Gesichts- 
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punkte. Vielleicht wird dadureh fQr manohen dae Bild, das die monn- 
mentalen Werbe tod Gantier') und Alwin Schultz') von der Zeit der 
Minnesänger entwerfen, durch einige kleine Züge ergänzt; wenn nicht, 
Bo ist dooli wenigstens die Blchtnag angedeutet, in der dies geachehen 
kann. 

8. F3r die Erkenntnis der Stellung, welche Kunst und Kunst- 
gewerbe im Leben der mittelalterlioben Oeaellaohaft einnehmen, kommt 
natnrgemSas das böfisoho Kpoa und im besonderen jene stark realistische 
Gattung desselben am meisten in Betracht, deren Hauptvertreter u. a. 
der Roman tod Gnillanme de Dole, der Escoaäe und die Werke Philipps 
Ton Beaumanoir sind. Darin spiegelt sich das grosse Interesse der 
ritterlichen Kreise an künstlerischer Tbfitigkeit. 

Ausübende Dilettanten werden wir uns zwar unter den Rittern 
selbst kaum Torateilen dürfen ; denn aus der etwas phantastischen An- 
gabe in Tr. 27027 ff., das Grabmal des ermordeten Aiaz hätten an 
Stelle von Arbeitern und Maurern K5nige, Fürsten und Barone gebaut, 
wird man dafOr kein Zeugnis herleiten wollen. Dagegen iat die Be- 
BcbSftignng der Damen mit kfinstlerischen Arbeiten fiber jeden Zweifel 
erhaben. Es handelt sich natfirlioh dabei nicht um das, was -mr heute 
als „Knnat" dem „Kunstgewerbe" gegenüber zu stellen gewöhnt sind. 
Gemalt oder modelliert haben die Heldinnen afre. Romane noch nicht. Sie 
begnügten sieb mit Webearbeiten und Stickereien, die aber in ihrer 
Art häufig genug nicht zu Terachtende Kunstwerke gewesen sein mSgen. 

HierbergehOrige Stellen hat Franctsque Micbel in eeinem Bnehe: 
„Reoherches snr le commerce, la fabrioation et l'uaage des ätoffea de 
soie, d'or et d'argent etc. Paris I8ö2, 2 toIb" t. I p. 93 f. und 102 als 
Belege für die Verbreitung der Textilkunst in Frankreich citiert — 
Für uns mSgen einige Beispiele zur Erläuterung genügen. Cbrestien 
erzählt, daas Enide und ihre Mutter in einem Arbeiteraum beschäftigt 
sind, als Erec zu ihnen kommt, ohne jedoch die Art ihrer Thätigkeit 
näher zu bezeichnen (Greo 399). Dagegen erfahren wir im G. Dole 
1127, dass des Beiden Mutter Armbinden für Priester, Messgewänder, 
Chorhemden etc., verfertigt habe, während die Manektne mit den 
TSchtern eines römischen Senators an einer kostbaren Almosentasche 
arbeitet (Man. 5881 ff.). Aelia, die Tochter eines deutschen Kaisers, hat 
es in der Stickkunst gar zu solcher Meisterschaft gebracht, dass sie 
in der Zeit des UnglQcka und der Verlassenheit mit der Ausübung 



1) La Cberalerie pur Lioa Oaotier. Paris 1884. 

2) Das hfifiache Leben zat Zeit der MiDneatoger von Dr. Alwin Scholtz. 
. Anflage. Leipzig 1889. 
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dieses als sehr eiDtrfiglioh gerfibmten Gewerbes (Escoafle 5498 ff.) ihren 
LebeneaDterbalt beatreiteo kann (ib. 5457 ff.)'). 

9. Wenn geeellsohaftlioh so hocbBtehende Personea in dennassen 
enge persönliche Beziebong zur Eanat — oder, wenn man will, zum 
Eanethandwerk — treten, so kann man daraus vielleicht schon BchliesBen, 
dasB sich gewerbsmässig thfttige knoatrertige Leate oioht geringer 
Achtnng erfreut haben werden. Und in der That verBSumen ea wenige 
BeechreibuDgen, der Urheber des Oescbilderten rilbmeDd zu gedenken. 
Leider aber geschieht das meist in rein konventioneller Weise. Die- 
selben Phrasen kehren dem Sinoe nach wenigstens fast immer 
wieder, etwa in der Art, wie Chrestien mit Bezug auf zwei FaltstQhle 
sagt (§ 47): 

Ereo 6716: Gil qni les fist sanz Dule f^le 

Fn moot sotis et angignens ....*) 
Besonders wunderbare Kunstwerke werden Feen oder Zauberern zu- 
geschrieben*), und an diese letzteren haben wir auch zu denken, wenn 
in diesem Zusammenhange von „Poeten" die Rede ist*). Als oberster 
dieser kunstfertigen Zauberer wird, wie bekannt, Vergil angesehen*}; 
aber auch der Rolle, die Vulkan im Altertum spielte, entsinnt man 
sich zuweilen noch*). 

Eine lebendig erschaute and lebendig geschilderte künstlerische 
Individualität tritt uns — so weit iob sehe — nur einmal entgegen, 
and zwar in Chrestiens CligÖ!>, also bei dem Dichter, der selbst die 
iadiriduellBteo Züge unter all' seinen Genossen aufweist. Es ist dies 
der Architekt, Bildhauer und — wie es scheint — auch Haler^) Jehan. 
Ihn rflhmt Cügös, sein Herr, in fast überscbwänglicber Welse, obwohl 
seine genial ersonnenen Bauten geeignet sind, auch uns in Erstaunen 
ni setzen. Er sei durch seine Werke in der ganzen Welt bekannt nnd 
werde von niemandem erreicht: 



i) Im HervlB de Mets adokt Beatrix, die l'oohter des ESniga vonTyroB, die 
PortralU ilirea Vaters, ihrer Matter, ibr«a Brndera und ibr eigene« ans einem 
Umlioben Gmodej der ErlSa betrügt nioht weniger ala 32000 marcs. (Bist, litt 
XXU, 593 und XXY, 546.) 

2) Ähnlich Pero. 21937. Ciaria 14290. Cygne 3119 ff. Flore A 1624. 

3) Tr. 6253; ib. 14620, 16606. Perc. 13353. Eac 15835. 

4) Tr. 14620: Trai poete, «agea auctora, | Qui molt aorent de nigromance; 
Tr. 16685: Li aage poete. 

5) Sagea 3924 ff.; ib. 3958. 

6) Th. 4715. 

7) Das letatere kann man wohl ans dem Verbnm ^portreire* in CUg. 5382 
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CItg. &387: Car rera Ini sont il tnit nonce 

Gom anfee qai est a oorrice. 

As soes oevres oontrefeire 

Ont apris quan qa'il eevent feire 

Ctl d'Antioohe et eil de Rome 

CMg. 5378 ff. 
Es sieht gerade so aus, als habe CbreBtien mit diesen Worten 
eiDem grossen, bertIbmteD Künstler seiner Zeit ein Denkmal setzen 
wollen; uod wenn wir aach nicht wissen, wen er etwa im Sinne haben 
mochte, so bleibt es doch interessant genug, dass man aohon im 
12. Jahrb. das kfinstlerische Qenie mit so wannen Worten zu würdigen 
verstand. 

1 0. Eine Art kanstgewerblioben Grossbetriebs sobeint sowohl 
unserem Dichter als auch seinem Portsetzer am Perceval Torzuschweben, 
wenn im Cbevalier au lyon eine grosse Zahl gefangener Jungfraueu 
in einem „Fabriksaal" gezeigt werden, wie sie Qold- und SeidenfSden 
zu Tüchern und Borten verarbeiten (Cb. lyon 5188 ff.), und wenn der 
Zwergritter von all denen, die er besiegt, in einer Art von Tochfabrik 
Stoffe verschiedener Art und hübsche Zelte herstellen lässt') (Perc. 
21376 ff.)- Es ist gar nicht ausgeschlossen, dass die Dichter mit ihren 
Schilderungen wirklich existierende Unternehmungen im Auge hatten, 
wenn man bedenkt, dass schon Roger I. von Sicilien (geb. 1031, 
gest. 1101} zu Palermo eine grosse Seidenmanufaktur gründete oder — 
was wohl richtiger ist — eine schon bestehende bedeutend erweiterte^), 
und dass seitdem die Kunst der Seidenweberei an verschiedenen andern 
Punkten des Oocidents Eingang gefunden hatte. Wie dem auob sei, 
jedenfalls zeigen Dichterstellen wie die angeführten, daes man sich für 
das Treiben dei Werkleute und Künstler interessierte. Dieses In- 
teresse, und gleichzeitig auch ein gewissea Verständnis für die Wichtig- 
keit der gewerblichen Berufe für das soziale Leben, kommt zum Aus- 
druck auch in der nicht seltenen Aufz&blung der einzelnen Gewerbe 
und ihrer Beschäftigungen (z. B. Perc. 7140 ff.), oder in der summarischen 
Übersicht über das, was man in den Strassen einer Burganlage an 
Teppichen, goldenen und silbernen Gefässen, Humpen und Schüsseln, 
an Erzeugnissen der Prägekunst u. dgl. znm Verkauf gestellt sieht 
(Perc. 16719 ff). In den bSchsten Kreisen der Gesellschaft erfreute sich 
im Mittelalter Kunst und Qandwerk der thatkräftigsten Förderung: 
Fürsten und vornehme Herren trugen zum Bau von Kirchen sowohl 



1) Francisqae Hiebet, Reoberohes etc. I, 91 ff- 

2) Fr. Hiehel, a. a. 0. 1, 73- 
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als auch zur Heratellunf^ von Kunstwerken anderer Art gern naoh Ver- 
mögen bei '), und wenn im G. Dole der Kaiser und Quillaume sich „de 
moustiers oonvrir ne de chancies faire" unterhalten (1631 ff.), so sehen 
wir, dasB Fragen der Kunst damals genan wie heute zum Unterhaltungs- 
stoff der gebildeten Welt beigetragen haben. 

II, Wie aber stellte man sieb im alten Frankreich zum einzelnen 
KuDstwerkP Welche Gesichtspunkte waren ffir die Beurteilung eines 
Prachtbaues, eines Bildwerks, einer kostbaren Stickerei massgebend? 
Im 11. Jahrh. scheinen die französischen Eriegsleute eich noch nicht 
durch allzu grosses EuDStverstSndnis ausgezeichnet zu haben. Wenigstens 
Ittsst eine Stelle in der Karlsreise dies vermuten. Kaiser Karl spricht 
dem Borrscher tod Konstaotinopel die Befürchtung aus, der kostbare 
P6ug, den letzterer auf dem Felde bat stehen lassen, könne Terloren 
gehen ; König Hugo aber erwidert ihm, in seinem Lande gebe es keine 
Diebe. Darob ist nun Guillanme d'Orenge anfs höchste erstaunt und 
macht diesem Erstaunen durch einen Vergleich mit den Zuständen in 
Frankreich Luft, der fQr die Qesittnng manches seiner Kameraden nicht 
gerade sohmeichelbaft ausfSllt: 

„E, sainz Pieres, aiüel 
Car la tenisse en France, et Bertrans") si i fusset, 
Ä pis et a martels sereit aconseüe!" (Karls R. 326 IT.) 

13. Das ganze 12. und 13. Jahrhundert hindurch aber empfindet 
man aus jeder Beschreibung, ja aus jeder blossen Andeutung heraus 
die Freude an dem Schönen ; das allgemeine Kulturniveau hat sich mehr 
und mehr gehoben und damit auch die Empßnglicbkeit fDr die Gaben 
der Kunst. Der Stellen, an denen beschriebene oder nicht beschriebene 
Kunstwerke in unseren Epen mehr oder weniger gerühmt werden, ist 
Legion. Abgesehen von den zahlreichen konTentionellen Redensarten, 
die im Grunde immer darauf hinauslaufen, den gerade in Betracht 
kommenden Gegenstand für den Tortreftliohsten in seiner Art zu er- 
klären*), finden wir als primitivste Stufe der Beurteilung häufig den 
hohen materiellen Wert dos Beschriebenen gerühmt. Und zwar wird 
oft geradezu eine bestimmte — natürlich immer möglichst hohe — 
rande Summe als Preis angegeben*); oder der Dichter vergleicht den 



1] er. Tr. 148Ö4 : Son avoir met bien et emploie | Qui en lel ovre le despent. 

2) Einer der 12 Pairs, gonanot der „Abgehärtete". 

3) Etwa: noc plus riche nas oem oe vit (En. 2137) oder dgl, Pero. 34624. 
i) Que saus l'or valeot bleu les pierres, ] Lei eameraDdee ven com ieirea, | 

.XL. marzestre .II. freres G.Dole25&ff. Tr. 14862. Ereci636ff. Tb.7818ff.; 
Ib. L II, p. 279. V. 125 ff. 
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Wert der betreETenden ErzeagDisse mit dem bekanntennaBseQ kostbarer 
Dinge, einer Stadt, einer Borg, dem Schatz eines KSnigs ete.'). Be- 
sonders gern wird der hohe ftnaaere Wert herrorgehoben bei der Über- 
mittelnng von Oescfaenken, ein Verfahren, das nns aafffillig erscheint*). 
Den Schritt von der Kostbarkeit des Materials zu der künstleriscbea 
Bedentang der Arbeit — auch vo über diese Näheres nicht gesagt 
wird — haben afrz. Poeten zuweilen an der Band Ovids gethan. 
Wenigstens klingt dessea „materiam superabat opus" aus verschiedenen 
Stellen innerhalb der afrz. Epik wieder'). 

18. Was man in jener Periode der „Vorrenaissance" von einem 
Kunstwerk vor allem verlangte, war, dass es „schön" sei. Besonders 
gilt dies von den Darstellungen des menschlichen KSrpers in Plastik, 
Haierei und Textilknnst. Natürlich ist das mittelalterliche SchCnheits- 
ideal ein anderes als das unsrige*), und überdies waren die künst- 
lerischen Ausdmcksmittel nicht immer im Stande, das Streben nach 
Schönheit in die Wirklichkeit umzusetzen. Aber vorhanden ist ein 
eolehes Streben in der mittelalterlichen Kunst unbedingt, und man ist 
eich auch dessen bewusst Die Anschaunng, die Schönheit sei mit der 
Eanat untrennbar verbunden, geht sogar so weit, dass man die natOr- 
licbe Schönheit an dem mass, was man ideale, künstlerische Schön- 
heit nennen könnte, dass es den höchsten Grad von Lob bedeutete, 
wenn man von einer Fran sagte, sie sei so schön wie eine Statue, oder 
man könne sie gar mit einer Bildsäule verwechseln. Um dem Leser 
die Vorstellung einer prächtig geformten Stirn zu verschafiFen, sagt der 
Dichter: 

Perc. 3007; Le front ot haut et blanc et piain, 

Come s'il fast ovr^*) de main, 

Que de main d'ome ovr^e fust 

De pi6re, d'ivoire oa de fust. 
In demselben Gedicht hören wir von einer Jungfrau, welche Gan- 
wain erblickt, er hStte sie filr ein Bildwerk gehalten, wenn sie sich 
nicht bewegt hätte: 



1) Tr. 17366. Part. 10758. — Tr. 25675; ib. 11731. — Eracle 59080. — 
Th. 4769. Aym. Narb. 1579. 

2) Cf. alle auf der vorigeD Seite Aoinork, 4 citierteD Stellen ausser Tr. 14882; 
dasD En. 3216 ff. 

3) Cf. z. B. Part. 10628ff.: Li Uset | Dont l'ovralgiie moult plas valoit j 
Que l'ars mäismes ne faisoit. Clig. 1541 : Plus la (sc. une ooupe) devroit l'an teoir 
chiere | Por l'uerre quo per la matiere. 

4) Cf. Schultz* I 211 ff. 

5) L ovre oder oevre, wie das ovrto der folgenden Zeile zeigt T. 
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Perc. 31617: Et tant eetoit bien conloaree 

De renneil eor 1e blano assis 

Que mooBignenr Gauwain ert vis 

Qae oe fust une propre ymage; 

Et e'ele fust en eon ealage 

Coie, qae ne ee remuaet, 

IVeetoute autele le quidaet. 
Ganz fihnlich preist der PreroB des KSnige von Schottland seiaem 
Herrn gegenflber die Schönheit der Hanehine (Man. 1268 ff.) und auch 
im Escanor (23432 ff.) wird gesagt, die Gemahlin Eeu's gleiche an 
SobSttbeit einer „eadete ymage". 

Wenn wir daneben auch Angaben finden wie, Blancheflor sei so 
Boh$n gewesen, daassie niemand hStte portrsitieren kSnnen (Fl.A2&99ff.)t 
und wenn sich solohe Angaben auch anderwärts wiederholen*), so 
widerspricht dies durchaus nicht dem vorher Gesagten. Betrachtete 
man die SchSnheit in der Eunat schon als einen ideal hoben Grad von 
ScbSnheit Überhaupt, so mussten Reize, die noch jenseits der fcfinst- 
lerischen AuBdrucksmittel lagen, als etwas ganz Ausserordentliches er- 
scheinen; und diesen Eindruck sollen die fraglichen Wendungen her- 
Tormfen. 

14. DasB man nicht allein eine allgemeine Empfindung von der 
Schönheit oder Unachönheit des Dargestellten hatte, dasa vielmehr das 
Ange »noh achon für feinere Wirkungen geschärft war, zeigen die 
gelegentlichen Bemerkungen unserer Dichter Ober die KleidBamkeit 
von Gewändern und Schmnokaachen^, fiber die Farbenwirkung bunter 
Banglieder oder der purpurnen Fähnlein auf dem grünen Hinlergrunde 
des Waldes*), Ober das Glitzern der Waffen and Kleinodien in der 
Sonne*) und dergleichen mehr. Dieser offene Sinn, diese Empfäng- 
lichkeit fQr die Wirkungen der Kunst machen ea veratändlich, wenn 
der Eindruck beaondera hervorragender Werke als ein unmittelbarer, 
den ganzen Menschen berührender eracheint. Schön kommt dies zum 
Ausdruck im Part. 955 ff., wo der Dichter von einem prächtigen Palaste 
sagt, wer ihn mit Müsse betrachten könne, der habe „moult de aea 

1) Dasselbe soll nach Blano. &81 B. auch von der OrgnellleDse d'dmonr, der 
Geliebten BlancaodtnH, gelten; cf. aach Blano. 3703. 

2) Holt li eist blen li cercles d'or ! Sor les cbeveaa qai tsot aoot eor. 
Flore B 499. Tb. t. H p. 160 v. H69 etc. 

3) Vert BODt et pers, jalne et vennell, | Holt relnieent contre soteil (sc. die 
Haoem) Tr. 23025. Contre le vert relniseot oll confanon porprin. AI. 223, 19. 

4) Tr. 20894, ib. 22535 nnd so vielfach. Ct ancfa Tr. 13035 tL, wo von 
dem Glänze von Hectora Qoldreif gesagt wird : Le vis ea a tot color^ 
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aviauB", wer sich davon trennen mfisse, empfinde Schmerz, oder in 
T. 1103 ff. desselben Gedichte, wo dem Aufenthalt in einem kflnstlerlsoh 
versierten Gemach nachgerühmt wird, er mache die BekOmmerten 
heiter*). Flore empfindet den Bebmerz am den Verlust seiner Blancbe- 
flor nach Flore B. 1525 ff. erst recht eigentlich, als er an ihrem Grab- 
mal ihr und sein naturgetreues Abbild entdeckt (§ 37), und die Wirkung 
der Grabatatue der Polyxena (§ 44) ist nicht nur auf die Mäcbat- 
beteiligten Hendem auf alle Menschen eine erschütternde: 
Tr. 22401: Ja hom l'image n'esgardast 

Qui o les deuB ielz ne ploraat. 

15. Also unmittelbar zugänglich ihrer Schönheit und ihren tieferen 
Wirkungen steht die bdfische Gesellschaft des 12. und 13. Jahrh. der 
Kunst gegenüber. Von einem kritischen VerstSndnis im modernen 
Sinne, von verstandesmfiasiger Reflexion über die Grenzen der einzel- 
nen Kunstgattungen und ibre Aufgaben, wird im allgemeinen noob nicht 
die Rede sein können; auf diesem Gebiet ist die Tradition die einzige 
FnbreriD. Hin und wieder aber hat man auch darüber schon nach- 
gedacht; das zeigt eine Steile in der Beschreibung des Grabmals der 
Polyxena (§ 44), wo ein Vergleich zwischen Malerei und Plastik im- 
plicite vorliegt. „Kein Maler, wird dort gesagt, hfttte Tiere, Vögel etc. 
besser malen können, als sie am Marmor des Denkmals dargestellt 
sind" Tr. 22349 ff. Es wird also der Bildhauerkunst besonders hoch 
angerechnet, daes sie die Wirkung der Haierei erreicht habe. Diese 
Ansicht Benoits ist ja immerhin recht interessant, aber man wird ans 
solober vereinzelten Angabe keine Soblüsse über das thats&chliche Ver- 
hlütnis der beiden Künste zu jener Zeit ziehen wollen. Im allgemeinen 
bat man sich, wie gesagt, damals darüber keine Gedanken gemacht, 
und was Joly in anderem Zusammenhang so treffend sagt, passt auch 
bier: „Les enfants et le peuple, qui n'est qu'un grand enfant, deroan- 
deut h an tableau oe qu'il reprtisente, non qnel talent d'exöcntion il 
suppose" ^). Mit VerstBodnis zu schauen und zn geniessen aber war 
der Ritter der Hobenstanfenzeit durchaus im Stande, und das ist die 
Haaptsaobe. 

16. Sehen wir nun im einzelnen zu, was denn unsere Dichter 
an Kunstwerken geschaut oder auf andere Weise kennen gelernt haben. 
Gewiss haben sie vieles von dem, was sie beschreiben, nicht mit 
eigenen Augen gesehen, sondern entweder geradezu aus älteren Vor- 
lagen herübergenommen oder aus den mündlichen Berichten anderer 



1) Cf. aach Tr. 146S4ff. 

2) Benoit de Saiate-Hore et le Bomm de Trole 1 160. 
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erfahren; die eigene Phantasie mochte dann ein Übriges thun, wie ja 
denn znweilea die „lOgneriBohen" ßeriohte anderer den eigenen „wahren" 
aasdr&clclich gegenübergestellt werden'). Aber der Erfindung mittel- 
alterlicher Dichter entspringen hier gewöhnlich nur Einzelheiten, kaum 
jemals die Grundgedanken. Die Möglichkeit Htterariscber Überlieferang 
und mfindlicher Tradition muss dagegen bei der Beurteilung der Frage, 
inwieweit Schilderungen afrz. Epiker als kunstgeschichtliches Material 
dienen können, in jedem Einzelfalle sorgfältig in GrwSgnng gezogen 
werden. Dies ist im Folgenden wiederholt geschehen, wenn auch be- 
stimmte Quellen nur an wenigen Funkten nachgewieHen werden konnten. 
Immerhin erschien es um so notwendiger, auf die Wichtigkeit einer 
kritischen Behandlung unserer DichterstelleD — so weit sie ausführbar 
ist — hinzuweisen, als Schultz in den hierhei^hörigen Kapiteln nichts 
davon erwShnt. Und doch ist es klar, dass die nicht geringe Zahl aus 
alten BQchern geschöpfter, oder Pilgern und Kreuzfahrern nacherzShlter, 
obendrein von unsern Dichtern etwa noch phantastisch aufgeputzter 
Berichte fiir unsere Kenntnis dessen, was im alten Frankreich zu 
sehen war, nicht in Betracht kommt, sondern eigentlich allein die 
Bchildemngen nach der Natur. Die Grenzlinien hier Dberall scharf 
zu Kiehen oder gar alle Quellen aufzudecken, aus denen unsere Dichter 
gescbSpft haben, ist vorderhand noch ein Ding der Unmöglichkeit. 
Aber ein erster, wenn auch noch so kleiner Schritt diesem Ziele ent- 
gegen soll mit der vorliegenden Arbeit gethan werden; daher sind die 
innerlich verwandten Materien auch äusserlich einander nahe gebracht, 
und so ist in 3 Kapiteln dargestellt, was uns die zu Grunde liegenden 
afrz. Epen 1) auf dem Gebiet der Architektur, 2) auf dem der Plastik 
und Goldsobmiedekunst, 3) auf dem der Malerei und Textilkunst an 
Horkwfirdigem bieten. 



I. Kapitel. 

Bauwerke. 

A. Profbnburten. 
IT Über Anlage und Ausstattung des ritterlichen Wohositzee, 
der Burg, haben, von eigentlich archäologischen Fachschriften ab- 
gesehen, zuletzt eingehend gehandelt Schultz^ I 9 ff. und Gautier 467 ff., 



1) Die Beschreibnng von AlezandeTS Grabmnl (§ 39) beginnt: Or devous 
del a^pacre le vräte deraianler; | des sutres poet on bien oonter et fsbloler, ] 
Li .1. sunt v^ritttble, 11 aatte ueDoognier; | A1.-M5, 24. 
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der n. a. eine lebenäif^ Darstellnng von den Vorgäsgen beim Ban 
einer mittelalterlichen Feste giebt; dazu kommen zwei Diseertationen, 
eine Greifswalder von Doerka (Haas und Hof in den Epen des Cbreetien 
von Troies, Qreifswald 1885) und eine Berliner von Boredorf (Die Borg 
in Claris und LariB and im Escanor, Berlin 1890), die wesentlich Neaes 
DDr ganz vereinzelt beibringen, aber doch hier und da mit Vorteil be- 
nutzt werden können. Mit Bezug auf das Übliche und QewShnliche 
in der profanen Bauweise des Hittelattere genflgt fOr unseren Zweck 
der Binweis auf diese Werke, von denen für wissenscbaftlicbe Erkennt- 
nis in erster Linie Schultz in Betracht kommt. Ausffihrliohe Be- 
Bcbreibungen einfacher Burganlagen, mit denen allein wir uns daneben 
zu beschäftigen hätten, sind überdies aus begreiflichen Gründen in 
unseren Epen nicht sehr häufig. Eine der interessantesten und ein- 
gehendsten steht Böse 3809ff') und ist von Viollet-le-dnc (Diot. de 
rArohitectnre III, 122] auf den Louvre zur Zeit Philipp Auguste be- 
zogen worden. — Von vornherein sei gleiob bemerkt, dasa sich weder 
in dieser Beschreibung noch sonst irgendwo ein Hinweis auf die ge- 
waltigen Ver&ndernngen in der Bauweise findet, die gerade in ansere 
Zeit fallen, auf den Ersatz des romanischen Stils durch den gotieehen. 
Diese Thatsacbe, die auf den ersten Blick sehr befremdet, ist erklär- 
lich, wenn man bedenkt, dass eben, was uns aus der Feme als eine 
ungeheure Umwälzung erscheint, in Wirklichkeit ein allmähliger Über- 
gang war, dessen eich viele Zeitgenossen kaum bewnsst sein mochten. 
Dazu kommt noch, dass gerade auf dem Gebiet der Architektur die 
ausführlichen Besobreibungen unserer Epen im Allgemeinen kein photo- 
graphisob getreues Bild der Wirklichkeit bieten. Sämtlich der Litteratnr 
des 11. und 12. Jahrb. angehSrig, beziehen sie sich fast durchweg auf 
den sagenumwobenen Orient. Jedoch spiegeln sieh darin in ge- 
wissem Sinne auch heimische Zustände; wie man die Personen der 
antiken Welt oder der fernen Völker mit dem eigenen Denken und 
Fühlen erfüllte, so stellte man sie auch in eine Umgebung, die zwar 
der eigenen nicht in allen Einzelheiten kongruent, ihr aber doch in 
den GrundzÜgen ähnlich war: Das gewaltige Byzanz, die Zauberatadt 
Heliors, stellt sich der Dichter des Part, in der ihm vertrauten An- 
ordnung von Burg (Part. 931 ff.) und Flecken (822—930) vor; nur dass 
an die Stelle der Holz- und Lehmhütten des „bore" prächtige Pallate 
treten, und dass das „chastel" selbst nach Umfang und Ausstattung ins 
Ungemesaene erweitert erscheint. 



1) 4409 der Aasgabe von Fr. Hiebe!, da fllr 3408 4008 verdrnokt und von 
da an dnrcbweg om 600 Verse falsch gesShlt ist. 
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19. So denken denn auch die Dichter an die Gestalt der ihnen 
vertrauten Turmbauten, der Thort&rme, dos Haupttarma oder des Don- 
jona'), wenn sie uns Ton den Türmen dea fernen Ostens mit ihren 
teilweise recht merkwürdigen Fanktionea erz&blen. Dazu gehören za- 
nilchBt die Leuchttürme, mit denen wieder gewiaee interessante Spiegel- 
anlagon suBammengeatellt werden können, welche demselben Zwecke 
dienen. In Sagea 3972 ff. wird ein solcher Spiegel geacbildert. Er ist 
ein Werk Vergila und bat wohl 100 Fuss an Höbe — vermutlich mit 
dem Turm, auf dem er sich erbebt. Er leuchtet so bell, dass der 
Dichter sagt: 

3978: Li aerghant, qni au vio aloient, 
Autre candoille n'i portoient. 
Überdies aieht man darin in der dunkelsten Nacht, wohin sich etwa 
ein Dieb gewandt bat, und eTentuel) auch, tod welcher Seite ein An- 
griff droht. Uit Hilfe einer List ~ darch Unterwühlnng — wird dieses 
Wunderwerk Ton Feinden gestürzt und zerstört im Fallen dreisaig 
Häuser. — Als ein Mittel, sieb vor drohendem Angriff zu hüten, wird 
auch £n. 7604 ff. der Spiegel bezeichnet, der das noob eingehend zu 
besprechende Haasoleum der Gamilla bekrönt^). Er erhebt sich auf 
einer Stange mit drei Knäufen, und man kann darin erkennen, was 
sich in der Ferne — sei es zu Lande oder zu Waaser — begiebt, so 
dass eine Überrumpelung durch Feinde ausgeschlossen ist'). — Diese 
BescbreibuDgen sind offenbar sagenhaft; and zwar scheint die Sage 
von einem solchen Wunderspiegel ägyptischen Ursprungs und an den 
berühmten Leuchtturm zu Alexandria angeknüpft zu sein. Der bekannte 
Benjamin von Tudela, der von 1173 an eine Beise nach dem Orient 
unternahm, erzählt nämlich, auf einem Turme, den die Araber Mf^ar 
Alexandria, d. b. Leuchtturm von Alexandria nannten, aolle Alexander 
eine Art von Spiegel errichtet haben, in dem man auf eine Entfernung 
von mehr als 500 „Heues" alle Eriegaaohiffe habe sehen können, die 
auB Griechenland oder aus dem Occident in feindlioher Absiebt nach 
Ägypten kamen. An diese Angaben acbliesst sieb eine Erzäbtung über 
die Zerstörung des Kunstwerks, die lange nach Alexanders Tode durch 



1) Sohaltx* I 12 sondert streng zwischen meatre tor and donjon : araterer 
nur Znflacbtaort in Eriegueiten ; letiterer, die ältere Form, auch im Frieden vom 
Bargherm nod dessen Familie bewohnt. 

2) Cf. fi 42. 

3) Auch bei Heinrieh tod Veldeke erhebt sich tän solcher Spiegel, der aber 
dort nnr ttber eine Heile weit lenobiel, auf dem Grabmonnment des Karnüie. 
Schnlu* n 482. 
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einflD Orieohen erfolgte, nachdem er die WSobter des Tannes tmaken 
gemacht batte'). 

10. Weniger phantastisch als diese Spiegel — bei denen man in 
mancher Beziehung geradezu an moderne Scheinwerfer erinnert wird — 
mntet uns ein im AI. 46,21 ff. geschilderter Bau an, den man mit mehr 
Recht einen Lenchtturm nennen kann, da von einem Leuobtfeuer ans- 
drficklich die Rede ist. Mitten in der Stadt Athen erhebt sich ein von 
Plato (!) erbauter 100 Fuss hoher Pfeiler: 

23: deseure ot nne lampe, en son 1. oandeler 
qui par jor et par nuit art et reluist si der, 
que partout ea pnet on et venir et aler, 
et tout voient les gsites qoi le doivent garder*). 
An die Stelle der Lampe treten anderswo Edelsteine, Ober deren Leucht- 
kraft im Mittelalter ja die fabelhaftesten Dinge erzählt wurden. So 
wird uns z. B. im Roman von Theben berichtet, Polynices habe schon 
von weitem den Donjon von Argos erblickt mit dem leuchtenden Kar- 
funkel darauf; dann fährt der Dichter fort: 
633: Uns escarbodes i luist fort, 

Qui moustre as notonera le port, 
Quant Tont de nu^t oajant par mer 
Et ne sävent ou arriver. 
Ob die Dichter in ihrer Heimat etwa Leuchttürme haben sehen können, 
welche ihnen die Anregung zn derartigen Beschreibungen gewähren 
mochten, ist mir nicht bekannt; unmöglich wäre ea aber nicht, does 
von den Türmen der am Meere gelegenen Burgen, wie uns deren 
Perc. 8025, ib. 40913; Heraugis 4256 beschrieben werden, Leuchtfeuer 
binausgeglänzt hätten in die Nacht, um der — wenn auch spärlichen — 
Küsten Schiffahrt sichere Bahnen zu weisen. Gerade dass in der oben 
citierten Stelle der Donjon der Burg als der Träger des leuchtenden 
Edelsteins bezeichnet wird, spricht für diese Annahme. Und dieae 
Stelle steht nicht allein; ein Donjon ist es auch, in dem Blancheflor 

1) Vojage ia celAbrs Benjamin au loar da monde, comiDeacö l'aa 1173 
pag. 61 imä 62, in: Voyagea faita priDcipalsment eo Asie dans les ZII, XIII, 
XIV et XV aiecles etc. . . par Pierre Bergeron. A la Haye . . . 1735. 

2) Ob der Alexanderdiobtor bei aeioer Besohreibang an eine Jener in Frank- 
reich heimiaoheD TotenlenohteD gedacht hat, von deoen Sdinllx* II 483 und 
Vfollet-le>da<i VI 154 ff. aprecben, letzterer durch Abbildangen dreier s. Z. noch 
vorhandener Honnmente dieser Art nnteratUtct, mdohte Ich dahiogeatellt sein 
lassen. Es wäre cid seltsamer Einfall, ein solches GediohtDismal flir Tot«, das 
sich fast nar aof Kirohhöfen fand, mitten in eine Stadt blneb sd versetien. 
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mit deo SbrigeD „paoellea" des Emirs von Babylon UDtergebraoht ist, 
Qod anoli dies Bauwerk dient — wie ganz besondere naohdrficklieb 
hervorgehoben wird — eis LeDohttorm. 

10. Bfl ist ein alter Ban toq gewaltigen Dimeneionen, 200 Klafter 
hoeh Qnd 100 breit, der eich mitten in der Stadt Babylon erbebt*) 
(Flore A 1&9& ff.). Er ist 

1698: Boonde oome oheminöe 
ana grfinen MarmorblScken erbaut und oben aingewSlbt; denn man 
wird mit der Variante (B) lesen ; 

1600: Coverte a Tonte tot saus arbre*). 
Auf dem hohen Daehe erhebt sich eine 60 Fnaa hohe Stange ans 
lanterein Golde, die eine gleiohfalls goldene Engel trftgt Darauf nun 
ruht ein leuchtender Earfiinkel; er strahlt in dunkler Naoht wie die 
Sonne and erhellt die ganze Stadt, so dass niemand Laterne noch 
Faekel zu tragen braucht; den fremden AnkSmmliogen weist er den 
Weg: 161Ö: Soit Chevaliers ne marcöant, 

Ne antres qui rien voist querant, 
Se par nuit vient a la cit^, 
De nule part n'iert esgarö; 
Car soit sor terre ou aoit sor mer, 
De nule part n'estnet doater: 
Quant de vint lines la verra, 
A nne prea 11 sambiera. 
Der Turm enth&lt drei Stockwerke (1623), auf die sich 140 prSobtig 
ansgestattete Zimmer verteilen (1643): 

1646: Li piler sont tres tont de marbre, 
Et de plaitoine est la olosnre, 
D'nn arbre obier qui tous tans dure. 
De myrre et ausi de benns') 
Sont les fenestres tont ti plus etc. 
DeokengemSlde (§ 101) Tervollständigen die kostbare Ausstattung 
(1665 ff.). Die einzelnen Stockwerke stehen durch Treppen miteinander 
in Verbindung, and vom mittleren ans gelangt man dtürob eine „löge" 



1) HlnwelM auf den Turm sd Babel: AI. 446, 29: en la tor de Babel en est 
11 lols aKa. B. Seb. m 272: Hais e'estoit Babllone, qn'il ylrent apparaot, | Et 
le graot tonr Babel, qni delea va aitat, 

2) Die besondere Hervorhebtuig der Randform und der WOIbong Unt den 
Soblosi an, beides sei Im 12. Jahih. am Donjon noch nicht die Elegel geweeeo; 
cf. Gauüer p. 507. 

3) All dies bat der Emir ans einem besonderen Qmnde gewühlt: 1653 Car, 
la on est, »erpens ne vnivTe ] N'antre vermine n'i pnet vivre. 
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auf abwSrta fQbrenden Stufen uomittelbar in dufl Zimmer des Emirs 
(1665 ff.). — Version B des Gedichts weicht in diesem Pankte ab. 
Darin sind (Flore B 2455 ff.) die Stockwerke so angeordnet, dass die 
Benohner innen nicht mit einander verkehren können, mit alleiniger 
Ausnahme von Blancheäor und Claris. — Das MerkwflrdigBte aber an dem 
ganzen Bau ist sine in Version Ä eingehend beschriebene Wasserleitung. 
91. In einem Harmorpfeiler, der sich vom Fundament aus bis zu 
der Stange auf dem Dache erstreckt — 1629 ff. — , liegt ein sorgHltig 
gearbeiteter Kanal. Darin steigt das Wasser einer Quelle in die Höhe 
bis in das dritte Stockwerk hinein. Von dort fliesst es in einem atfderen 
Kanal wieder herab, um sich auf die einzelnen Stockwerke zu verteilen: 
1636: Li enipgnieres fu moult sage: 

El tiers [sc estage] fait l'eve retorner 
De l'autre pari, par le piler. 
En chasoun estage se trait 
L'eve par le oonduit et vait: 
Les dames, qui en Tantre sont, 
En prenent gaant meetier en ont, 
Dass die Damen diese bequeme Gelegenheit zum Wasserschöpfen 
gern benutzen, zeigt das Beispiel der Claris in 2301. — Uns mutet 
die gegebene Beschreibung durchans modern an. Denn denken wir 
uns in jenem dritten Stockwerk ein Reservoir und nehmen vir an, das 
Wasser werde im Steigrohr durch irgend eine Pumpenanlage in die 
Höhe befördert, so haben wir in allen wesentlichen ZQgen einen 
Wasserturm vor uns, wie er in nneeren BtKdten die Wasservertetlung 
besorgt. Können wir aber im 12. Jahrh. jene beiden Annahmen machen P 
Diese Frage entscheidet eine verwandte Beschreibang im Alezander- 
roman, wo von einem Reservoir ausdrücklich ^die Rede ist and der 
Gedanke an ein Pumpwerk ausserordentlich nahe liegt. 

Über der Wunderquelle, welche die Eigenschaft hat, Tote zu er- 
wecken, läset Alexander eineo hohen Turm bauen, AI. 334, 10 ff-; die 
uns angehende Stelle möchte ich — meist mit den Varianten gegen 
den Micbelantschen Text — lesen: 

334, 17: Par de desor le firent k dboire volter'), 

et misent une roe que') 11 vens fet tomer'), 
le fontenele fisent sus en la tor mener; 
la eure A ele ciet fisent entor plomer; 
por gon l'ont fsit issi per lonjement durer. 



1} d'oo yvore vaater, Mich. 

2) qui Mich.; vlell. = cnl? 

3) veotsr HicL 
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Das sich im Winde drehende Rad, also eine Art ron Windmotor, 
hat doch hier nur eine Bedeutung, wenn wir es uns aU das Triebwerk 
einer Pumpe Toretellen, welche das Qnellwaeser in das rund hemm mit 
Blei verdiohtete Reservoir schafft; also dient diese Schilderung, die 
ibrerseits die weitere Verteilung und die Verwendung des Wassers nicht 
erwSbnt, zur gifioklichsten Ergänzung der aus Flore A oitierten. 

S2. Woher haben nun die Dichter ihre Eenatais tod diesen in- 
teressanten Bauwerken P Für die ganze Episode ron den drei Wander- 
qnellen im Alexanderroman, und demnaoh auch für nnsereo Wosser- 
tnrm, ist nach Faul Meyer II 176^) eine Vorlage nicht bekannt. 
Andererseits sind zwar Wasserleitungen im Hittelalter nicht selten ge- 
wesen, besonders in Ländern wie Frankreich, wo Reste rSmiecher An- 
lagen benatzt werden konnten'). Aber das Prinzip unserer Wassertfirme, 
woran doch beide Stellen erinnern, und die Möglichkeit, Wasser zum 
onmittelbaren Gebrauch in hohe Gebäude hinanfznleiten, scheint nicht 
einmal den Römern bekannt gewesen zu sein. Wenigstens erwähnt Vitruv, 
der das 8. Buch seiner „De Architectnra libri decem"') einer ein- 
gehenden Darlegung des Systems der römischen Wasserleitungen wid- 
met^ nichts von einer Hoohleitoag des Wassers. Die Sammelräume 
(castella) und Verteilnngsreserroira, von denen er spricht (I. VIII, o. 7), 
scheinen durch direkten Zoflnss — wenn auch durch noch so lange 
Leitungen — ans den höher gelegenen Quellen gespeist zu werden. — 
Es bleibt uns also nur die Annahme übrig, dass im fernen Osten viel- 
leicht Anlagen bestanden haben, wie wir sie kennen lernten, und dass 
die Kunde daron — auf dunklen und Terschluagenen Pfaden — den 
alten Poeten zu Ohren gekommen ist 

99. Neben den Türmen spielt in der Profanarchitektur des Mittel- 
alters die Hauptrolle der Polas, das Wohn- und PrnnbgebBude des 
Rittersitzes*). An ihn sofaliesst sich an, was uns an prSchtigen Herren- 
häusern und Zauberschlössern geschildert wird. Da sind zunächst die, 
welche hauptsächlich oder gar allein beachtenswert eraoheinen wegen 

1) Alexandre le Grand daos la litt^taie ft. da moyen %e. 2 vols. 
Paria 1886. 

2) ErwShnuDgeD bei Sobulti * II 363 n. 36&. Aach in England gab es der- 
gleichen; iMaonders berllbnit wegen dea acharfainofg erdachten Systema aeioer 
Wauerleitangen war daa aoa dem 12. Jahrb. stammende, an die Kathedrale voa 
Canterbnry aagelehote Kloster; oT. Springer, Baadb. d. Kanstgeacb.* n 207- 

3) Hrag. von Roae nod UUUer-Strabbg, Leipzig 1867; Uberaettt und kommen- 
tiert von Beber, Stattgart 1865. 

4) Schnitz* I b3ff., &8ff. Gaatier ölSff. Vfollet-le-dnc, Diot de rArch. 

vn, iff. 

2* 
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der Kostbarkeit des Uaterials nnd der Pracht der Dekoration. E^n be- 
solieideDer malerieoher oder plastiBcber Schmuck ist an FfiratenpaUaten 
des OcoideotB im Inoeren eicher, vielleicht aber aacb dann nnd wann 
an der FaQade Torhanden gewesen. Hier konnte der Dichter mit seiner 
Phantasie einsetzen. Und in der That ist der Palast der Dido (En. öO&ff.) 
nicht mehr einfach „gemalt" oder „mit Oold verziert", sondern ein 
ganzer Scheffel edlen Gesteine and siebentauseDd (siel) Emails rieren 
Pfeiler^ GewSlbe, Fenster etc. Die Hss. A und B (En. p. 389) s&hlen 
die verschiedenen Arten von Edelsteinen auf und heben wieder be- 
sondere deren Leuchtkraft hervor '). Die Verwendung von Edelsteinen — 
oder vielmehr HalbedelBteineo — sn dekorativer Ansstattnng eines Ge- 
bSudes ist zwar im Oooident anoh vorgekommen; aber erst in sehr 
spSter Zeit*); in der ersten HUfte des 12. Jabrb. wird derartiges in 
Frankreich noch nicht za sehen gewesen sein. Im Orient aber, nnd 
speziell in Konstantinopel, herrschte schon damals eine Prach^ von 
der vrir ans kanm eine Vorstellnng maobeo kSnnen. Wie reichlichen 
Gebraoch man dort von bontfarbigem Marmor an Winden, FusebSden 
und Decken, von Goldsohmuck and Mosoikgemillden machte, das m6ge 
man z. B. nachlesen in der SehildeniDg, welche Bajet (L'Art byaantin, 
nonv. id., Paris) p. 118 ff. von den KaiserpalSsten entwirft. Und Robert 
de Clary sagt zum Sohlnss seiner Beschreibung von der Stadt, chap. 92: 
„De le grandenr de le vile, des patais, des autres mervelles qoi i 
„sont, VDB lairone nons eeter a dire; car nns hone teniene qni tant 
„enst mes en le ohite, ne le vons porroit nombrer ne aoonterj que qni 
„vns en conteroit le chentisme part de le riqueche ne de le biaute ne 
„de le nobleche qoi estoit es abeiea et ee monstiers et es palus et en 
„le vile, sanleroit il que che fnst menohoingne, ne ne cresries tus mie". — 
Von dieser herrlichen Stadt mnsB der Partonopeusdichter, wenn er sie 
nicht etwa selbst gesehen hat, zuverlftseige Berichte besessen haben. 
Denn fast in denselben Worten wie Robert rühmt er die nnglanblicbe 
SobSnheit der Banten in Byaanz, der Residenz Meliors (859 ff.); nnd — 
was mehr ist — er giebt uns auch eine Vorstellung von dem Aussehen 



1) Ebeiuo kostbar sind sogar die Stadtmanem von Carthago. Sie sind ans 
Hannor und ladamas" (Diamant, de Grave. {?)) In 100 Farben, nach aassen bin 
(En. 431) mit Darstellnngen von „btebea, oisels nnd flon" versiert, naoh der Stadt 
zu (itö) zn TiiforieDgüngen mit ciborien artigen Oewttlben aosgeatattet. Weitere 
interesMUite SUdt- oder Burgmanern: Tr. 30ölfF. Blano. 3318. Perc 26487. 
Part. 7»6ft Tr. 3000. AI. 247,23; ib. 214, 20. Als Material eraohebit dnrcb- 
weg Hannor, nnd zwar meist bantfsrbfger. 

2) BchulU* n 487: Eaiaei Karl IV. Ueas in einer Kapelle seiner Borg anf 
dem Karlsbeig die WSnde mit Platten aas Halbedelsteinen belegen. 
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diMflr PalSste (Fort. 831 ff.)- Sie rind alle ans Marmor in den ver- 
schiedensten Farben eibaat nnd mit bnnten Ziegeln and Blei gedeckt; 
ne tragen aof den EnSnfen (der Fahnenstangen ?) vergoldete LSwen, 
Adler ^), Drachen 

843: Et jmageB d'autre fignre 

Qni samblent vives par natnre .... 

Die nach Norden gekehrten Stockwerke der Palftete gehen auf die 
Strasse fainans nnd sind mit Moeaikgemfilden (g 101) nnd vergoldetem 
nnd versilbertem plastischen Zierrat geschmückt. 

S4. Noch eingehender, besondere anch mit Bezug anf die Eon- 
straktion und das Innere, finden wir eine dieser Prankbauten be- 
sdiriebea in der Karls R. Diese älteste aller mir bekannten längeren 
Arohitektorscbilderangen ist in mancher Betiehnng interessant. Sie 
findet sich Karls R. 342 ff. und ist in Q. Paris' Artikel Qber diese 
Chanson de gaste (Rom. IX, 11 ff.) ihrem Inhalt nach nnd auch hin- 
siobtliGh des mutmasslichen Vorbildes besprochen worden. Es handelt 
sich nm den Palast des Königs Hugo von Konstantinopal. Von der 
Sosseren Qestalt, von etwaigem Schmuck der Fa^aden erfahren wir 
nichts; wir werden mit t. 343: — A or fin sont les tables, et ohaieres 
et hano — nncweifelhaft sofort in das Innere, in den grossen Hanpt. 
aaal dieses Palastes eingeführt. Dieser, mit einem azurblauen Fries 
and Wandgemälden gesohmfickt, hat kreisrunden Grandriss*), ist ein- 
gewölbt nnd oben durch einen Schlussstein abgeschlossen *), Der 
Mittelpfeiler, der das QewSlbe trägt, geht in dem nächsthöheren Stock 
durch das Zimmer, in welchem die Franzosen schlafen (v. 521) nnd 
ragt oberhalb des ganzen Bauwerks Qber dasselbe hinaus (v. 607). Er 
ist mit Silber nielliert*) nnd — an den Wänden — umgeben von 
hundert mit Oold verzierten Pilastern (G. Paris 1. c. p. II note 1), 
oder, wenn man mit Suohiers Ergänzung der zwischen 361 und 352 
angenommenen Lficke liest: 



1) Nach Oantlnr ist der goldene Adler aof dem PaUs (nnd auf dem Zelt, 
wo er Ubifiger begegnet) „symboIe de la Joridiction et du pogvolr' p. 522. 

2) So mSebte loh hier ,et fn fall par compae* (348) geradezu veratehen; 
dasa wie a eompaa anch par oompas kreisförmig hdaeen kann, aoheint mir richer; 
(fii ersterea: ar cbn troQ om le polot en mj od oanpe s oonpaa = au findet man 
den Hittelpankt eines kreiafUrmigeD Feldea, Wil. de Qoo. pL 38, 2). Dann aber 
passt diese Bedentnng hier am beatea wegen des Folgenden, beaooders wegen 
dar Angaben Aber die Drehnog des Oeblndea, 

3) Li palala fat volni ot deaore oloans (347). 

4) Nicht „d'argent niell«', wie O. Paria schreibt. 
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351: .Chasonne eat a fin or oeelee d'argflot, 

Casonne dee columnee ai at en bod devant 
etc., 
von Tergoldetea, mit Silber eingelegten SSnlen. Vor jeder Säule — mit 
Snohier — atehen die aatomatischen Figuren zweier Kinder mit elfen- 
beineraen HÖrnero. Wenn die Seewiode den Palast treffen, so dreht 
BJoh derselbe und ewar: 

356: II le fönt tomeüer et menut et soTent 
Come roe de cbar qni a terre deaoent. 
Wthrend nuo Kaieer Karl Qber all die SchSnheit und Praolit ataunt 
nnd dies Stanoen in die Worte kleidet: 

365: molt gent palaia at oi, 

Tel nen ont Alizandre ne 11 vielz ConstantiDS, 
Ne n'out CreiasenE deRome qn'a tante honor bastit*), 
hat er Geleg;enheit, die merkwflrdigste Eigenschaft dea Palastes am 
eigeneo Leibe zu fQhlen. Ein Wind braust vom Meere heran, erfaest 
den Bau auf einer Seite und dreht ihn „soef et aerit" herum wie die 
Welle einer Hfihle. Die Knaben blasen auf ihren HÖraerD and IScheln 
einander an. Aber trotz der Heftigkeit dea Sturmes, trotz Schnee und 
Hagel ist ea drinnen so ruhig, milde und heiter wie an einem sonnigen 
Uaientage; denn 

386: . les feneatrea sont a cristal molt gentil, 
Taillieea et oonStea a brasme oltremarin *). 
Gasten Paria hat daa Vorbild zu dem geschilderten merkwürdigen 
Bau in dem Chrysotriolininm dea kaiaerlicben Palastes zu Eanetantinopel 
sehen walten, von dem er nach F. de Lasteyrie, Histoire de l'orfövrerie 
ein anechauliobes Bild entwirft. Dass das Modell des franz. Diohtera 
in eiaer der zahlreichen bTzantiDisohen Prunkbauten zu suchen ist, 
steht ausser Frage, ob aber in dem Cbrysotriclinium, ersoheint mir 
zum mindesten zweifelhaft. Dieser Raum esthSlt nach 6. Paria' Be- 
schreibung ganz andere merkwürdige Dinge als die von unserem Dichter 
geschilderten, Dinge, die ans allerdings bei anderen Gelegenheiten in 
afrz. Epen begegnen werden. Besonders aber ist er nicht rund, sondern 
achteckig; und diese Abweichung gewinnt bedeutend an Gewicht, wenn 
man den Bericht von der Drehung des Palaatbaues nicht für eine 



1) Cf. EosobwitE in 367; G. Paria I. o. p. 45. 

2) Die Verglasang tod FeDitern, die apSterhio gerade In Frinkreich mit 
viel Geschick gettbt ward«, ist also im 11. Jahrh. noch aelten. Zn der Kneat, 
Edelsteiae in Glasfeiuter za fsaeen, vgl. m&D des Presbyters Theopbllos Sohednia 
dlversanuD artinm, beraoBg. v. A. Dg, Wien 1874, lib. n, osp. 17 aqq-. oT. § 109. 
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blosse Erfindung bUt, aondern auch hier eine tbateSchtiofae Grundlage 
annimmt; dann nämliob ist die Identität der beiden Räume unmöglich. 
Und ich glaabe, dase eine solche thateSohlicbe Grundlage rorliegt. Es 
wäre — aber eben nur bei rundem QrnndriBs der Balle — durchane 
denkbar, dass durch irgend welche unter derselben angebrachten Vor- 
richtungen, etwa durch ein Göpelwerk, der Fussboden in rotierende 
Bewegung versetzt wQrde; dies konnte dann bei den teobnisob noch 
sehr ungebildeten und leicht zu verbläffenden Franzosen des 11. Jahrb. 
vermöge einer sehr einfachen optischen Täuechung den Eindruck her- 
vorrufen, als drehe sich das ganze Gebäude im entgegengesetzten 
Sinne. Die Zuhilfenahme des Windes, wofern er nicht etwa wirklich 
als treibende Kraft dieser Bewegung diente, dürfte als eine Art von 
Erklärungsversuch aufzufassen sein. Derartige mechanisohe Eunststflcke 
haben die Byzantiner in der That ausgefßhrt. Lindprand erzählt 
(Antapod. VI, 5; Script. Rer. Genn.), dass während seiner Audienz 
der Kaiser durch eine sinnreiche Vorrichtung, die sich selbst dieser 
gebildete Italieuer nicht erklären konnte, mit samt seinem Thron fast 
bis an die Decke der Halle emporgehoben worden sei. 

35. In KoDstantinopel ist auch das Bauwerk lokalisiert, welches 
Gbreetien von Troyes im Cligäs v. 5555 ff. beschreibt. Es ist von 
Gligis' kunstfertigeon Sklaven Jehan hergestellt (of. § 9), der es seinem 
Herrn gewissermassen als Bürgschaft daffir zeigt, dass er das Grabmal 
der Fenice so anzufertigen wohl verstehen werde, wie es fltr Cligös* 
Zwecke erforderlich ist. Das Gebäude liegt unterhalb der Stadt, bat 
die Gestalt eines Tarmes und ist prächtig ausgestattet. So sind die 
Stockwerke mit schönen und hübsch kolorierten Bildern bemalt '), nud 
die Zimmer und die Kemensten, welche Jehan dem Clig^ zeigt, während 
er ihn auf und ab führt, werden wir uns dementsprechend herrlich 
verziert denken müssen. Als er mit der Besichtigung fertig zu sein 
glaubt, will Clig^ das Hans wegen seiner Sicherheit nach aussen und 
seiner einsamen Lage zur ZuSnchtsstätte für eich nnd die geliebte 
Fenice wählen. Da erst spielt der Heister seinen Haupttrumpf 
aus: sein Herr habe durchaus noch nicht alles gesehen. Es gebe 
noch Bäder nnd alles, was eine Dame brauche, und zwar in unter- 
irdischen Qemächeni, die für Uneingeweihte völlig unzugänglich seien; 
denn; 



1) Si le malnne par les estages, | Qal estoient paiot a imagea | Bete« et 
bien anlnmioeeB B5&9; die Adj. belea etc. sind anf imageB, nicht anf eetages zu 
beziehen, wie das Foersler (Komma nach images) und Doerks I. o. 59 anzu- 
nehmen scheinen. 
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^»92: „Par t«l angin et par tel art 
„Est fes li hnia de pierre dore, 
„Qae ja Q*i troToroiz jointare" ^). 
Diese Geheimth&r, welche bemaJt ist (5601), Sffnet Jehan mit 
Leichtigkeit ; darauf steigen die beiden aof einer Wendeltreppe in «in 
gewSlbtes Geschoas hinab, das dem Meister als Atelier dient: 
5618: nn eetage voatis, 

Oü Jehanz ses cerres feisoit, 
Qaant riens a feire li pleisoit. 
Von diesen „oevres", die wir uns wohl als Bknlptaren Tonustellen 
haben (cf. 5379), zeigt der Künstler manche seinem Herrn, dem eie 
sehr gefallen (5640). In die sohon erwShnten Badeknfen wird das 
warme Wasser daroh eine unterirdische Leitung unmittelbar hinein- 
geleitet (5629 ff.). Alle diese Herrlichkeiten mnss der Heister ohne 
fremde Bilfe geschaffen haben; denn t. 5621 ff. sagt er, sein Herr and 
er seien die einzigen, die diese unterirdische Anlage gesehen haben*); 
und diese Thatsache im Verein mit der Schßnheit und Zweckmässig- 
keit des Baues bestimmt denn auch Cligis, das Hans für sich zu er- 
werben. — 

Die Klarheit von Cbreatiena Darstellung verschafft nns eine deot- 
liohe Vorstellung von dem Geschilderten, so dass wir geneigt sind, ea 
nns als wirklich vorhanden tu denken. 

96. Einen ganz andern Bindmck macht der Bericht, den wir im 
AI. p. 274 und 275 Über den Palast des IndierkSnigs Perus antreffen. 
Er besteht eigentlich nur ans einzelnen Notizen, die zu einer wirk- 
lichen Einheit nicht zusammengefasst sind. Daza kommt, dass der 
TOD Mioheiast gegebene Text gerade in dieser Schilderung vielfach 



1) Ein algeos zn djesem Zweck angelegtes onterirdisohes Gemach dient soob 
im EraolB 4482 ff. der Kaiserin und ibram Geliebten Laridöe als Ort ihrei Zn- 
sammeDktlDfte. 

2) Der Verfasser der aas dem 15. Jahrh. etsminendeii ProsaerzIthlaDg ,de 
Alixsndre, emperenr de ConstanilDoble et de Cliges son fili' enebt diese onwalir- 
sdidnliob kliogende Angabe in erklJü'en (S. Foentere gr. Ausg. 8. 827, Z. 22): 
ronniler qni ettoit soDbtil aaoit tronae en oeste maieon voe miniere d'argeot pu 
la vendicton de laqnetle il e'eatoit gonaeme biea .Vni. ans eana entendre se 

noD a son ouarsge aaeo oe anoit il tranne oe lien vanlte de piime fJM». 

ai n'sDoit eo a faire d non a agencyt et a 7 faire beaongnes sonbÜUes . , . .; 
im allgemeinen stimmt diese BeBobreibnng mit ChtesÜeDs überetn, von einselnen 
ZnaStaen abgesehen. So werden die Farben der Wandmalweien angegeben, so 
ist femer von wasserspeiendeu Tieren nnd VOgelo die Bede. 
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Toiderbt und nnbranohbar ist, bo dasB wir nne, om ihn nni' einiger- 
maBsen veretändlich ta msohen, oft an die Varianten halten mfieaen. 
Die ThQren des Palastes sind aus Elfenbein, die Wände mit Oold- 
Umellen Teiäert, die 30 Pfeiler ans riermal geläutertem 6olde(274,3ff); 
in einem Badezimmer sind die Bäder jederzeit bereit (274, 27), und 
goldene mit Eristoll verzierte Betten'), deren Pfosten oben anf den 
EnSofen leuchtende Emails tragen, laden znr Rnhe ein (274, 36). Von 
diesem Zimmer ans gelangt man in ein anterirdisohes QewSlbe*), in 
dem sich ein ans Silber und Edelsteinen bestehender Weinstock be- 
findet'), ein Kunstwerk, dem wir von nun an noch häufiger begegnen 
werden. Um den Palast herum zieht sieh eine „erbeserie" *), wo 
B&ome in plastisoher Arbeit nnd rergoldete VSgel aller Arten m sehen 
sind*). Ea ist dann weiter die Rede von einer mit kostbarem Trink- 
gerät angeßllten „bontellerie" und endlich von einer Moschee (maho- 
merie), ia der Götterbilder mit Geßsseo stehen, in die man sein Opfer 
hineinthut. — Wir finden hier znm ersten Ha] eine Besohreibni^, 
welche der E)iohter in ihren Qmndzilgen oETenbar einfach ans seiner 
Vorlage herübergenommen hat. Und zwar ist diese Vorlage der Brief 
Alexanders an Aristotelea'). Anf die Übereinstimmung beider TenJ» 
in der Besehreibang des Weinstocks bat schon Paul Meyer, AI. le 
Qrand etc. II 166 anfmerksam gemacht^); aber anch noch andere 
Stellen sind ganz offenbar aus der Epietola herflbergenommen. Von 
den Götterbildern sagt: 



1) Der V. 274, 36: II oicHt qni ne snot pas de mAtal . . hat in der ersten 
EXlfto swei Silben la wenig; riell.: li oulit ioi ne eant p. d, in.7 

2) El def de oele eambre avott .1. sonsterin | qo'es (ena?) maine en nne 
▼ölte eotalllA[e] k or fin. | d'Etlope le fisent orfeyre barbarin [Var.], | gi com lor 
ensignMreDt .IUI. olero en Latin [Vax.: sairasio]. AI. 275,4. 

3) 27&,9: nne vignete i et miae par grant engin: | le> fnelle* snnt d'argeot, 
ee troia en paraemiD, | de jagonce 11 fast, de creatal le roisin; | oe samble qui 
l'esgarde qn'll solent plala de rln. 

4) Oodflfroy: pltnrage (?) — Lies: erbe aerle := weiches, sanfte« Gras. T. 
ü) 27&, 17: aino [Tar.] Dez ne fist cel arbre qui eDUJIMAa n'i sie | ne maniöre 

d'oiaiaos, ne aoit k or aartie. 

6) Alexandrl Magnt epUtola de slln Indlae .... ad Aristotelem . . . none 
denno recenanit, et auimadTenioneB novaa hinc inde insperait .... Andreas 
PaolfDi . . . Olisae . . . 1706. 

7) Aoflb im Pseado-EallJBtfaenea {Valerins) HI, 28 wird ein goldener Wein- 
stoek erwähnt, daneben ein Tempel mit alleilei Koatbarkeiten, and zwar In der 
KSulgsbnrg des Cyma nnd Zenea. 
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AI. 275,24: 

des f magefa] ') aa des [Var.] i ot giant estabUe, 
ne D'i a') tme senle ne soit grant et funiie. 
.1. Taissiel ot obsoudb A on le*) iocrefie, 
aod die Ep. p. 23: 

. . anreae quoqne aolidae oam orateribns anreia statoae . . ■ .; 
die elfenbeinernen Thüren — 

AI. 274, 4: les portea aunt d'ivoro ... — atammen ana Ep. p. 23: 
Forea qnoque ebnrneae, nnd aeine Eeantnia von dem Goldscbmnck der 
Wände UDd den goldenen Pfeilern hat der afrz. Dichter geachöpft aae 
den Worten der Epiatola p. 22: . . . domum qne invasimna in qoa 
colnmnaa aureas solidasqne ingenti crasaitadine atqae altitadine tri- 
ginta*) pedam cnm enie oapitellia ad modnin CCCCXL otiineraTimaa — 
aaratoaqne parietea laminamm digitalinm oraaaitadine. — 

All diea iet, wie man aieht, fast unverändert von dem TranzSaiachaD 
Dichter nacherzShlt worden. Dasa daneben aelbatTerstfindlich anoh 
Abweiohnngeu vorbanden sind, gebt ana hier oichta an. £b kam nur 
darauf an zu zeigen, dasa nnaerer Beacbreibang jedenfalla nicht irgend 
ein Bauwerk aua dea DJohtera Zeit zu Grunde liegt, dasa aie vielmehr 
zu der Kategorie der titterariaoh fiberlieferten gehSrt. 

39, Neben den Beachreibungen ganter Bananlagen begegnen ane- 
fflhrliohe zuaammenh&ngende Mitteilongen über besoBdere hervorragende 
Rfiume nnr aehr aelten. Was wir fiber die Ausatattung der „aale", 
der groaaen Festballe*), oder der „ohambres", der Wohn- und Schlaf- 
gemacher*), wiaaen, entnehmen wir fast durchweg kurzen getegentliobeii 
Bemerkungen. — 

Auch über die Lage dea Saalea erhalten wir nur auf diese Weiee 
Anaknnft. Obwohl ea aiob hier also nicht um bestimmte, heraasaii' 
hebende BchildeniDgen, aondera um allgemeine Beobachtungen handelt, 
möchte ich kurz auf die angedeuteten Fragen eingehen. Die grosse 
Festballe, der ReprSaentationaraum dea vornehmen Bauehalta, liegt 



1) Für de l'ymage. 

2) Lies: zt'ea i a . . . T. 

3) LIea: II? T. 

4) Die Zahl 30, die hier dieHSbe der Süalen beEeiofanet, ataht im AI. 274,7 
als deren Anzahl. Es iat diea ein Beispiel für die HisaveraUEndniBae, die im afri. 
Text mit ontergelanfen aind nod die ihn — and swar nach P. M. in den ver- 
aohiedenen Haa. auf verachiedene Welse — verderbt haben. 

5) ScbDitz* I 9ö ff. 

6) Ib. I 101 ff. 



DigitizBdbyGOOgle 



Werke bildendet Knut in altfranz. Epen 27 

meist im ersten Stock des Palasbauee. Daneben aber begegnen zahU 
reiche Stellen, an denen entweder aosdrüoklich gesagt wird, die „sale" 
habe zu ebener Erde gelegen^), oder ans denen diee nach Lage der 
DmstSnde zd eohliesaen ist*). Mir scheint, als wäre hier fiberall nicht 
an eineo Raum im Falas, sondern an einen neben dem Palas besonders 
bestehenden, nicht mit ihm identischen (Doerks 1. c. 18) Haltenbaa zn 
denken. Denn in der ron Ooerka citierten Stelle (Pero. 15483), heisst 
es ja anadrfickliohj die betreffende „sale" sei ganz ans Holz gewesen. 
Und einen bSlzemeo Palas können wir für das 12. Jahrh. nicht mehr 
annehmen. Gerade diese Stelle legt den Gedanken nahe, eine eolche 
zu ebener Erde liegende Halle eei gelegentlich erst ad hoc anfgefOhrt 
worden, wenn bei besonders grossen Festen der Saal im Palas für die 
Scbaar der ÜSste nicht ausgereicht hStte. — Von besonderer Aus- 
sohmficknng der Halle, von reicher T&feinng*), tod schöner Gettaltang 
das Fassbodens*), von farbigem Schmuck der WSnde*), oder gar von 
Wandgemälden*) ist zwar hin und wieder die Bede; aber vieles von 
dem, was Schultz' I 63 ff. fiber die innere Ausstattung des Saales sagt, 
hätte, wie die von ihm zitierten Beispiele ohne Weiteres zeigen, von 
den „chambres", den Wohnräumen, gesagt werden mfissen. Die Halle 
wirbt schon allein durch ihre imposanten ÄusmessnageQ und durch die 
Zweckmässigkeit ihrer Anlage. So wird dem „Kapitol" in Carthago, 
das die Stätte der Rechtsprechung war''), also vom Dichter offenbar 
als eine besonders hervorragende „sale" vorgestellt wurde, nicht viel 
mehr nachgerChmt, als dasa es ungeheuer gross gewesen sei und eine 
wunderbare Akustik besessen habe: 



1) Pero. 29596. 

2} HSD reitet ia die«e „»ale" hinein: Tb. 1268. Cbair. 1000. Perc. 12650, 
ib. 16804, ib. 25672. — Uerangis steigt „en mi la aale" zu Pferde Her. 5363, 
Ciaria 211. — Sobnltz spricht tod dieaer Lage des Saales nor ganc nebenbei 
I 56, Anuerk. 6; Gantier gar nicht. Cf. dagegen Viollet-le-dao VIII, 79 n. »9, 
der eine Belegstelle ans der Vengeance Ragnidel nnd dne — allerdings nicht 
atiohbaltige [denn Id: Par devant la salle entullie | Honte G^rara — kann 
salle = Saalban = Palaa sein] — aas dem Vellchenroman anflJbrt. — Perc. 21169 
liegt sogar ein Scblafgemaoh in ebener Erde: Karabent befestigt sein Boss an 
einem Bettpfosten. 

3) Perc 19464. AI. 14, 36. 

4) Eacanor 15584. P^rc. 9050, Ib. 29985. Man. 6081. 

5) Tb. 22430. Perc. 12770, 22430. Ch. lyon 963. 

6) Cf. g 107. 

7) oe fns lens a tenir les plais Ed. 533. 
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Ea. 534: Far merreilloa engin fd faiz 

molt fa beb et larges dadeiu, 

voHea et an i ot .ü. oenz; 

je n'i parhut oem tuit en bas, 

ne fnst 0I2 en es le pae 

par tot le Capitoile entor. 
S8. Der Saal wurde Dnr bei festllofaen VeranlaasaDgeD, bei groiien 
Qastmahleii und dgl. benutzt; die „o'ioinbreB'', die Privatgemäefaer 
d^egen sind es, in denen sicli das eigentliobe intime Leben jener Zeit 
abapielte, besonders den langen Winter hindnroh, in dem der Aufenthalt 
im Freien niobt möglich war. In diesen Wobnr&omen nnn aaehte man 
durch pmnkToIle Aaaatattnng das an ereetsen, was ihnen an Bequem» 
liohkeit und Behaglichkeit fehlen mochte*). Oder wenn man sich koet- 
apieligen kfinstlerisohen Scfamnck nicht leisten konnte, so begnügte 
man sicIi mit dem Erreichbaren, mit HolztBfelnng an WSnden und 
E^nsBbfiden '), mit einfacher Bemalung der Decke und des oberen Teils 
der WSnde*) o. dergl., trSstete aioh dafür aber mit phantastisehen 
TrSnmen von alabasternen Mauern, goldenen Säulen und farbenprCch- 
tigen Wandgemälden*). So, meine ich, ist die wohl noch nicht aus- 
drücklich herToi^ebobene Thatsache aufzufassen, dass die Wunderwerke 
des Heissela und des Pinsels, des Webstuhls und der Nadel, von denen 
wir einen grossen Teil noch kennen lernen werden, nur gans vereinselt 
als Schmuck der Halle, in der grossen Mehrzahl der Fälle dagegen als 
8dimuck der Privatgemäoher, im besonderen auch der Frauengemäober 
erscheinen. 

99. Ein überaus glänsendes Beispiel davon bietet die in Tr. 14583 ffl 
beschriebene sogenannte „Ghambre de Beauti". Sie ist der Standort 
verschiedener wunderbarer Kunstwerke, von denen noch die Rede sein 



1) Sohnltz* I 71; Doerks 1. 0. 22. 

2) HitBeiDf anf FnsibSdeii: cambra [ qnl estoit paveedo lambre. llaD.382i 
ib. 1672; Th. t. U p. 218 v. 1375; auf WKnde and FiuabOdan (?) becogeni tote 
ovree a, Umbre Pero. 2330&, ib. 24993 (Potvla schreibt dorohwsg l'ambrel). 
OaMoo Paris (Bom. XVIII, 145) Ubersatit .lambie* mit .dallage en piftoes de 
marbre", ohne Jedoch die Gründe auDfHhreo, die ihn beatimmaD, gerade aa 
Harmorplatten in deoken. Bolstilfelnn; der WKnde ist im Hittelalter sicher ttb- 
Hch geweaeD (VioU.-le-dno VI, 1^4); wanim ufcht aaoh Holabelag der Fnssbfiden, 
UDseren Parqnetfhsabödeii entspreehend ? 

3) Belegstellen für farbigen Wandsohmnok sind anMerordentlieli hiafigt 
of. Kap. lU. 

4) Fnssboden etc. ans Porphyr nnd Marmor Part. 1097; aus Silber Pero. 26741) 
aus ErTStall AI. 350, 18; Tr. 11626. 



DigitizBdbyGOOgle 



Werke bildender Kirnst in tltfrans. Epen 29 

wird (%% 93 ff.). Aber ancli ilire arohitektonisohe Gestaltung nad was 
damit zasammeDUngt ist interessant genug; doch mfissen wir, tun ans 
ein Bild davon zn versoliaffen, vereiolgeD, waa Benoit getrennt bat; 
bei ihm wird nSmlioh, was tioh auf das Zimmer an sioh beüeht 
(TT. 14583—14608 und tt. 14841 — 14853), nnterbrochen dnroh eine 
Scbilderong seines Inhalts an meohasiseh beweglichen Figuren a. dg). 
(14609—14840). Die „Ghambre", ein Gesohenk des ECnige Priamus 
an seine Sobwiegertochter Helena (Tr. 14876), ist ron alabasternen 
WSnden') eingeschlossen (14844); diese sind nicht nur weisser als die 
Lilie, sondern man kann anch-Tom Zimmer ans hindarohaehen, während 
sie TOn anssen andarohsiohtig sind: 

14848: Quant il i a aocnnes genz 

Veoir puSent tot der parmi, 

Hais il ne seront ja choisi. 
fiei der Aussohmlloknng der sohon hierdnrob äusserst bemerkens- 
werten Kammer spielen natSrlioh wieder Gold und Edelsteine die 
Hauptrolle 14ö84ff. Der Dichter zählt die Namen der Steine auf^), 
die das Zimmer in allen seinen Teilen zieren und so hell strahlen, 
dasB sie jede andere Beleuchtung flberflOssig machen; aus brasmes, 
sardines nnd alemaodines und ans arabischem Gold*) bestehen Friese 
(listes) und Fenstereinrabmungen (ohasiz). Von dem Skulpturen- 
schmuck, den Gemälden, den automatisi^en Kunstwerken — denn der- 
artiges wird man anter den fliDerTeilles" und den ngeus" (1460fi) TOr- 
steben müssen — , Dingen, die überall im Zimmer in grosser Zahl 
Torbandeu sind, will der Dichter absichtlich nicht sprechen (14603ff.; 
cf. § 6), Einiges daron aber, wahre Wunderwerke der Mechanik, 
schildert er dann doch mit grosser AnsfÜhrlicbkeit (cf. §§ 93 ff.)- — 
Wie sieb spätere Illuminatoren diesen Prachtranm ungefähr vorgestellt 
haben, seigt die bei Julierille, Bist de la Langue et de la Litt. tr. 1 192 
reproduuerte Hiniator einer Pariser Troiehandschrift, welche den rer- 



1) Alabaster war in SonatuitlDopel als Haterisl sehr beliebt: „Alsbuter 
of all eoloDTB was mnoh valned for the caslDgi of walls and for the borden for 
etaeoo, wbich eneloeed freico and eoeanstlo paintings". Bysantine arohiteotDre 
bf Charles Teiler «ad R. Popplewell Pallaa, London 1864. — Eioonfle 1729 bt 
der Fmaboden eime DsmenzimiDerB ans Alabaster. 

3) Die AokllndJgnog aprioht tod12 „plerresjemelea*; es werden aber nsob- 
her 13 IfuneD genanDt; 14&85: Et les dose pierree jomeles, | (Joe Dex en ealat 
as plus belea, | Qoaat preoioses les nomma: j Qo est aafirs et aardona,(?) | Topaee, 
brasme etorisolite, | Berlole, eamerslde, ametiate, | Jaspea, mbla, oUön» sardoiDes,! 
Esoharbooles et oalcedomes, .... Cf. gg 37 and 133. 

3) 14602 1.1 D'or d'Aralbe treget«b; J0I7: D'or d'aiaibe . . . 
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wundsten Hector mit seinem Arzte Got in der „Chambre de Beanti" 
darstellt, aber, was den Ichalt des Zimmers anbetriffi, nicht genau den 
Angabeo des Dichters ent»prioht. 

B. Kultusstitten und GratamUer. 

SO, Das Leben des mittelalterliofaen Menschen steht in der engsten 
Beziehung znr Kirche; unendlich häufig wird in unseren Epen von dem 
Oottesbause gesprochen, in dem die lUtter vor Beginae ihres Tage- 
werke die Messe hören, in dem Hochzeitsfeierlichkeiteo und andere 
Feste staltfinden*); aber niemals — so weit ich sehe — nimmt der 
Dichter die Qelegenheit wahr, am uns Aber das Aussehen der kirch- 
liofaen Bauten näher zu unterrichten, Nicht einmal ein so herrorragen- 
des und gewiss nicht alltägliches Bauwerk wie die Sophienkirche in 
Eonetantinopel, das groseartigste Denkmal des altchristlichen Central- 
baues, dessen die Sages wiederholt Erwähnung thnn (609 ff. und 670), 
wird einer eingehenden Beschreibung gewürdigt; der Roman begnflgt 
sich mit staunenden Bemerkungen Ober den Wert der goldenen 6e- 
ßsee 615 ff.; ebenso finden wir die Peterskirche in Rom (d. h. die im 
Jabre 330 erbaute vatikanische Basilika) gelegentlich wohl ausdrficklicb 
erwähnt — sc. Ille 3997, Eracle 2812: 

AI graut moueder qn'om diet saint Pere 
L'espousa Lals, l'emperere — 
aber nie beschrieben ; und wenn der Dichter der Earlereise [v. 113 ff.) 
dem „Münster" zu Jerusalem einige Verse widmet, so sagt er darin 
doch kein Wort über die arohitektonieche Gestaltung des Bauwerks, 
sondern spricht nnr von den 13 Sesseln, auf denen Christas and die 
Apostel gesessen hätten^) und von den Wandgemälden, die es zierten 
(cf. § 100). — 

Wenn wir nun auch eine Schilderung der Hagia Sophia von Robert 
de Clary besitzen, der bei der Aufzählung der Sehenswürdigkeiten 
EoDstantinopels diese vornehmste unter ihnen anm5glioh übergehen 
konnte, so verhindert dies doch nichi^ daae auch die späteren poetischen 
Denkmäler schweigen. Gewiss ist des Kreuzritters Beschreibung kein 
Ersatz für das Fehlende; denn es wäre gerade hier, wo uns die 
arcbaeologische Forschung auf ziemlich festen Boden gestellt bat, reiz- 
voll zu verfolgen, was etwa Überlieferung und dichterische Fiktion aus 



1) Boradorf 1. o. 46, 47. Gauüer loo. tu. 

2) Earis R. 114: Laenz at nn alter de s^Qte FatenioatTe, { Dens i ohantat 
la messe, sl firent li apostle; | Et les doze ohaieres i sont totes encore: j La 
tresiute est anmi, bian sealee et close. 
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dem thatsSchlioh Gegebenen gemacht haben ; aber, was nns Robert — 
antenniscbt mit frommen Sagen Qber die heilsame Wirkung der Säolen 
oder des „bnhotel" ') an der groaeen Bingangathür bei gewissen Krank- 
heiten — von der Form des Bauwerks und von Einzelheiten der inneren 
Architektur berichtet, ist auch an sich interressant genug. Er sagt 
Eap. 85: Li monstiers S. Souphie eatoit trestous reons; si i avoit anea 
vautea par dedens le mouatier entor a le reonde, qui estoit') portees 
d'nnes grosses colombes monlt rikes. . . . Über den Hochaltar hören 
wir: Li maistrea autens du monstier estoit si rikes que on ne le por- 
roit mifl esprisier; car le taiile qui seur l'autel estoit, ert d'or et de 

pierres precieuses eeqaarteleea et molues, tout jete ensanle si 

avoit bien chele taule .Xlin. pies de lonc. Entor Tautet aroit unes 
coulombes d'argent qui portoient un abitacle seur l'autel, qni estoit 
aosi fait comme ans clokiers, qai tons estoit d'argent massis .... 
Die Thfir- und FeneterbeechlSge waren ans Silber and hundert an arm- 
dicken silbernoD Ketten hängende Eronen, jede zu 25 Lampen oder 
mehr, erhellten den Raum. 

SI- Und solche Pracht hat keinen poetischen Niederschlag hinter- 
lassen, während wir doch an Palastschilderungen und dgl. sahen, dass 
die Dichter darohaus nicht unbekannt waren mit byzantinieohen Ver- 
hältnissen. Wie ist dies zu erklürenP Hatten die Poeten etwa in der 
Heimat nur so dßrftige Produkte kirchlicher Kunst vor Augen, dass 
sich an sie keine Beschreibung anknüpfen liess, ja dass sie ihnen nicht 
einmal Anbaltsponkte gewährten, um sich die prächtigen Gotteahäuser 
des Ostens vorzustellen P Dem ist doch ganz und gar nicht so. Im 
Gegenteil sind die kirchlichen Bauten des romanischen wie auch dee 
gotischen Stils in Deutschland, in Frankreich und in England noch 
heute Gegenstände der höchsten Bewunderung. Die Baukunst, die 
Plasdk und die Malerei wetteiferten mit einander in dem Beatreben, 
gerade der Kirche ihr Bestes ko geben. Schon in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrb. war der kfiastleriBche Schmuck an kirchlichen Gebfinden 
ein so Gberaus reicher geworden, dass die Cisterzienser-Regel den 
Ordenskirchen dergleichen ansdrficklicb verbot, weil dadurch die Ge- 
danken der Gläubigen vom Gottesdienste abgezogen würden*). — Viel- 



1) Oodefroy dberMlet ,petlte craobe"; iob nSdite BRShrofaeD" verateheD 
und ea zd „behot" BtelIeD, dai in der Beachieibnog de« TaDtftloabeahers bei 
Wilate de Hooecort pl. 16 begegnet — et ena en mi llu de le tonrete doit auuir .1. 
behot qoi Üegne enB el fons del henap .... — und dort nKtfhre* bedeatet. 

2) Liea: eatoieot. 

3} Den Hinwtia auf die betr. Stellen verdanke iob Herrn Prof. Tobler. & 
sind deren swei. Die eine handelt von Malerei and Sknlptnr nnd findet iloh Im 
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leicht liegt aber gerade in der hervorr^enden kfituitleriBohen Ans- 
stattnng der MQoster and Dome im eigenen Lande der Gmnd, wes- 
wegen man glaubte, weder von diesen noch anoh von denen fremder 
Länder eingehend sprechen zn sollen; ron den eigenen nicht, wefl 
eben jeder der HSrer — oder doch viele derselben — mit dem blossen 
Namen schon selbst eine bestimmte Vorstellang verband; von den 
fremden nicht, weil im allgemeinen das, was man schildern konnte, 
nicht allzuweit hinans^ng Aber das Gewohnte und Vertraute. Man wird 
geneigt sein, dies aneuuehmen, wenn man bedenkt, dass ja die Be- 
schreibungen immer mehr oder weniger belehren wollen, so dass Dinge 
und VerhUtnisse, die der geringste Bfirger ebenso gut kennt wie der 
hSehste Ffirst des Landes — denn die Eircfae ist allen gemeinsam — 
kein geeignetes Objekt bieten. 

82. Von Tempeln des Altertums ist dagegen in den aaf antikem 
Boden spielenden Epen wenigstens hin und wieder etwas ausfDhrlicber 
die Rede. Doch hat man sich wohl darunter Bauwerke im Stil der 
eigenen Zeit gedacht. 'Wenigstens wird man in einem griechischen 
Tempel vergebens nach „crotes et voltes" Sachen, wie sie nach Benoit 
(Tr. 22047) der Apollotempel aufzuweisen hat, in dem Achilles ermordet 
werden soll. Ebensowenig wie hier wird bei den in Th. 175 ff. und 
Tr. 4243 ff. knrz erwähnten Tempeln, von denen der letztere Venus ge- 
weiht ist, an klassische Vorbilder zn denken sein. — Ob sich die 
Dichter überhaupt im allgemeinen eine bestimmte Vorstellung von der 
architektonischen Gestalt der antiken EaltUBStStten gemacht haben, die 
sie mit ihren Namen ans ihren Vorlagen übernahmen, scheint auch im 
Hinblick auf eine Beschreibung in den Hbb. B und C des Thelien- 
romans (Th. t n p. 80 v. 295) zweifelhaft. Der Interpolator verbreitet 
sich ausschliesslich Aber den plastischen Schmuck (§ 71) und die in- 
teressanten Wandgemälde in dem Bauwerk (§ 103). — Dagegen er- 
fahren wir von einem AI. 495, 3 ff. geschilderten heidnischen Bethans 
in der Burg Grant-Oir dooh wenigstens, wir hätten es mit einem Kappel- 



Ut Or. (Ende 12. Jahrti.) in Les montunenta prlmlt. de la BAgle ais£ pnbL p. 
Gnlgnard, D^n 1878 p. 255, In aftz. OberMtsang (13. Jabih.) p. 555: Nos avons 
defenda toDtea entallinrei et palotsres eo totes noa gllsw et eo totea Im offedne« 
de no abdea. por 90 qne entmea ke on entent h t«a ohoaea eagarder. latsoo on 
k faire & le fie pina grant porfit n de boine medltatioD a d'aatre ohoee qoi i 
teKgion et k deseepline apertient Tant senlement oroia da foat pnintea devoua 
avoir. — Die zweite, anf Miniatoren und Glaamalerden bezogen, ateht im lat. Or. 
ib. p. 272 and laatet in Üben. (ib. p. 571): Lea letrea aoient d'nne oonlear et 
ident floties. et lea verrierea blsnohea aana oroia et aana paintore. 
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bin ZQ thao, der mit WandgemSldeo nnd edlen Steinen reich ge- 
Bcfamtlckt sei. 
AI. 495,3: nne maison i ot c'on clamoit oratoire, 

de der marbre ä por6re et dessus'} & ciboire. 
bs masieres entor ot mainte bone estoire 
et maiateB bones pieres qni oe Bnnt pas de roirre^). 
SS. Hit diesen beidnisohen Tempeln ist die merkwürdige Ban- 
anläge snaammenznetelleD, welche nach der Erzählung des Eracle der 
PerserkSnig Cosdro£ hat herstellen lassen*) Es ist dies eine Nach- 
bildung des Himmelsgewölbes (62541, deren Ansdehnang mehr als 
100 Pass in der Runde beträgt (5899)^ und die von Gold nnd edlem 
Gestein lenchtet 1.6001fr.). Dort lässt sich der König, der das Krenz 
Christi ans Jemsalem geraubt nnd an der schönsten Stelle dieses 
Himmels aufgestellt hat (5271 ff.), göttliche Ehren erweisen. Um die 
arteilslose Menge za verblüffen, ISsst er durch ein Loch oben im Himmel 
Regen herabströmen aaf die Erde nnd dazu — vermöge einer einfachen 
Vorrichtung — donnern and stürmen: 

5263: Qne par engieng, si com je truis, 
Faisoit plonvoir par un pertruis 
Qa'il ot fait faire el ciel desBUS; 
Encor i ot il assez plus: 
Li terre estoit dessonz chevee 
Et bien plancbiee et bien levee; 
Uns foQs i ot fait ponr soner, 
Quant il vouloit faire toner. 
Tont el i ot: venter faisoit, 
Et plus assez, qnant li plaisoit*). 
Nach siegreicher Beendigung Beines Feldznges gegen Cosdroä ISsst 
Braole das Wunderwerk zerstören nnd an dessen Stelle eine Kirche 
nebet HÖncbs- nnd Nonnenkloster erbauen (Eracle 6083 ff.). Man hat — 
nnd gerade diese letzte Angabe macht dies wahrscheinliclt — in der 
etwas phantastischen Schilderung wohl eine ziemlich getrübte Erinnerung 
an den berühmten Peuertempel von Oandzak (Ädharbaigan) zu sehen, 



1) Mich.: deaous. 

2) Die Vorlage fUr die betr. Episode ist nicht bekannt P. M. II, 200. 

3} Die beiden Beschreibungen 5254 ff. und 5898 ff. sind bei der folgenden 
Darstellung zasammengeDooimeD. 

i) Diese Scbildernng eriauert entfernt an das künstliche Gewitter in der 
Elstererzlhlung der S. Sages v. 3135 ff. 



DigitizBdbyGOOgle 



34 Otto Söbring 

äeo iD der That der bistoriBche Kaiser Herahleios aaf seinem zwetten 
Znge gegen die Perser (624—625) zerstörte'}. 

81. Reichlicher als bisher fliessen unsere Qnellen mit Bezug auf 
diejeoigeo Monumente, die dem Andenken oder dem KuUub der Ver- 
storbenen geweiht sind; hier sollen — um eine Zersplitterung zu yer- 
meiden — alle Arten der Grabmäler besprochen werden, auch die, 
welche weniger wegen ihrer architektonischen Form als wegen ihres 
SkulptureDBcbmncka interessant eiad und daher streng genommen in 
das zweite Kapitel geboren würden. — Wenn wir uns kurz vergegen- 
wärtigen, was Viotict-le-duc IX, 2i«. und Schultz^ II 473fr. Ober 
Grabm&ler im 12. und 13. Jahrh. beibringen, so hatte etwa Lancelot 
bei seinem Kircbhofsbesuch (Charr. 1855 ff.) drei verschiedene Formen 
unterscheiden können: 1. Sarkophage, die den Leichnam selbst in sich 
schlieBsenj 2. einfache Grabplatten oder 3. katafalkartige Aufbauten 
über der eigentlichen Gruft, beide hier und da mit dem Reliefbild des 
Verstorbenen geziert. Ob auch die vierte und vornehmste Form, die 
Orabkapelle (SchuItz^II483), als besonderes Bauwerk auf einem solchen 
Kirchhof gefunden werden konnte, möchte ich nicht entscheiden; ich 
glaube jedoch kaum. 

SS. Über der Erde stehende Sarkophage, die wirklich zur Auf- 
nahme der Leiche bcBtimmt waren — nach Viollet-le-duc die Slteete 
Form der franz. Grabmonumente, kaum über das 12. Jahrh. binana 
verwendet — werden besonders im Roman de Troie erwähnt, daneben 
aber auch im Eneae, im Ipomedon, im Blancandin u. a. Sie sind meist 
aus vielfarbigem Marmor^), oder aus On3rz^), oder gar aus Gold und 
Silber*). Im Ch. Gygne wird ein derartiger Marmorsarkophag, dessen 
Standort die Kirche ist, von vier kleinen Hunden (!) getragen: 
5653: La lame fu taillie en l'ovre salcmon (1. Sal.)') 
Sur lor dos le sostienont .IUI. petit gaignon. 

Ahnlich ruht der Sarkophag, der Paris' Leiche birgt, auf vier grossen 
goldenen Löwen {Tr. 22976); er ist nicht erat für diesen Zweck her- 
gestellt, sondern befand sich schon im Schatze des Königs Priamos 
(ib. 22965); aus grünem, gelupftem Jaspis bestehend (22967), wird er 



1) Cf. Qelzer, Abriss der byz. Kaisergeach. in Krumbachera Gescb. d. byi. 
Litt. HünoheD 1897, S. 947. 

2) OtUq Tr. 10321; grau ib. 10349; grün, iadigo- and dunkelbiiii ib. 25153; 
grQD mit kleiDen Pnnkten ib. 6583. 

3) Tr. 11834, beaODders kuatbar: c mars valait aa sepolture. 

4) IpomedoQ 1734. 

5) Über die Bedentung diesea Ausdrucks vgl. § 3? und § 36 ADmerk. 2. 
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im Tempel der Juno (ib. 23821/2) vor dorn Altar der Göttin aurgestellt 
und, nachdem der Leichnam darin niedergelegt ist, mit Mörtel ver- 
aohloeeen, den man zum Zwecke grösserer Haltbarkeit mit Draohenblat 
angerührt hat (22992 ff.)- — 

Im Grunde dieselbe Anordnung zeigt Percevals Grabmal, das aus 
Gold und Silber besteht (45368 ff.): 

Pero. 45374: Ki encor en ce pals va 
Le sepouture puet veoir 
Soor . IUI . piGQons d'or B4air . . . 
Nicht immer bedeolet aarqueu oder — wie hier — seponture einen 
solchen Sarkophag. Zuweilen bezeichnen diese Wörter auch den Sarg, 
der in die Erde hinahgelassen wirdj so vielleicfat 

Tr. 12913: En sarkeua richea de liois 



16: Sont aepeli et enterrS. 
Sicher ist dies der Fall bei der von Jehan achoD vorrätig ge- 
haltenen (Clig. 6088ff.) „sepouture" Fenicea, wo also nicht, wie Foerster 
dies im Glossar der kleinen Cligäeausgabe thnt, Grab oder Grabmal 
zu übersetzen ist; denn ala der Heiater an die Befreiung der Schein- 
toten gebt, heJBst es: 

Clig. 6205: Et Jehanz . . . descuevre 

La foase et la sepouture cevre. 
86. Von einem über der Gruft errichteten Katafalk ist ausdrück- 
lich die Rede in Th. 2625 ff. Dort wird der durch einen Schlangen- 
bisB ums Leben gekommene kleine Sohn des Königs Lägurges in einem 
sarcueu de marbre begraben und über der Grabstätte ein wunderbares 
Grabmal (tombel) errichtet, das seines Gleichen sucht, obwohl weder 
Gold- noch Silberschmuck daran lat'). Wodurch es sieb ao besonders 
auszeichnet, sagt der Constanssche Text nicht; aber nach v. 3975 ff. 
der Haa. A und F (t. II p. 157) iat darauf — wohl als Relief — der 
Tod dea Kindes dargeatellt: 

Com li serpena de pute part 
Vint a l'enfant, qui ert el gart; 
Com il lan;a l'aguillon fors, 
Dont il le poinst par mi le cors. 
Dies hat der Bearbeiter unmittelbar aus der Thcbala hertlber- 
genommen; denn auch dort wird VI, 242 ff. in dem Grabtempel des 
Knaben die Geschichte seines Todea im Bilde dargestellt ~ An eine 



1) Th,2629: Onqueaaenzor et senzargent | Ne vithuBbom,socait,plusgent. 
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der auch heute noch vielfach erhaltenen BegräbniBetätten io den 
Fensternischen der Eircben ist dagegen so denken, wenn die Hs. P 
desselben Romans (t. II p. 302 v. 10147 ff.) von einem Sarkophag 
(sarcu 10149, sepaltnre 10153) spricht, der nnter einem von echtem 
Golde strahlenden GewSlbebogen aufgestellt ist, und unter welchem der 
Leichnam beigesetzt wird. — Ein ziemlich getreues Bild der Wirklich- 
keit bietet auch das Qrabmal (tombe) der ESnigin in Man. 162 ff.; es 
besteht aus Silber, Gold and prSchtigen Edelsteinen; dazu kommen 
Schnitzereien in Elfenbein; es sind dargestellt: 
16ö: Li duc, li prelat, sans mentir, 
Qui forent a li enfoTr 



Dens et dens') ensanle parolent, 

Et eanle qne de doel s'affolent. 
Diese Sitte, an den Seitenflächen des Sarkophags „das Be- 
gräbnis der beigesetzten PersSnltchkeit gleichsam nach dem Lehen za 
schildern, Leidtragende; HSnche, Frauen, Diener, in die Scene za 
bringen", ist nach Springer, Handb. d. Ennstgescb.* II 231, seit der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrh. aufgekommen'); wir bfitten also in dem 
Gedichte Beaamanoirs erst ein ziemlich spätes Zeugnis dafür. — Aber 
man kann sich dieses Qrabmal ganz ähnlich vorstellen wie das des 
Könige Philipp Angnst (gestorben 14. Juli 1223), das schon ans dem 
ersten Drittel des 13. Jahrh. stammt, nnd von dem nos der M^neetrel 
de Reimij^) folgende interessante Beschreibung giebt: „Et puis li fist 
on tombe de fln or et d'argent ob il est tresgeteiz comme rois; et sont 
quarante halt evesque en qnatre costeiz de la tombe, onlevci et figarei 
comme evesque, revcstu si comme poar chanteir messe, les mitree en 
chi^s et les croces es mains"*). Chap. 30 § 307. — 

1) Liea: Diii et dui , . T. 

2) Anf 3. 232 bildet Springer den allerdJn^ erst vom Eode dps 14. Jahrh. 
stammendeD Sarkophag Philipps des Ktlhnea in Dijon ab, der reichen plastischen 
Scbmack zeigt; vielleicht ist die architektooUcbe Ansgeetaltnog der Seiten wände, 
offene Arkaden auf Säulcben, das, was wir uns unter dem häufig TorkommeDden 
„cevre trifoire* vorstellen mtlsien; c(. § 37. 

3) publ. p. Nalalis de Waihy, Paris 1876. 

4) Ka mag hier gleich erwähnt werden, dass man uacb der Enählung des 
Henealrela bei der OberfUhrnng der Leiche von Hautes nach Saint -Denis so 
jedem Orte, wo man raslete, ein Rrenz mit dem Bilde des Königs errichtete: .i 
cbascune reposäe fnisoit on une croiz oft s'image est figaröe . .". Noch im lelEtea 
Jahrb. ist dieser Braach geübt worden; anf dem Harktplsti des mirbischen 
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9V. Architektonisch immer noch einfach, dafür aber mit Qbcr- 
reicbem Schmuck anegestattet ist d&s Denkmal, welches man der an- 
geblich verstorbenen Blancheflor errichtet (Floro A 537 ff.). Es liegt 
vor einem HSnstcr im Schatten eines Baumes und besteht aus einem 
marmornen Unterhau, der mit Gold und Silber nielliert nnd mit Dar- 
Btellangeo von Vögeln, Schlangen und Fischen geschmückt ist. Darauf 
ruht ein Sockel ans indigofarbencm, gelbem, schwarzem und rotem 
Uarmor, um den sich eine eigentümliche Verzierung hernmzioht: 
555: Si fut entaillie onviron 
De la trifoiro Salemon. 

Dies scheint mir eine Vermischung zweier häufiger Wendungen: 
cevre trifoire [an einem Turm in Part. 822, einem Hörn aus Elfen- 
bein Perc. 28487, cf. auch trifoiro als präd Adj.: dovers la ville eretit 
trifoire | li mur .... En. 445; weitere Belege zu trifoire snbst nnd 
adj. 8. bei Godefroy VIII, 7 f. 75] — nnd cevrc Salemon [Li pumiau» 
et 11 aigio en son | Furent de l'ievre Salemon Blanc. 4095; li ar^on | 
furent de l'uevre Salemon En.4075. li pecol o li limnn fnrent a l'uevro 
Salemun Gnig. 170 .. . cf. Du Gange VI, 42]. 

Beide Wendungen scheinen ungefähr dasselbe zu bedeuten, werden 
auch häufig zusammengostcllt (En. 4075 ff.; Guig. 170 IF.). Trifoire (bez. 
unser covre trifoire) übersetzt Dicz, der das Wort von tri und fores 
herleitet, „kunstreiche Einfassung in Gestalt eines Porticus": und wenn 
wir uns vergegenwärtigen, dass die mittelalterliche Architektur Tri- 
foriengalerien Laufgänge in der Mauordickc nannte, welche sich nach 
dem Kirchenschiff in Arkaden mit gekuppelten Fenstern öffnen, so 
werden wir uns dio Verzierung nni Sockel des Denkmal« etwa in Ge- 
stalt eines rund herum laufenden Gürtels von kleinen Säutchen ge- 
tragener offener Arkaden vorstellen, also ähnlich wie wir sie am Sar- 
kophag Philipps des Kühnen finden (§ 36, Anmerk. 2). Überdies ist 
das ganze Grnbmal von prächtigen Priesen umschinngcn (639), und 
Sockel wie Unterbau sind mit den kostbarsten Emails nnd Edelsteinen 
geziert; nicht weniger als 10 verschiedene Sorten zählt der Text auf, 
und die Variante giebt noch 5 dazu'); in goldenen Lettern hebt sich 
die Grabechrift von dem Marmor ab (651/2). Auf dem Sockel endlich 

Städtchens Gransee steht ein achraiedeelsemer Karkoplia); zur EriDDening daran, 
dass der Leichemug der Königio Luieu auf seinem Wege von Uohenzieriti Dach 
Berlin an jenem Orte Ubernacbten miieste. 

1) 643: Jagonces, saffirs, caiceduines, ] Et esmerauües et Bardoioea, | Pellcs, 
coraua et crisulitee, 1 Et diamans, et ameciles. Data Var.; Et eiers bericlea et 
fiUtes (7) I Jaspea, lopaces et acates. Cf. §g 29 und 133. 
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erheben sicli die oaturgelreuen goldenen Standbilder Flores und Blanohe- 
flotB. Sie aind in eigentOmlicher Weise gruppiert: 
567: Et li ymage Blancefloi 

Devant Floire tint une flor. 

Devant son ami tint la bele 

Une rose d'or ßn novele; 

Kloire )i tint devant le vis 

D'or une gente') flor de Üb; 

Li uns jouate l'antre s^oit: 

Gente contenanoe faiaoit. 
Flore trägt auf dem Hanpt einen Karfunkel, der in dunkler Nacht 
eine Heile weit leuchtet. Aber damit noch nicht genug: die beiden 
Bildsäulen Bind gar bevreglich und können sprechen. Der Heohanis- 
muB wird — wie bei dem Kaiserpalast in Byzanz (§ 24) und bei dem 
Wasserturm (§ 21) — durch den Wind in Bewegung gesetzt: 
579: En la tombe et quatre coriaus, 

As quatre cors, bien fais et biaus; 

Bb quels li quatre vent feroient . . . 
Wenn nun der Wind die Kinder berührt, so umarmen und küssen 
sie einander; Floire sagt dann su Blancefior: 

588: „Baisiez moi, bele, par amor"; 
und Blanceflor kflsBt ihn und antwortet: 

590: nJß '0118 aim plus que riens vivanl". 
Wenn aber der Wind rubt, so blicken sie einander nur zärtlich 
an und scheinen zu lächeln. — Die Version B des Gedichtes stellt das 
Monument in etwas anderer Weise dar. Die abgedruckte Fassung ist 
zwar an vielen Stellen verderbt und sinnlos; aber Folgendes scheint 
aus ihr hervorzugehen: Das Grab ruht unter einem Gewölbe (1452 ff.); 
der Sarkophag ist auch hier aus Marmor, reich verziert und trägt die 
Statuen der beiden Liebenden. Diese aber stehen nicht dicht neben 
einander, sondern in einiger Entfernung, Flore hdher als Blanche&or; 
zwischen ihnen ist eine Kette ausgespannt, auf der oder an der sich 
eine dritte Figur, eine kleine Statuette in der Kleidung eines Boten, 
vom Laftstrom zweier Blasebälge getrieben (1471 ff.), hin und her be- 
wegt: 1475: Qnant H venz de deutre vcntoit, 

A le putele s'en aloit, . . 

Senblant faisoit que il parloit 

Et ensanble li coneeilloit .... 



1) Do H. : blance fl. Ich ziebe die Lesart der Var. vor, da eine ^Idene 
Lilie nicht weiss sein kann, überdies der Lesefehler blance Bor statt geote flor 
wegeo der ÜbeieiDslimmuDg mit dem Namen Bl. näher liegt als der umgekehrte. 
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Nun wird das Standbild Florea durch irgend eine Vorrichtnng ge- 
senkt, ao dasB jetzt Blancheflor tiöher steht, und die umgekehrte Be- 
wegung findet statt {1479 ff.). 

88. Soll das Andenken der Vei-atorbeoen auf eine ganz besondere 
Weise geehrt werden, so laeeen unsere Dichter über ihrer Grabstätte 
gewaltige Bauwerke errichten, die den Rohm derer, welche in ihren 
Mauern schlummern, in weite Feme hinaus verkünden. Diese Maasoleen 
finden sich allerdings nur in Epen aus dem antiken Sagenkreise und 
dürften ihre Vorbilder weniger in wirklich -vorhandenen Grabkapellen — 
wie Schultz' II 483 glaubt — als in Überlieferungen aus dem Altertum 
und dem Orient haben. Mit Deutlichkeit ergtebt eich dies ffir eine 
Anspielung in Th. 5201 ff., wo bei der Aufzählung der sieben Thore 
von Theben — einer blossen Aneinanderreihung von Namen und daher 
f^r uns ohne Interesse — gesagt wird, vor dem dritten habe eine 
Pyramide gestanden, unter welcher Cadniue, der Gründer der Stadt, 
geruht habe. Eaufleute und Pilger werden auch damals schon Kunde 
von den gewaltigen ägyptischen Königsgräbern oder vielleicht auch von 
dem, was wir hundert Jahre später aus dem Bericht des Quillaume 
de Rnbrnquis') erfahren, nach Frankreich gebracht haben. Danach 
hätte die Sitte, „den Reichen und Grossen Pyramiden oder kleine, 
spitz zulaufende Häuser" zu errichten, auch bei der zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meer ansässigen Völkerschaft der 
„Comans" bestanden. 

39. Von einer solchen „ptramide" ist das wunderbare Bauwerk 
gekrönt, das dem Andenken des grossen Alexander geweiht ist, 
AI. 546, 19 ff. ; und zwar sollen die Griechen diesen Aufbau deswegen 
„piramide" genannt haben, weil er mit einem einzigen Stein oben ge- 
deckt ist: 

AI. 546, 22: por cou ful en Grijois piramide apiel6e, 
que d'nne seule pi6ro fu toute acouvet^. 

Das ganze Bauwerk ist so hoch, dass os einen Armbrnstsohuss 
Übertrifft (545, 32 f.). Es ist von Tholomes [Ptolemäus) hauptsächlich 
ans Marmor in weisser, roter, grüner und grauer Farbe erbaut worden. 
Mit den Marmorquadern aber wechseln noch goldene und silberne 
Schichten ab; und zwar scheint eine eigentümliche Mischung von Gold 
und Silber zur Verbindung der Marmorquadern dienen, also den Mörtel 
vertreten zu sollen. Die betreffende Stelle ist äusserst unklar und die 
Verse sind wohl etwas durch einander geraten; so wird man v. 545, 37 



1) ßäcit de GuiUaame de Rabraquta (Voyage en Tartarie chap. Z) in Voyages 
falta princIpaleiDuot en Asle . . . . p. Pierro BergeroD. A la Haye .... 1735. 
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vor 545, 36 stellen und t. 546, 6 dazn nehmen, der in den ZasammeD- 
hang, in dem er steht, gar nicht faineinpasst. leb möchte — mit einer 
kleinen Änderung in 545, 37 — lesen: 

545, 34: Onques n'i ot quarel, ne piere ne ciment, 

ne n'i ot poInt de fust, que n'en convint noient. 
mes*) firent auei molre com se fust bon forment 
une car^') d'or et autretant d'argent; 
li ponre fa fondue ä glu malt mestrement: 
le marbro fisent mettre avoeo tout ensement; 
etc. 
Das Fandament trägt vier elfenbeinerne Statuen, aaf deren 
Häuptern der massive Bau sich erbebt. So wenigstens verstehe ich 
die ~ anch nicht ganz nnverdäcbtige — Stelle: 
546, 3: .iiii. ymages d'ivore metenj el fondement 
et ot oescune tieste, par le nien entient. 
ilnec fu oommenoie l'nevre mastcement; 
In der Uitte des untersten Gewölbes steht ein eiserner Träger, auf 
dem die oberen Stockwerke ruhen: 

546, 7: une vote i ont faite k porter Iji parent*); 
.1. estacbe de fier par mi liu i descent*); 
issi com l'uevre monte, \& sus au fier se prent. 
Der erste Stock enthält hundert mit der durchscheinenden Haut 
einer Schlange bespannte Fenster, von denen die Hälfte sich scbliesst, 
wenn man die andere Hälfte öffnet. Wenn die Sonne auf das viele 
Gold an diesem Bauwerk berniederstrahlt, so scheint es in Flammen 
zu stehen. — Darauf nnn erhebt sich die gewaltige Pyramide : 

546, 19: La piremide an roi fn mult et grans et läe, 

et fu I& sus ä mont issi en hant lev^e, 
NuB bom ne trairoit plus quariel d'arbalestrSe. 
Der Scblussstein aus naimant" ■) ist mit Eisen verankert und 10 Fuss 
lang; darin wird der Leichnam Alexanders beigesetzt. Die Deckplatte 
dieses eigentümlichen Sarkophags *) lässt Ptolomäus mit einer „oaree" 



1) Hieb.: eL 

2} Die Form fehlt b<>i Godefroyi gehörig lu: carre, eare a. f., mesare qui 
probablem ent repr^Bentait an morcean cui69 [Wage o lad ong 1 vgl. AI. 278, 12. T.) 

3) Hieb.: aporter. 

4) Hieb.: eatage... .1. Mu.; uo ist jedeofalls aus mi verlesen, leb verdanke 
die BesBeroDg der LlebenawUrdiglceit des Herrn Professor Tobler. 

5) Hagnet oder (Godefr. aimant 2} diamantbarter Stein? 

6) SäaloDlcspitSI als Grabstein in Form eines Sarkophags mit dem Beliefbild 
des VerslorbeDen bei Viollet- le - dac IX, 26. 
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Silber bedecken; dftrauf errichtet er dem König eia goldenes Stand- 
bild mit Augen aas Topas, das in der Hand einen rergoldeten Apfel 
trägt, das Sinnbild der von Alexander eroberten Welt (547, 3). Andere 
Hes. setzen fSr die „pume dor^e" der von Michelaot publizierten einen 
Earfnnkel ein, so Bibl. nat. fr. 375 (Paal Meyer, Rom. XI, 268), so 
aach Bibl. nat. fr. 789 (ib. 279). Die Statne ist so fest mit der oberen 
Platte des SobluBBsteinB verbunden, dass weder Wind noch Frost ihr 
schaden können: 

546, 31: l'ymage') fu ä glu sor le lame foud^e; 

Jamals ne kora jus por vent ne por gielie. 

Als Quelle für diese Sobilderung giebt der Dichter eine lateinische 
Vorlage, die „estore", an (546,34); der VerfasBer dieser „estore" habe 
aeineraetts seine Kenntnis von PtolemSus direkt erhalten: 
547, 2: Tholomes l'ensigna & celui Ici l'esoriBt^}, 

Die „estore" aber, der nach Paul Meyer (AI. le Qrand etc. II 209) 
der ganze Bchluss des Romans entlehnt ist, die Epitome des Julius 
Vslerius, kann die fragliche Quelle nicht sein. Sognr der angekürzte 
Text (Fseudo-Kall. III, 31) sagt von des grossen Königs Grabmal nichts 
als: „Erigitnr ergo aedes quam maximo opere ad instar templi quod 
etiam nunc Alexandrl nominatur"; nur in einem der griechiaehon Mes. 
(cf. Zacher, Pseudo-Kall. 8. 176) ist von einer Bildsäule aus pariechem 
Marmor die Rede; welche „den sterbenden Alexander mit Charmedes 
in höchster Abolichkeit darstellte". Wenn also auch höcbstens dieser 
Zug — aber auf welchem WegeP — aus dem alten Alexanderroman 
unserem Dichter bekannt geworden sein kann, so liegt doch seiner 
Beschreibung jedenfalls — denn hier verdient seine Angabe Qlanben — 
irgend wie buchmSssigo Überlieferung zu Qrnnde. Die Verbindung der 
vielleicht ursprünglich getrennten Teile, des merkwürdigen Unterbaues 
mit der Pyramide, mag er selbst vorgenommen haben. 

AO. Neben diesem etwas phantastischen Bauwerk stehen die ein- 
facheren Rundbauten, die hier und da vielleicht auf hervorragende 
Mausoleen des Abendlandes zurückgehen. Dahin gehört zunächet — 
als der reinste Vertreter des Typus — das Grabmnl des Pallas im 
Eneasroman ; Schultz ' II 417 erinnert bei der Besprechung der analogen 
Schilderung in Heinrich von Veldekes £neit an das berühmte Thooderich- 



1) ti pume (Hieb.) ist offenbar eio Scbrclbfehler, 

2) So anch in Ms. Bibl. nat fr. 375 (Rom. IX, 268): Toi. . . l'ensigna a 
celn] qni le fist (sc. die estore); dagegen findet sich in Ms. Bibl. nat. fr. 789 
(Rom. IX, 279) die einleacfatendere Version : C'eBt riroage le roi qai iliaec desous 
glst I Thol. l'enseigna a celui qai l'i mist. 
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grab bei RavenDs*); für die Beschreibung das französischen Dichters 
trifft diese Parallele noch eher zn. Der Bau, den der Vater des Pallas 
ursprÜDglicb sich selbst zur Ruhestätte ausersehen hatte, liegt sbseit« 
vor dem Tempel (En. 6409 ff.). Es ist eine fensterlose Rotunde ans 
Marmorqnadern in hundert verschiedenen Farben und mit plastischem 
Sohmack verziert: 

Eo, 6428: tailliä a bestes et a flors. 
Zur Belebung der Parade tragen sogeoannte bliade Fenster bei, 
wenn man die Verse 

6423: de jagonces et de beriz, 

d'argent esteit toz li cbassitz^) .... 
eo auffassen darf. Das Bauwerk ist eingewölbt und zwar, wie die 
Wendung in v. 6437: 

La volte eist en poi de leu . . . 
erraten läsat, mit Kreuzgewölben; denn ein solches Gewölbe braucht 
nur an vier Punkten gestfltzt zu werden. Über der Eindachung aus 
Ebenholz erhebt sich eine kupferne Fahnenstange; sie trägt drei Knäufe, 
und auf dem obersten sitzt ein Vogel aus lauterem Golde (6429 ff). Im 
Innern zeigt der Grabtempel prächtigen Schmnck. Mosaikgemälde, 
Pilaster mit Tabernakeln und Arkaden, Malereien und Skulpturen wett* 
eifern mit der Fülle von Gold und edlem Gestein (6438 ff.); ja noch 
mehr: 6445: pilier, ctmaises, chapitel 

sont a guerßl') et a neel, 

et li pavemenz de desoz 

d'iris et de cristal fu toz. 
Mitten in diesem glänzenden Raum ruht auf vier goldenen, polierten 
und mit Schmelz ausgelegten Löwen*) der Sarkophag; er ist aus: 

vert prasme*) trestoz entiers. 
Und all diese Herrlichkeiten bestrahlt, an goldener Kette hängend, eine 
Lampe, die mit Balsam gefüllt ist und deren Docbt aus „beston"*) 
besteht. 



J) In der 2. Aufl. steht dies nicbl. 

2} 11 cbiuaitz (nfr. le cbässie) der ßahmeD, speziell der FensteTrahmen. 
CbäHBiB beiaat nach Sachs auch geradezu BlendfeDster. 

3) Uae Won igt bei Godefroy (und Du Gange) nicbt belegt. 

4) Cf. § 35. 

b) prasnie (dafür auch braame Tr. 16627) = nfr. prime Flossspat? . . (oder 
vielmebr nfr. prase? s. Lapid. S. 61. T.]. 

6) Asbet. cf. Scboltz* II 481; jedenfalls nicht „beton", wie der Hrsg. im 
Glossar angicbt. Vgl. aacb G. P.(aris) Bom.XXI, 291 undToblor, Lit.- Blatt 1892, 
Sp. 90. 
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41. Eine gewisse Verwandtechafl; mit; dem eben besprochenen 
Bau zeigt das sehr ausfQhrlich geschilderte Grabmal des EmirB von 
Babylon AI. 444, 25 IF., wenngleich die Frage nach der änaseren archi- 
lektonieobeB Gestaltung mit Sicherheit hier kaum zu beantworten ist. 
Wir haben aber — so viel steht fest — wieder einen ans Quadern mit 
flilfe von Blei- und EiseDTerankerungen gefügten Unterbau ; darauf er- 
heben sich marmorne und elfenbeinerne (!) Pfeiler (444, 36), diese 
tragen eine Wölbung, und zwar, wie es scheint, wieder ein Kreuz- 
gewölbe : 

445, 3: ä .Uli. ars par dedens qai tout cou soBtenoient, 

das so hoch ist: 

444, 23; .1. hom n'i pgust mie d'une piere jeter; 
darüber ragt ein 34 Iteues weit sichtbarer Turm in die Höbe, auf dem 
ein goldener Vogel mit einer silbernen Flöte im Schnabel sitzt. — Der 
Uiehel antsobe Text musB wieder, um überhaupt ein VerstSndnis za er- 
möglichen, — soweit angängig mit Hilfe der Varianten — geändert 
irerdeD. So wird man mit Bezog auf den erwähnton Unterbau and die 
Wölbang lesen: 

444,19: de bon marbre et d'ivore furent tot li piler; 
le fondement desous fait ricement ouvrer, 
et a fier et a plono fait les quariaz solder'); 
la volte fait desor^) si hautement lever etc. 
Der Turm, der dem Bau als Abschiuss dient, erscheint ohne Fugen 
und wird von einem einzigen Stein als Kapital gekrönt: 
446,12: n'i pSussies jointure ne vgir, ne coisir. 

quant il l'orent leväe, trestont & lor plaisir, 
d'un tot seu oapital le fönt desus covrir; 
von dem goldenen Vogel, der darauf sitzt, erfahren wir: 
446,15ff.: .1. oisiel de fin er, por cele osnvre aconplir'), 
fönt Bur le chopitel par grant engien tenir. 
.i. chalemel d'argent li fönt da bec issir; 
quels veuB que il i vente, quant il s'i puet f^rir, 
treatoas i^aus qui l'orent fait cele part venir. 
In dem Innern des Mausoleums brennen vier in der Luft schwebende 
(444, 35) ewige Lampen Tag und Nacht und verbreiten ihr Licht ober 



1) Mich.: fait ricement onvrer. 

2) Hioh.: et l'autre de desor . . 

3) UJcIl: Komma hinter 446, 14. Punkt hinter 446, 15. 
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Wandgemälde (cf. § 101) und fiber deo mit besonderer Sorgfalt ge- 
schilderten Sarkophag: 

445, 13 : D'aoe verde esmerande ont fait le eepulture ; 

asäs est longa et l^e, treatoute & sa mesure. 

[or TU8 dirai apres quels est sa couvreture; 

d'eles d'alerion, et est de tel nature, 

cose qu'en est oourerte, ne doute ponreture etc.]. 
Dabei wird eine sieben Fuss hohe, aus lauterem Golde geformte 
Statue des Götzen Apoltn aufgestellt, deren Augen wie die der 
Alexanderbildsäule aus Topas sind; zum weiteren Schmuck dienen zwei 
automatisch bewegliche, mit einander fechtende Statuetten aus Messing 
(445, 30 ff, nnd 29 ff.). — Be ist ausserdem noch die Rede von vier 
Harfen, die ertSnen, wenn man mit Hacke oder Hammer gegen das 
Gewölbe schlägt'); aber die darauf bezügliche Stelle ist so verworren, 
dass mir die Anordnung der merkwürdigen Instrumente nicht klar ge- 
worden ist. 444, 24 ff. — Die Quelle dieser Beschreibung ist mir nicht 
bekannt; dem Teile des Romans, in welchem sich unsere Stelle findet, 
entsprechen nach Paul Meyer {11, 191) nur wenige dürftige Zeilen im 
Valerius III, 27, und diese enthalten von einem Grabmal kein Wort. 
Es ist nicht unmöglich, dass, wie der grösate Teil des mit Bezug auf 
den Emir von Babylon Erzählten nach der Ansicht des französischen 
Gelehrten Erfindung des Verfassers ist, auch bei der Konstruktion des 
Grabmals des Emirs die Phantasie eine beträchtliche Rolle gespielt 
hat; wenigstens in dem Sinne, dass sie Elemente, deren Ursprung sieb 
vielleicht noch nachweisen lässt, mit einander selbstthStig verband^]. 
43. Ahnlich ist der Gesaiuteindruck, den der Dichter des Eneas 
bei uns hinterlässt, wenn er uns das zu Ehren der Amazonenfürstin 
Camilla errichtete Grabmonument schildert, einen Bau, der an Kühn- 
heit des konstruktiven Gedankens, an Pracht der inneren und Susseren 
Ausstattung seines Gleichen nicht hat. Der Dichter bemüht sich, seine 
Ideen über die architektonische Form des Ganzen besonders deutlich 
zum Ausdruck zu bringen; am Schlüsse seiner eingehenden Darlegung 
(En. 7535 bis 7614) hebt er noch einmal zusammenfassend das hervor, 
worauf GS ankommt (7617 ff., besonders 7629 u. 30), damit sich seine Leser 
ein möglichst klares Bild von der Gestalt dieses Meisterwerks der Baukunst 



1) Dieser Zug Ist vielleicht angeregt dnrcb eine Stelle im Valerfna III, 28, 
wonach in dem Andienzh&ase der EÖDJge Cyrus und Xerxes eine von selbst 
spielende Lyta Bland. Zacher, Pseudokallialhcnes S. 171. 

2) Freie Bauten, von einem Preiler obelisken artig gekrönt, war di« in Lycien 
seit alter Zeit li bliche Form der Grabmäler. Springer, Hdbch. d. Eg- 1. Aufl. S. 56. 
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machen kennen, von dem er selbst sagt (7531 ff.)> keinea der sieben 
Weltwunder sei hervorragender. Wir können fünf übereinander liegende 
Bauteile unterscheiden : einen gewölbten Unterbau mit rundem Grand- 
risB; einen darauf fundierten Pfeiler und — von diesem getragen — 
drei Stockwerke, von denen immer eine über das andere ausgekragt ist, 
Bo daee dss oberste, die eigentliche Grabkammer, das grSaste ist: 
7629: Grant merveille eenblot a toz 

qne graindre ert deaus que deeoz 
(sc. l'cevre). 
Der Unterbau erhebt sich auf einem von einer Maner eingeschlossenen 
und mit Marmor gepflasterten, runden, weiten Platz (7535 ff.); die 
Wölbting, deren vier Widerlager die Gestalt von LSwen haben (7539 f.), 
wird deutlich als Kreuzgewölbe bezeichnet: 
7541 : de desos ot deus an asis, 
en croiz esteient vols amont 
a agnilles tailliö reont; 
dreit en mi furent asenbU, 
par maistrie furent soldS, 
Der Pfeiler, der von dem Scblussstein (jointure) dieses Gewölbes 
aus in die Höhe strebt (7547), ist sieben Klafter hoch und besteht ans 
Marmor in verschiedener Farbe; er ist von der Basis bis zum Kapital 
reich verziert: 

7551 : La base ki seeit desoz 
et ti pilers fu tailtiez toz 
a fiors, a biohes, a oisels, 
et ensement li cbapitels. 
Dieser Pfeiler dient als nnmittelbere Stütze fQr das erste Stock- 
werk; dieses ist kreisrund und misst 20 Pubs im Radius (oder im 
Durchmesser P): 

7559: tot a compae tant s'estendeit 
que en toz sens vint piez aveit. 
Den Übergang von dem KapitSl des Pfeilers vermittelt ein schönes 
Gesims; die fensterlose Wand ist 20 Fnae hoch and aussen durch Blend- 
arkadoD belebt: 

7568: tot environ ot fait arohez'). 
Von dieser Wand ans ragt ein Gewölbekranz mit elfenbeinernen 
Streben naob aussen, der seinerseits eine neue, ebenfalls runde Platt- 



i) Mir scheint, das 7571 folgende: defors esteit tote trifolre bedeute das- 
selbe, ao daas also .trifoiTe" (adj.) auch liier „mit Bögen, Arkaden verziert" 
heiasen würde. Cf. % 37. 
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form mit erbShter Auskragung trägt Dieae Aaffaesnng zwingt niob 
zu einer kleinen Ändorang an Text und Interpunktion: 

7571: de fors eeteit tote trifoire'). (so. la maisiere.) 

Des or avoit vole d'un ivoire; 

eu BOiD esteit a pavement 

et a moU grant esrasement^); 

que a compae fors estendeit 

plue que li premiers') ne faiseit. 
Auf dieser zweiten Plattform erliebt sieb nach dem Huster des 
uotcren Stockwerks*), nur in grösserem Uassstabe, das zweite, gleich- 
falls kreisrund, ebenfalls 20 Fuss hoch and auch aussen mit Blend- 
arkaden und zwar auf im Gänsen 30 Filastern (pilers) geziert (7580ff.). 
Und nun kommt die eigentliche Qrabkapelle; auch sie wird gestfifast 
durch einen nach aussen hinausragenden OewSlbekranz, der seiae 
Widerlager in dem DeckengewSlbe der voraufgebenden Etage, bez. in 
dem darauf angebrachteo Pflaster hat: 

7fi83: Altre rolte siat ensement 

de desas oele el pavement, 

li eavasemenz fors alot 

tot environ, ki plus dorot 

que I) Premiers ne li segonz . . . 
Sie ist natürlich ebenfalls rund gebaut und hat eine HauerbShe 
Ton 30 Fuss, also 10 Puss mehr als die beiden anderen Geschosse; 
oben Bcbliesst sie mit einer vortrefflich ausgeführten Wölbung: 
7593: Sor la tierce maisiere amont 

ot chapitel volt et reont, 

de desor oel entablement 

fu acord6 molt maistrement . . . 
Diese Wölbnng wird bedeckt von einer Eindachung aus manece^), 
die wohl 100 Puss und mehr „steil" ist, geschmückt mit Schnilzwerk 
und 7601: . o tavels de mainte guise. 

1) de Gr.: Semikolon. 

2) de Gr.: Eomma. 

3) de Gr.: li pilsra; ich mSchte aacb deshalb die Lesart premien Torziehen, 
weil V, 7565 S. ganz analog gesagt wird — mit Besug auf das dritte Stockwerk: 
li esvasemenz . . . ki plus durot | que li premiera ne li aegonz. 

i) Zwar Bol! die Hauer desselben cacb 7577: bieo ovree tot d'altre guist* l 
que cete de desoz o'esteit sein. Aber das Folgende rechtfertigt diese An- 
gabe nicht. 

5) Uanece ne serait-il pas pour manete, magoete? G. P. lu Ed. 7599 in 
fiom. XXI, 293. Aber ein Dach aus Hagneteisen? Ea ist eher eine HolzarL 
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Und Don erst, als BekrSnting dieeea gaDzen so Oberaae Beltaamen 
Bauwerks begegnet uns auf einer Stange mit drei Knäufen der Spiegel, 
der bei Heinrich von Veldeke (Scbults' II 482) das Orabmal der Ka- 
mille schon über dem Pfeiler abschlieBBt, und von dem in anderem 
Zusammenhang aehon die Rede war (§ 18), — Der Sarkophag Gamillae 
befindet sich in dem oberaten und gröasten Geaofaosa, 
7635: ki peinte ert de mainte color, 
a or, a pierres tot entor . . . 

Er beatebt aua „electre" (Elektra, Bernstein oder Eleotrum, Le^erung 
von Gold und Silber?) und wird von vier Bildsäulen getragen. Der 
Uörtel, mit dem man deo aus „oalcedoine" mit Hyacinth und „sardoine" 
bestehenden Deckel auf dem Sarkophag vermauert hat, ist aus ge- 
pulverten Steinen durch Anrühren mit Schlangenblut hergestellt'). Die 
Qrabsohriß besteht aus SchwarzBcbmelz (Niello) auf einem goldenen 
Bande. — Über dem Grabe hangt an goldener Kette eine ewige Lampe 
voll kostbaren Ölea; sio erlischt nur, wenn man sie zerbricht, oder 
veno sie zu Boden stürzt. Dies letztere aber geschieht, so wie die 
Spannvorricbtung eines gegenüber angebrachten mechanischen Konst- 
werka ersten Rangea auagelSst wird. Näheres darSber findet mau da, 
wo im Znsammenhang von Automaten die Rede ist (§90) (7669 ff.). 

Nach Camillaa Beiaetznng werden die Öffnungen in der Wand ver- 
mauert, die Gerüste abgebrochen, so dass also von nun an das Wunder- 
werk — zu dessen Herstellung man, beiläufig bemerkt, nur die un- 
glaublich kurze Zeit von drei Monaten gebrancht haben soll (752&) — 
keinem Henschen mehr zugänglich ist. 

Ob dieser Beschreibung, die mit einiger Ausführlichkeit behandelt 
werden mneste, weil sie den (ilanzpunkt der uns bekannten Architektur- 
schilderungen bildet, eine ältere Vorlage zu Grunde liegt, ist mir nicht 
bekannt. Dass dennoch nicht alles nna vom Dichter Geschilderte dessen 
geistiges Eigentum ist, steht mit Bezug auf einen, allerdings nur neben- 
sächlichen Zug fest (§ 90), wird sich vielleicht aber noch für mehr 
nachweisen lassen. Die Verantwortung für den kühnen Hauptgedanken 
dagegen, ein sich nach oben immer mehr erweiterndes Bauwerk auf 
einen einzigen Pfeiler zu gründeu, fällt mit aller Wahrscheinlichkeit ihm 
allein zur Last, um so eher, als er daranf, wie wir hervorheben konnten, 
ganz besonderes Gewicht legt. Bestanden bat ein ao beschaffener 
Bau jedenfalls nicht; denn vi^enigstena so, wie wir sie nach der Be- 
schreibung verstehen massten, ist die Konstruktion praktisch kaum aus- 
Rihrbar. 



1} Cf. den Sarkophag des Paris § 35. 
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48. Kein als selbstSndigeB Bauwerk gedaehteB Hanaolenm, aber 
anch keinen einfachen Sarkophag oder Katafalk l&sst Benoit den sterb- 
lichen Resten dea gewaltigen Hektor errichten. Wie die einea Heiligen 
werden seine Gebeine an geweihter Stätte verwahrt. „La sipultare 
d'Hector repräsente tria ezactement la disposition du ciborinm dans 
les äglisea du moyen äge .... Ainsi, sur noe ToAte, on plaoe lea 
saintes reliques" . . . sagt der Heransgeber des Trojaromana; Joly, H 
p. 406. Dass in der That eine jener baldacbinartigen Altaraufbauten, 
die man mit dem Namen „Giborium" bezeichnet, die Anregung zu des 
Dichtera Schilderung gegeben hat, dürfte die folgende Analyse dar- 
tbuu. Aber man wird auch manche Abweichnngen bemerken, manche 
Übertreibnugen, welche der Phantasie des Diohtera ihren Ursprung 
verdanken. Daa Kunstwerk hat seinen Platz im Apollotempel zu Troja, 
der mit seinen WSnden aua weiaaem, grünem und grauem Marmor, mit 
seinem reichen kflnstlerisoben Schmuck an Skulpturen und Haiereien 
(fetures — merveilles — peintures, Tr. 16600) — über die wir leider 
Mäheres nicht erfahren, einen wQrdigen Bahmen dafdr gebildet babeo 
musB. Und zwar wird dieses 

. . . tabernacle preoiox 

Riebe et estrange et merveillox, 
wie der Dichter es Tr. 16607 nennt, nicht über, sondern vor dem 
Hauptaltar (autel graignor) aufgestellt (16605). Vier Löwen von leuobteo- 
dem, poliertem Golde tragen vier gleich grosse Statuen, von denen zwei 
sch5ne JGnglioge darstellen, während die beiden anderen Greise ver- 
körpern (16614)'). Aaf dem Handteller des aDsgeatreckten reebten 
Armes erhebt sich je eine schlanke Säule (pileret . . . alques longnet) 
von fünf Fuss Höbe; die eine ist aus Hyacinth, die andere aus grünem 
brasme (ef- § 40, 5), die dritte ans „gazaine" (?) and die vierte aua 
„pedoire"'). In der linken Hand tragen die Bildsäulen goldene, mit 



1) Stataen, besoDdera Grabetatuen, Gndet man sehr büafig aaf LVwen oder 
«Dderen Tieren stehend. Bei v. Hefner-Alteneck: „Trachten, Eunatwerke und 
GerKtschaften" kann man viele Beispiele daftlr sehen; so ü. B. Bd. III, Taf. 177, 
180, 184. 

3) Diese beiden GeateEoearten sind offenbar nicht sehr bekannt gewesen; 
daher glaubte der Dichter, ein Wort der Erlil&rung hinsafligen su sollen. Bei 
der „gazaine" verliebtet er allerdings mit Absicht auf eine Abschweifung über 
Ursprung and Elgeoacbsfien (16635); dagegen sagt er vom „pedoire": Issi com 
nos retrait l'estoire, | Dedans lo flnm de paradia | A ud arbre d'estrange pris: j 
Pomea cbargent, qui al fonz vont; \ Celes qui set anz i estont | Sont pierres 
Cannes et dures. j Tex verluz ont et tez natures, | G'ome desve sans escieot, | 
Qui riens ne aet, ne rieo n'entent, | Rameioe tot eo son memoire: ) C'eat la natare 
del pedoire. 16638 ff. 
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Schwansohmeis verziarte Stäbe, auf die sie eich stützen. Von den 
„cimeBes" der SSulohen (Hohlkehlen, hier wohl diie ganze Kapitfil be- 
seiohnend) sind zwei aus Chrysolith, die beiden andern ans Amethyst; 
je swei sind verbunden dnroh einen Doppelbogen, also einen Bogen 
mit hängendem Sohlussstein: 

16661 : Snz farent Toltiz li aroel, 

Tait partot doblea et gtmel. 
Die Pfeiler selbst tragen ein Kuppelgewölbe (oiToire; of. AI. 495,4 
§ 32)f das nicht ans Kalk oder Elfenbein hergeatelll ist, sondern von 
Oold und edlem Qestein wie der Sternenhimmel strahlt (16663 ff.). 
Darauf nun erhebt sich ein zweites Gescboss, dessen Wand ans viel- 
farbigem Marmor besteht and zwanzig Fuss hoch ist; sie findet ihren 
Absohlnss in einem Gewölbe „d'or voltee" 16675. Der Schlnssstein des 
letstoren (s£el 16677) ist ganz besonders kostbar. Man hat ihn durob 
Zosammensohmelzen von Gold mit zerkleinerten Edelsteinen gewonnen: 
16680: Car pierres orent fet tribler: 

Esmeraldes, alemandines, 

Saphirs, topaoes et sardines; 

En or sont de rechief Fondues, 

Et trestotes A un venues. 

Li sage poete en ont fet 

Un moile moilli^ et portret 

De la plus riebe ovre qui fust 

Et que nua hom fere s^ust. 

L'or et les piftres i gitirent, 

D'eatrange ohoae se penirent, 

N'i besoigna ne plua no mains, 

Que toz li molles en fo plains . .*). 
In dem so abgesoblossenen Gewölbe, das durch vier goldene, 
ewige Lampen erhellt wird (16751 ff.) und dessen Fuesboden aus Silber 
ist (16759), sitzt auf einem Thronsessel der einbalsamierte Leichnam 
Hektors mit entblösatem Schwerte, gleichsam als drohe er den Griechen 
(16743 ff.)^ Sieben — vermutlich an den Wänden angebrachte — 
Friese aus Gold enthalten die Grabachrift des Gewaltigen (16761 ff.). — 
Trotz der offenbaren Anlehnung an wirklich vorhandene und jedem 



1} HsD eriimert siob, dus nioli dem in § 30 beaprodunen Bericht Roberts 
von Clsry Btwr die fiagia Sophia sich in derselben eine auf ganz Sfanllobe Weise 
hergestellte Altarplatte befand. Benoit kann aebr wohl darch ERüblungen ttber 
diese Biober ali Merkwürdigkeit gezeigte Plstt« von einem derartigen Verfahren 
gebOit haben. 
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Beiner Leser Tertraute kirchliche GinrichlUDgen empfand der Dichter 
das BedQrfois, die wenig alltfigliehen Einzelbeitea Beinern Pabliknin 
glaubhaft erscheinen zu lasBen. Er griff zu demselben Mittel, das vor 
ihm manche angewendet hatten und nach ihm viele verwenden aoUteo: 
Über- oder doch aassematOriichen Kr&ften ist alles möglich, und was 
man den ehrsamen Handwerkameistem nimmer zngetraat hätte, da« 
glaubte man gern von Feen tind Zaaberem. Und so haben denn anoh 
nach Tr. 16606 drei klage Hexenmeister, trei sage encbanteor >), Hektors 
Grabmal geschaffen. Diese Neigang zu snpranaturalistischer Erklärung 
der Dinge ist für Benolts Zeit ebensowenig verwunderlich wie der 
überall in der besprochenen Beschreibung stark hervortretende christ- 
lich kirchliche Einschlag'), der schliesslich sogar so weit gebt, dase 
der Dichter den König Priamus bei Hektors Begräbnisstätte eins An- 
siedelung „de sains homes et d'esliz", also ein Kloster, errichten läast*). 
AA. Weit merkwürdiger und der Beachtung wohl wert erscheint 
es, wenn derselbe Benoit in seiner Schilderung des dem Achilles er- 
richteten Grabmonumcnts (Tr. 22343 ff.) ganz unerwartet wenigstens 
einiges Verständnis für wahrhaft antikes Wesen zeigt. Diese Be- 
schreibung zeichnet sich zunächst im Gegensatz zu anderen durch ein 
gewisses Mssshaltcn aus; man könnte fast annehmen, der Dichter sei 
zu seiner Darstellung angeregt worden durch ein hervorragendes an- 
tikes Kunstdenkmal, das er gesehen und das ihm gepredigt habe, wie 
der wahre Wert eines Kunstwerks nicht liegt in der blendenden Fülle 
von ftuBserlicb angeklebtem Schmuck, soDdern in der Schönheit des 
BchÖpferiscben Oedankera und der Harmonie aller Teile. Besonders 
wichtig aber ist, dass Benoit hier gänzlich abweicht von der cbriat- 
licben Bestattungaart, die für alle bisher besprochenen „antiken" Grab- 
denkmäler die Voraussetzung bildete. — Die SohSpfer dtesea Kunst- 
werks werden nicht als Zauberer, sondern als „soverain engiogneor" 
und „mestre doctor" bezeichnet (Tr. 22343 f.). Das Monument aeigt 



1) Tr. 16685 auch .poete" geoanntj cf. § 9, ADinerk. 4. 

2) Wie sogar dein KUnstler im Ha. obriBtliohe Motive bei der Wiedergabe 
anliber Kunatdenkmüler mit unterschlüpfen, zeigt in Intereusnter Welse die Zeioh- 
DUDg eines Grabmals in Wilara de Bonecorts Skiuenbuch PI. X; sie ist Jeden- 
falls nacli dem GedSchtols entworfeD nod stellt nach der Überschrift des Künst- 
lers: .De tel maoiere (a li sepontore d'an sarailn qne io ni une foia", die letzte 
RuhestAtte eines Heiden (so wird hier sarazin einfach aufinfasscD sein) dar. Aber 
doch verraten der Sarkophag und viel mehr noch ein unten voigeiagertes Tympanon 
mit dem Dblatengefllllten Abendmabiakelcb durchaus obriatliobe Vorstellangen I 

3) Auob das — nicht bescbrieiMne — Grab des schauen Escanor und leloer 
Gemahlin wird zam Millelpunkt einer Ansiedelung, ültc. 25888. 
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nierat einen hohen Unterbau aas Harmor. Die indigofarben and grQn 
gesprenkelten bnnten MarmorblScke sind mit reichem plastischem 
Schmoob rersehen: 

233&3: Soz ciel n'i a deboissönre 

Ne ovre qu'en face en peinture, 

Qu'il n'i forment si parissant, 

Qae toz jorz m^s sera durant. 
Hit Hilfe von Beton (betum) und Dement (oiment). der wegen 
seiner ausserordentlichen Haltbarkeit gewählt wird, führt mau den 
Harmorbau zu solcher Höhe empor, daes man von Troja aus daa 
Monument deutlich sehen kann (22409). NSheree über die arohitek- 
tonisohe Form desselben verrät uns der Dichter nicht; nur dass Innen- 
rSame vorhanden gewesen seien, können wir aus der späteren bei- 
läufigen Angabe scbliessen, man habe nach Fertigstellung des Baues 
den Eingang vermauert (22415). — Der wichtigste Bestandteil des 
Qrabdenkffials aber ist die Statue, welche sich auf dem geschilderten 
Unterbau, und zwar auf einem Knauf aus Topas (22407), erhebt. Sie 
stellt Polyxena dar, die trojanische KSnigstochter, die Achilles geliebt 
and Dm deren willen er einen schmählichen Tod im Hinterhalt gefunden 
bat; sie besteht ans Qold und ist in LebensgrÖaee anagefOhrt (22365 ff.)- 
In ihrem bekOmmerten und traurigen Antlitz drückt sich der Schmerz 
um den Tod des Geliebten ans: 

22369: Triste la firent et plorose, 

Et par senblant molt angoissose, 

Por Achilles qui mort esteit, 

Qui & feme la demandeit. 

Formte Tont en tel maniöre, 

Qae molt en fait dolente obi^re'). 
Auf den Annen trägt Polyzena eine Urne ans kostbarem Rubin 
(22393); in dieses GefSss wird die Asche des gewaltigen Hellenen ge- 
than, den man hat verbrennen müssen, weil der Leichnam wegen seiner 
vielen Wunden zu leicht in Fäulnis Übergegangen wäre (22395 ff.). — 
Vergegenwärtigen wir uns noch einmal das ganze Denkmal, so können 
wir ea sehr wohl verstehen, dass ein so harmonisches und ausdruckst 
volles Kunstwerk die tiefste Wirkung auf die Beschauer hervorbringen 



1) Abschweifang : Polyxena ist in der That sebr traurig nnd lUrat ihrer 
HnUer — welehe Achilles' Tod verschuldet hat — ; aber da sie weder .fole* 
noch .borgeise* ist, so schweigt sie und behält ihren Kummer nnd Ihren Groll 
gegen die Halter in ihrem Herzen. 22375-90. 
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mneBte (22401 ; cf. auch % 14). Und sollte anaere obeo anif^prcrahene 
ADDahme falsch seia — es iat ja eben nur eine Annahme — , sollte 
das Ganze etwa trotz aller Unwahreoheinliobkeit Tom Dichter erfanden 
aein, so können wir diesmal mit Recht aa^n, dasa ea gnt erfanden iiL 



n. Kapitel. 

Werke der Bildhaner- and Goldschmiede* 
kanst. 

45. Manche Erzengniase der Plastik aind achon im 1. Eapjlal 
besprochen worden, teils, weil sie geradezu ala konatmkHve Element« 
von Bauwerken auftraten und daher von diesen nioht getrennt werden 
konnten, teils weil sie integrierende Beatandteile der im Znaammenhang 
dargestellten Grabm&ler bildeten. Hier sollen nun nicht nur die nni 
bekannt gewordenen aelbatfindigen Bildwerke mit Einacblnse der uht- 
reicben mechanisch beweglichen vorgefQhrt werden, aoodero auch die- 
'jenigen ala beaondera hervorragend geschilderten Gebrauchs- und Lqxd*- 
gegenatfinde, die von der Hand des Schnitzers oder des Goldachmiedei 
mit bildneriachem Schmuck Tereehen aind. Dieaea Znaammenfaasei 
von Kunst und Knnatbsndwerk entspricht dem Charakter nniem 
Periode, in der man einen Unterschied von EGnstler und Kanathsnd- 
werker kaum gekannt, jedenfalls hSchatena ala einen ünteraobied der 
Fähigkeiten, nicht des Standea empfanden hat. £!e entspricht anoh der 
hiatorischen Entwickelung. „Hab Kuoathandwerk folgt uicht der Kaut, 
Boodern fOhrt aie. Der Goldschmied war der erste tUchtige Bildhinet, 
der Weber und Sticker vertrat den Malet" *). 

A. Dekorative Plaatlk; Goldechmiedearbeiten. 

4tt. Die Tiacbe wurden im 12. und 13. Jahrb., wie man weiti, 
erst aufgestellt, wenn man aie brauchte; so häufig nun auch ^ese 
Tfaataache natnrgemäas von unseren Romanen erwähnt wird, ao aelten 
finden aich Hinweiae darauf, daas die Platten irgendwie versiert oder 
auch nur ans kostbarem Material hergeatellt geweaeo aeien. Mir i<t 
nur ein Beispiel für letzteres bekannt: Perceval epeiat mit dem KSnig 
Amfortas an einer Tafel aus Elfenbein, ganz aus einem Stfick; aie ruht 
auf zwei Pfosten aus Ebenholz, das weder fault noch brennt (Pero. 4438 fr.). 
In älterer Zeit scheint das anders gewesen zu aein; so erzählt z. B- 



i) Springer, Hdbcb. d. Kunstgescb.* II, 134. 
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Einfaard, Karl der GroBse habe drei BÜberae Hache beseBsen, anf deren 
erstem Born, auf deren zweitem Eonstantinopel und auf deren drittem 
alle Regionen des WeltaltB eingraviert oder einoiseliert waren'). — 
Andererseits finden wir in der aus dem 14. Jahrb. Btammenden Cbronique 
de Berlrand Dn QoeHclin zwar nicht einen Tisch aber doch eine Platte 
mit sehr interesBanten Darstellungen beschrieben v. 909^ ff. Wenigstens 
hUt Tiollet-le-duo, Diot. da Uob. I 258, der die Stelle abdruckt, die 
betreffende „table" fQr „an des plateaux anr lesquels on apportait des 
fmits, des £pioeB, des parfoms, ainai qu'on le fait eneore en Orient". 
Die Platte ist aoa Gold, reich mit Edelsteinen geziert nnd zeigt — wie 
es scheint in Emailmalerei — den Untergang Rolands und seines Ge- 
fährten: 

9100: D'asur et de sinople y ot eorre plaisant. 
Ob ymages taillöes y aroit de Rolant, 
De tous les .XII. pers, d'Olivier le poissaot; 
Comment farent vendu h Marsiile le grant 
Et dedens Roneeraux occis en oombatant. 
47. Reichlicheren Schmuck als die Tische weisen im 12. und 
13. Jahrb. die Stfible and Sessel auf. Ohne auf die Art der Ver- 
sieniDgeD einengehen, rQhmen die Dichter als Material Elfenbein an 
einem „faldestoel" in RoI. 609 and 2651, an einer Bank Part. 7439; 
Gold an einem anderen Faltstuhl in RoI. 115, dgl. in Karls R. 85, an 
einem Sessel in Part. 1088; Silber an einem Faltstuhl in Perc. 21258. 
Die SchCnheit der Arbeit — immer noch ohne nähere Angaben darfibcr — 
wird z. B. gepriesen an einer „chaere" in Flore B 2343, an einem 
gleichen, mit Gold and Edelsteinen gezierten MSbel in Eracle 5914 ff. — 
Nicht viel mehr sagt uns die Claris 14281 ff. gegebene ausffihrliche Be- 
schreibung eines „faudestuel"'); nur dass der goldene, von sarrazenischen 
Meistern hergestellte und überaus wertvolle Faltstuhl mit „Schmelzwerk" 
(euvre fondice) bearbeitet ist, wird 14289 angegeben, und dies legt 
die Annahme plastischer Versiemngen nahe, wodurch der reichliche 
Schmuck an goldgefassten Edelsteinen eine willkommene ErgSnzung 
erfahren hätte. Genaoeres berichtet Chrestien Über die Arbeit des 
Elfenbeinschnitzers an den beiden Faltstfihlen, auf denen Artus und 
Ereo bei des letzteren ErSnung sitzen. Er. 6713 ff. Die beiden Stühle 



1) Laeroix. Les Art» ao moym Sge . . . &• öd. Paria 1874, p. 4; VioUet- 
le-dnc, IH«t dn HoUlier I, 2&7 u. 256 lÜMt dahingestellt, üb diese .Übles" etwa 
xam Wandsehmnok beslimnile Reliefplatten oder gar Prncbtlsbletts oder dgt. ge- 
wesen stien. 

2] Botfldorf, 1. 0. S. 68. 
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Bind in jeder Beziehung völlig gleich, and diese Eigenschaft wird Tom 
Dichter ganz besondere lobend hervorgehoben (6716 — 23)*); sie be- 
stehen aas Elfenbein and Gold; zwei Beine sind als Leoparden, die 
beiden anderen als Krokodile ausgest^tet: 

6726: Bien furent taillii de graut fin; 

Car li dni manbre d'une pari 

Orent sanblance de liepart, 

Li autre dni de oorcatrilles. — 
48. Die eingehendste Beaohreibnng eines Faltstnhles, die mir be- 
kannt geworden ist, findet sich Blanc. 3876 ff. ; leider aber ist sie nicht 
in jedem Funkte so klar, wie ea wDnacbenswert wäre, so dass sie kein 
absolut sicheres Bild von dem Anssehen des Stuhles gewährt. Ein Ver- 
gleich mit den bei Viollet-le-dno, Dict. da Hob. I 111 ff. abgebildeten 
Faltstfiblen, z. B. mit dem ron Viollet-Ie-dno nach einer Abbildnog 
auf dem Siegel Karls V. rekonstmierten, dessen gekreuzte Beine in 
Windhandköpfe ausgehen nnd dem als Tritt zwei Löwen vorgelagert 
sind, ist als vortreffliche Ergänzung zu betrachten. Die Stelle der 
Löwen Bcbeinen an nnaerem Stuhle im Blano. in gewissem Sinoe vier 
Schlangen, Drachen oder dgl. einzunehmen, die brennende Kerzen 
tragen: 

3899: Desous avoit .Uli. serpens; 

Rices fo li entaillemene ; 

Et oasouns des serpens') tenoit 

Le fftudestuef en son endroit, 

Ne nule cose n'i atouce; 

Et casouns tenoit en sa bouoe 

.1. cierge qai luist comme brasme. 

Vielleicht kann man sieb — ähnlich wie bei der in der Anmerkung 

herangezogenen Zeichnung Wilarts, ein Ghorpult darstellend — die 

vier „Schlangen" als Träger einer Art von Plattform denken, auf der 

eioh der Stuhl erhebt. — Der Stuhl selbst ist mit goldenen, reich mit 



i) Dies ist in einer nur aaf Hu odgescbick liebkeit Kügewieaenen Z«t sebt 
begreiflich; uns, die wir durob die f&brikmSssige Hentellueg der meisten Oe- 
brADchegegeDitilDde so achablonenmiiasige Gleichheit zum Überdnua gewtJhat siod, 
ersoheiDt es ala der geriogst« Vorzug der beiden Httbel. 

2) Dsaa „aerpent* afrz. In der Tbat nicht nur ,8cb1sDge* aoodern aacb 
.acblangenartiges Uotier", „Drache" oder dgl. heieara muas, zeigt eine Stelle in 
Wilsrt de HonecorU Albom Xn (Text p.40). Der Text sagt: ,a par tierre .III. 
Mrpena' und apäter nocb einmal: „et par desenre .III. sarpena d'autre maoiere*, 
wo die Zeichnung unten dracbenihnlicbe Gestalten, oben gar Unttere «tt Bande- 
kSpfen lelgt. 
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EdelBteinen besetsten Friesen (lUtel 3877, liste 3888) (rezierti); darOber, 
▼«rmntlich ta dea vier Ecken, stehen vier Tabernakel, die mit (Email-) 
Hftlereien gesohniüokt sind: 

3886: Desear ot .IIU. taberuacles; 

Paiot i BODt li ewangeliste, 

Sages fa eil qni fist la liste 

Et si les fiat raisDablement, 

Et par desenr .1. firmameDt. 

MnU fn li firmamens bien fais; 

Lnne et Solans i fo portrais, 

Li .Uli. vent et les estoiles; 

Li oaodeler et les candoiles, 

Lea orgenes et li enceDsier, 

Les eglises et li moastier .... 
Von den hier genannten Sujets wird nna das Firmament mit den 
lUmmelskSrpern nooh wiederholt begegnen, wSbrend die kirobliohen 
Motive tiemlich vereinzelt dastehen. 

49. Dasjenige Möbel, von dessen kflnstlerischer Anastattnng die 
Dichter besonders gern sprechen, ist das Bett, das ja — um es kurz 
m sagen — im Hittelalter gleichzeitig die Rolle unseres Sophas ver- 
trat'). Diese Thatsache kann man in Parallele stellen mit der oben 
(§ 28) erwAhoten Beobachtung, wonach gerade die dem engsten häiu- 
Hoben Leben dienenden „Chambrea" am reichsten ausgestattet erscheinen. 
Hier wie dort scheint als ein Zeichen bober künstlerisoher Kultur sieb 
der Drang zu offenbaren, auch die alltäglichsten Dinge dem Kultus dea 
Scbdnen eu weihen; hier wie dort aber darf man darüber hinaus nicht 
jede Angabe der Dichter fQr ein genaues Abbild der Wirklichkeit 
halten. — Um nicht noch einmal auf diesen Gegenstand zurQckkommen 
la mfisaen, halte ich es für angezeigt, in diesem ZasammenhaDg ancb 
gleieb von denjenigen Betten zn handeln, die nicht aussobliesalich 
plaatiscb, sondern etwa malerisch verziert oder mit irgend welchen 
mechaniacben Kunstwerken versehen sind. — Anspielungen anf die 
Koatbarkeit der Rubelager finden sich in gleicher Weise in den Epen 
der Frflh- wie in denen der SpStzeit, nnd zwar eben ao häufig mit 
Bezug auf das, waa wir Bettgestell nennen können, wie auf Kissen und 
Decken. Uns intereasiert hier nur das eratere. 



1) Die Edelsteine werden sufgeiühlt: Leijaspea et li criaolide, | Et 11 topasse 
et li bericle, | Les jagoncea, lea »iDeraudea | Et tantca pleres raeclDsudes. 3879 ff. 
Cf. H 39, 37 u. a. 

2) C'est . . . i psrtir du XU' aiöole que Ton däploye nn grand laxe dans 
la oonflaotioD des lits de repoa. Viollet-te-dDo, Diel- du Uobilier I, 172. 
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50. Schon in d«F Karls R. 430 ff wird das Bett des Ktüsers als 
reich verziert geschildert. Dsa Bettgestell (eBponde) ist mit Sohmeli 
ausgelegt, während die BettFüBB« (pecol) aas Silber sind. Mit derselben 
Verzierung, aber unter Verwendung von Smaragden nnd Rubinen hat 
der Goldschmied das goldene nod silberne Bett der Medea geschmutzt 
(Tr. 1535 ff.); Sholich stellen sich auch die Hes. A und P des lleben- 
romans die Ruhestätte des alten blinden Ödipns vor (Tb. t. II p. 170). 
Silberne Betten werdeo anob sonst erwähnt, z. B. Er. 5880; dagegen 
findet sieb Elfenbein als Material angegeben u. a. Perc. 22430 nod 
Claris 1261 ff. — Was wir nns nnter dem Tr. 10176 ff. genannten 

. . chier lit de ciparis'), 

A entaillie sarrazinor, 

O'or et de pierres fez*) entor 
vorzustellen haben, weiss ich nicht; nor dass es mit plastisch«! Ver- 
zierungen veraeben ist, macht uns das Wort „entaillie" gewiss. Viel- 
leicht hat man bei dem Tr. 21937 genannten „lit tarkeis" auch an ein 
solches Bett „a entaillie sarrazinor" zu denken. Ein Pero. 90540. 
aaefQhrliob geschildertes goldenes Bett mit silbernen Stricken — die, 
etwa kreuzweise gespannt, offenbar den Bettboden bilden — entbehrt 
zwar eigentlichen kfinstlerischen Schmucks; aber Karfunkel krSnen die 
Bettpfosten (9065), nnd GlSckchen hängen an dem Möbel, das auf 
Rädern rubt und überaus leicht zu bewegen ist: 
9060: Car a casouns des entrelas 

Une oanpane') avoit pendne. 
9068: Li lis fu sonr gono£s assis 

Qni moutt rekigooient lor Joes, 

Et li goucet sor .Uli. roea 

Si ianieles et si mouvans 

G% .1. seul doit, partout laians, 

D'uD oief jn»]u'& l'autre en alast 

Id lis, ki .1. poi le boutast. 
Mit tSoendeo Qldckoben ist auch ein in Elie de Saint Gille er- 
wähntes Bett versehen (Elie 1669 ff.), das lieblicher erklingt als Husik- 
instrumente und Vogelgeaang, wenn man es ein wenig mit dem Finger 
berührt 



1) CypresM. 

2) WobI fet ca aohreibcn ; Komma vor D'or zn tilgen. T. 

3) Potvin; carpine. Da« Wort ist bei Godeßroy nicht eq findeD; dafBr Les- 
art der Var. 
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51> Wegen seines figfirlichen Schmucks ist für uns interessanter 
ein Bett in Perc. 35474 91; ea ist so prächtig, dass der Dichter von 
ihm rahmen kann : 

35474: 8e rons par tout le mont ali^B 
Ne tronTiasi^s autresi biaas. 
Übergehen wir, was man nns von dem „samit", dem darßber ge- 
breiteten „coarretoir" «nd den beiden roten „orelliers" erzälilt, so fioden 
wir — nachdem als Material Gold und Silber angegeben ist — die 
plastischen Daretellungen an den Bettpfoeten gepriesen: 
35484: Et li peconl furent faitis 

De main i'ottkvre rioement 
A ymages mennement 
Et k oiseles eotalli^s; 
nnd Ewar ist diese Arbeit dnrohaus geistiges Eigentum des Verfertigers : 
35488: Ne easampleB n'en fu ballige 
Onques ä celui ki le fist. 
Das Bett ruht auf zwei massiv goldenen Unterlagen (couoes 35^3'); 
ab Träger des Ganzen erscheinen vier junge Löwen, von denen 
zwei aas Onjx (35500), die beiden anderen aus Rnbin sind, — Man 
wird hiermit das Bett oder die Bahre (chaalit) zusammenstellen 
dürfen, worauf der Leichnam Hektors aufgebahrt wird (Tr. 16485 ff). 
Zwar besteht dieses Bett nicht aus Metall, sondern aus Elfenbein, doch 
sind auch hier die Bettpfosten plastisch verziert. Wir haben es mit 
vergoldeten Elfenbeinschnitzereien zu thun: 

16492; Les ovres sont molt bien dor^es, 
einer in jener Zeit in der That hSufig geübten Technik. Zur Dar- 
stellung sind gebracht „Tiere, Tögel, Schlangen und Blumen". Das 
Bettgestell besteht ans den Enocheo eines Fisches, 

16495: Que Plato nome en son eaorit (!!)*). — 
ElfenbeinBohnitzereien derselben Art finden wir am Bettrahmen des 
Spannbetts, das der Zauberin Melier gehört (Part 10302 ff.): 



1) Aueh 35498 ist dies Wort tür „coupea" einEoaetzeD und demnach in 
aobreiben: D'or msaic eatoient desas | Les coaces d'or . . . 

2) Fr. Michel [Recberches snr le commeroe, la fsbrioAtion et l'nssge des 
ttoffes de sole, d'or et d'argeot . . > 2 voll. Paris 1852] zitiert die ganze Stelle 
nnd fragt I 134 acte: ,Ce piiisson seratt-il, par batard, celui doot on tronve 
le nom bretcn dans celte curieuse description d'noe seile?" Et ftibrt 11 Zellen 
aus Athls nnd Propbilias an, von denen die drei letzten lauten: Et lei ceoglea 
forest de loie ■ ■ > | Les oontrecbanglea d'an poisson | Qne sep apielent li Bre- 
ton .... — Bine Scbwertsobeide aas Fiscbbein s. Ed. töOl II. (g 63). 



DigitizBdbyGOOgle 



58 Otto Sühring 

10304: Lea egpoodes furent d'ivoiie (lieB: d'iToire) 
Et lea coatieres eUBement; 
Monlt eot eil orrer Boltivineiit 
Qui tant i fist belea floretes, 
Et d'oieeauB et de beeteletes. 
Von einer kÜDBtIerischen Verziernag der goldenen BettpfoBten ist 
Dicht die Rede (10302); dafür sind sie mit reietiem EdeUteinsohmuok 
vereehen und tragen n. a. oben als Knauf je einen Karfunkel, die alle 
gleich geformt und gleich gross Bind und in dunkler Nacht hell 
leuchten : 

10318: Conme Bolaua en jor d'est^*). 

53. Eine intereBsante Beschreibung im Oleom. 3049 ff. gehört nur 
in gewiBBem Sinne in diesen Zusammenhang. Von plastischen Ver- 
zierungen am Bette selbst ist dort nicht die Rede. Dafür aber sobildert 
uns Adenet, wie eine an der Kammerdeoke angebrachte Hand «inen 
Sperber tri^i^, der mit ausgebreiteten Flügeln Ober dem Bette schwebt: 
Cleom. 3062: .1. esprevier ot par desus 

Qui moalt ricbes et bians estoit, 

Le lit tont entour pourprenoit 

Li espreviers qne je toub di . , . . 

3085: Dou cele') de la chambre issoit 
Une main d'or a qnoi pendoit 
Cil espreviers monlt geotement 
Et tendoit si faiticement 
Quo uns n'i pefist amender. 
Jedenfalls dient dioBor Sperber dazu, den Betthimmel zu tragen; 
und jedenfalls ist es dieser Betthimmel, auf den als eine ganz eigen- 
artige Verzierung Liedermelodien eingestiokt sind; 
3073: Partout avoit chanfons escrites 
Les meilleurB et les pluB eslites 
C'on peüst nute part trouver 
Au tens dont toub m'oez parier. 
Tout estoient li chaot notö, 
J^'ea i avoit nul onblii etc. . . 



1) Aach die Ubrigea Bestandteile des Bettes sind entsprechend kostbar: 
Du KopfkiaseD ist mit Phänixfedem geniilt (10323); femer: 10361 ff.: Enloiäs est 
d'an drsp de soie, | Del pina soef qua ji hom vuie: As quatre cor* ot bonloD^a,| 
De quatre saGra roondAs, | Qui moult i furant bien assis, | Farml pereiA k fil 
d'or mis. 

2} Lies: celA. T. 
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Ahnlicher Zierrat mag — bo bizarr er auch auf den ersten Blick 
ersobeiDt — in einer so sangeefroheo Zeit immerhin vorgekommen 
sein *). 

58. Dagegen beruht die aueffibrlichste Beschreibung eines Bettes, 
die ich kenne, faSchstenB zum Teil auf thatsächlicher Ansohauung. In 
nicht geringem Umfange weist diese Schilderung, die Esc- 15832 S. 
steht und nicht weniger als 355 Verse nmfasst, durch Überlieferung 
ans dem Orient eingedmugene Züge aaf, deren Ursprung sich bei 
einigen sogar nachweisen l&sst (cf. § 81 (F.). Eine ausführliche Dar- 
stellung des Geachilderten zu geben, kann ich mir ersparen, nachdem 
Borsdorf in der zitierten Abhsodlung 8. 87—90) die Hauptthatsaoben 
in gedrängtem Auszug besprochen hat^); auf einzelne bewegliche Teile 
komme ich in dem fibor Automaten handelnden Abschnitt eingehend 
surfick (§ 81). Es sei hier nur darauf hingewiesen, wie der Dichtet 
fast alle bildenden Künste in den Dienst seiner Idee gestellt bat. Der 
Maler schmflokt ihm die vordere Bettwand mit den Bildern der Juno 
und des Achilles (15896 £F.; Borsdorf S. 87); der Bildhauer schlingt 
vei^ldete Weinreben darum (15893); er formt über der hinteren Bett- 
wand das Blüten und Früchte tragende Bäumchen (15966 ff.; Borsdorf 
S. 89), welches der Goldschmied und Mechaniker mit singenden VSgeln 
berSIkert (15977 ff.); diesem letzteren ist überhaupt die wichtigste Auf- 
gabe zugefallen: er ersinnt den Mechanismus, welcher die Trompete 
eines über dem Bäumchen angebrachten Engels bald allein, bald im 
Verein mit dem Gesang der Vögel ertönen Ifisst (15990 ff.; Borsdorf 
S. 90) ; er schafft auch die vier feuerspeienden Löwen, auf denen die 
Bettpfosten ruhen (15848 ff.; Borsdorf 8. 87). Alles, was diese ver- 
Bchiedenen Kunstdisziplinen an Hervorragendem tu leisten vermögen, 
vereinigt in sich die Fee, welche nach des Dichters Angabe das Prunk- 
möbel geschaffen bat; 



1) Bei V. Hefner -Alten eck I. c. I Tafel 69 sieht man nach Hiniatutmalereien 
BQinei Pergament- Hs. auf der Huf- und Staatsbibl. zu Manchen" (welches Ha.?] 
je einen Musiker, der Noten auf eine Säule schreibt; hinter den einen steht eine 
Zither, hfntei dem anderen eine Orgel. 

2) Du 16039 genannte Japhe"; — de japhe fnient lea costJeres — dessen 
Bedeutung B. (87) unklar gebliehen Ist, ist vielleicht gleich dem hiCoGg vor- 
kommenden Jaspe = Jaspis, dem bekannten grlinen HalbedelslelD [Herr Prof. 
Tohler verweist mich gUrigst auf Jaffes" Jer, &500J. Allerdings verträgt sich 
damit nicht recht die Angabe in v. 15841 : U chaalis d'un sicamor | cstnit .... 
Man könnte daneben auch an Japbe = Jaffa denken (cf. JafTes, Jer. 609, 7216. 
Taffes 1115), so dasa dann also der Urspmngsort des SycamoreDbolses angegeben 
wire. 
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15835: par art et par enchaDtement 
hat dieselbe, 

15869 : . . . . qui nigremaaoe 

avoit toz jorz uei d'eofance, 
ja, TOD - der 15971 sogar gesagt wird, sie sei die Göttin der Scbwais- 
koRst gewesen, ihr Werk sa Stande gebracht. — 

54. Konnte unter den Höbein des mittelalterlichen Baases kOnst- 
leriscbe Ausgestaltung am häufigsten an Betten beobachtet werden, 
BO erscheint unter diesem Gesichtspunkt als Vertreter der Wirtschafts- 
geräte das Trinkgeschirr. Die beiden hSufigsten Namen pCope" und 
nhenap" fiberall streng zu sondern and jedem von beiden eine fest be- 
stimmte Form beisnlegeu, wie dies Schultz* I 376 versucht, halte loh 
für kaum durchfSbrbar. Immerhin mag daran erinnert sein, daas Wilors 
de Honecort pl. 16 (Text p. 63) der Konstruktion seines Tantalns- 
bechers (cantepleore) ein GefSsa zu Ornnde legt, das er selbst als 
„henap" bezeichnet; die Zeichnang stellt ein rundes, niedriges, mit 
einem Fuss, aber nicht mit einem Deckel Tersehenes GefSsa dar, das 
an die Berliner Weisebierpokale erinnert. Andererseits aber wird der 
doch mit einem eusffihrlicb geschilderten Deckel rersehene Pokal in 
Flore A v. 439 auch „benap" genannt. — Die erwähnten Trinkgeräte 
sind meist aus edlen Metallen, aus Gold und Silber'); so z. B. Alexander 
lO-silbig V. 601 fPaul Meyer 1. c. I 51); AI. 252,7; Flore A 2867 ff.; 
ib. B 417fr.; Perc.2059; Tergoldet und mit Steinen besetzt AI. 508,34. 
Selten finde ich Kristallbecher erwähnt; in einem solchen verabreiobt 
z. B. Clig^B seinem Oheim, dem Kaiser, deo bekannten Zaubertrank. 
Clig. 3312. 

55. Aus diesem Überwiegen metallischen HAterials geht schon 
von vornherein hervor, dass der kflnstleriscbe Schmuck sich nach zwei 
lUchtuogen bin betbätigen wird, einmal in gescbmackvoller Anordnung 
edler Steine, dann in ziselierter oder getriebener Arbeit, oft in Ver 
biodung mit Bmailmalereien. Hit Übertreibung des ersteo Gesichts- 
punktes läset der Dichter des Part, den Zauberbecber in 1019 ff. gar 
ganz aus Saphir bestehen, dem er die Eigenschaft nachrUhmt, Gift an- 
schftdlich za machen. 

1019: . ele (sc. la conpe) est tote d'uu safir. 
EntoBobe i perdroit son alr . . . . 
Der Deckel ist aus Bubin mit einem Karfunkel als Koauf (1027), 
der seine Strahlen nah und fern wirft. 



1) Über HolsgefSsse (madre, niaire, maserin) ef. Schultz* I 378 Aometk. 3- 
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1031 : Qne j&, se por riooise non, 

M'sBtnet oandoile en le maiaon. 
Eiaen reich mit Edelsteinen verzierten goldenen Pokal (cnpe) er- 
wShnt Hne de Rotelande im Ipom. (t. 2914 if.) ; und zwar Boblingt 
sieh die FflUe edlen Ofisteine in Streifen am das Oeßsa: 
2914: Uns cnpe d'or .... 

Listee a peree precioeee*) . . , 
Den Deckel krönt ein Knanf aua Saphir (2931); zum VerBcblnea 
Bobeinen vier „haBpea"') zu dienen, von denen zwei ana weissem Knlk- 
Bleine oder Marmor (lioia), zwei ana Elfenbein aind. 
2926: De quatre para out quatre baspes, 
Dens de lioia e deua d'ivoire, 
Ovreea a OTre trifoire 
Ki la cnpe fnnt ai fermer, 
Efl t'engin fuat fort a truver. 
Vom Olanse edler Steine, deren Wert grösaer iet als daa Qold 
and die „Arbeit" atrablt auch ein Clig. 1536 ff. genannter, aber nicbt 
eingehend beschriebener Pokal; — am daa Trinkhom, welches nach 
Pere. 15679 £ Wasser in Wein Terwandeln kann und als Treneprobe 
dient, schlingen sich vier goldene BSnder, welche kostbare Juwelen 
tragea; und auch der Lai du Cor, nach dem diese Episode von dem 
wonderbaren Born erzShlt ist, sagt Über dasselbe: 
Li com estoit de iveure 
EntaiUez de trifnre: 
Perea i out aasises 
Qni en le or fnrent miaea ... 
(zitiert von Godefroy unter „trifoire"). — 

56. Wie man sich den scfaoo von Schultz' I 379 Änmerk. 5 er- 
wfthnteD Becker im AI. 278, 27 im einzelnen vorzustellen hat, geht aua 
den Worten des Dichters nicbt hervor, welche ich lesen möchte: 



1} Es werden folgende Arten von Edelsteioeo anfgezühlt: . . pramea e Ja- 
KoaetB, 1 Eamerandei e caicedoines, | Rnbiz, gernetee (Granaten?) e aardolnea, | 
Bebarbnelea e griaolitea, | Dlamandea e ametisies, | Topaces e meinte tar- 
ebeise . . . . | Hat 1 ont grisophes e jaspea 2918 ff.; cf. gS 29, 37 e(o. 

2) Qodefroy giebt als elDsigen Beleg: Od jagnacea e od aardines | Ferment 
gitndes e entrinea, { Od tnpasea e od lea jaapea: | Itant olers annt les haepes. 
ScBrandan, 684(Uiobel); die Bedeutung nennt er niaht Icli halte t» fUr dtacb. 
Haspe, Krampe [ef me. „Iiaspe*; beide Belegstellen lind anglonormanniach I] 
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278,27; nne conpe d'or fin « U roia demand^e, 
d'oeavte galaolenne ') fu par tans noel^e, 
mil livres^) i east, a'ele fust moDeie'). 
Jedenfalls aber kommen hier nicht mehr BUBscblieaelich Edelateine 
in Frage, aondero ist dabei Niello, äcbwarzschmelt, irgendwie ver- 
vendet worden*). — Etwas mehr lernen wir in dieser Beziehong ans 
einer Andeutung in Tb. 7795; dort bescbreibt der VerrKter Daire le Bonz 
seinem Sohne einen Polcal, den er dem Polynioes als Geschenk Aber* 
bringen soll: 

7795: „Ma cope porte o tei d'or fin 

„Cele 00 a peint el fonz ud pin; 
„Gn la cope a aet mars et plus, 
„Cinc el covercle de deens. 
Weiterhin sagt uns der Dichter (7824), der Knaaf (des Deckels) sei 
ans Topas gewesen, und bernft sieb znr BekrSftigung seiner Angabe 
anf Statins (7823), was natürlich nur eine jener in afrz. Epen bh 
hSofigen Redefiguren ist, welche kaum jemals wörtlich zu oebmen sind. 
Den Fichtenbaum bat man sich jedenfalls in BmaiKechnik ausgefBhrt 
zu denken, wovon wir hervorragende Beispiele ooob kennen lernen 
werden. Diese Annahme wird gestützt durch den analogen Gebrauch 
von paindre in Flore A 439: 

EU henap ot paiot environ 
Troies . . . ., 
wo wir es sicher mit Emailmalereien zu thno haben. 

57. Es handelt sich dort um den Pokal, der in der Erzfiblnng 
eine so wichtige Rolle spielt (cf § 4). Er ist zum Teil in Niello- und 
Emailtechnik verziert: 

437: portraite | Par menue nSelenre 
445: D*un blanc eamai] fu fais (!) I'image 
Assise en l'or par artimage, 
zum andern Teil — so acheint es — in ziselierter oder getriebener Arbeit: 
451: Edb el covercle . . . 
Ert entaiUii si com . . 



1) Hieb.: d'nne galiaieoe; hat man darin vielleloht ätt» Wort aGallicena* su 
sehen, wie die Britten ursprttDgllch die DraidiDoeii, später die Feen nannten? 
[cf. Hanrf. Croyances et Lägendei etc., p. 2?j. GalaoI«n „aua Oalmtien" in dar 
YerbiDdusg mit „pslle" nicht selten: Elle de Saint Güte (bng. y. Foerster) 166? 
und 1774, of. ancb Sobults' I 337. 

2) Mioh.: mervelles. 

3) gemttDEt (*monetata). T.. — Mich.: oonn^e. 

4) Über die Technik der Nieiloarbeiten cf. Viollet-le-due., DicU du Ha- 
bllier II, 231. 
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Mit dieBem Schmuck iat »owohl der HumpcD selbst, als auch der 
Deckel desselben ausgestattet. Zur Darstellung gebracht sind Episoden 
aus der Trojasage, und zwar wird mau sich am Qefäes rund hemm 
laufende Friese vorstellen müssen, welche die fraglichen Soenen ent- 
halten *). Auf dem einen Bande sieht man die BestQrmung Trojas durch 
die kriechen: 

439: EI henap ot paint environ 
Troies et le riebe doignon, 
Et com li Griu deho» l'asBaillent, 
Com au mur par grant alr mailleat . . ., 
auf dem sweiten den Raub der Helena und die Heerfahrt gegen Troja: 
443: Et desoz cou ert painte Helaine, 

Commeot Paris, ses drus, l'en maine. 



447: Apres i est com ses maris 
La sint par mer, d'ire maris; 
Et l'oBt des QriuB, com il nagoient, 
Et Agamemnon qn'il menoient'). 
Am Deckel befindet sich eine Darstellung des Parisurteils: 
451: Ens e) covercle, par desus, 
Ert eDtaill)4 si com Venus, 
Pallas et Juno ensement 
Vinreot olr le jugement 

De Paris 

In den folgenden Versen schweift der Dichter von der Sohilderuag 
des Dargestellten ab zur Erzählung des Vorgangs, einer E^rzäblnng, die 
nach Form und Inhalt stark an die entsprechende im Eneas erinnert 
und die Benutzung dieses Romans als Quelle vermuten lässt. 

Der als Abscbluss des Deckels dienende Knauf besteht ans einem 
Karfunkel, dessen Leuchtkraft auf eigentümliche Weise illustriert wird : 
479: M'est sous oiel si orbes oeliers, 
S'il i estoit, li boutilliers 
Me p^nst sens antre dart^ 
Cler vin oonnoistre d'yBop4. 



1) Dementsprechsiid mttchte Ich 443 statt: Et dsles con ert painte Belaine — 
was mit 439 El henap ot paiat snviron | Troies ... In Widersprach steht — 
lesen*. Et desox cou . . ., oder auch mit der Var.: En l'ear sprea fa p. . . . 

2} 449: nagoit; 450: quis menoit (?) T. 
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Auf diesem Edelstein sitzt ein mannigfach venierter Vogel Ton 
insaerot lebendiger Auff'aesung: 

483: D'or avoit deseare an oisel, 

A trifoire (t) et a niel')) 

Qni en son pi^ teaoit la gerne; 

Pias bei ne vit ne bom ne ferne: 

Cert vis celai qui l'eegardoit 

Qae via eatoit; et qo'il Toloit. 
Der BO auefQhrlich geachilderte Humpen hat nach 489 ff. eine io- 
tereasante Vorguschichte: Eneaa bat ihn bei seiner Flucht aus Troja 
mitgenommen and ihn in der Lombardei seiner Freandin Lavine ge- 
schenkt; von dort aas ist er in den Besitz der rSmischen Herrseber 
gelangt und darin geblieben bis aaf Cäsar, dem ein Dieb ihn ent- 
wendete. Diesem haben ihn die Kanfleate abgekauft, welche ihn in 
unserem Roman neben anderen Kostbarkeiten für Blancheflor in Zahlung 
geben ^). — Die entsprechende Beschreibung in der Versioo B dei 
Gedichtes ist bei weitem gedrängter-, sie umfasst nur 14 Verae geg» 
68 Verse der Version A. Hier zeigt der Pokal neben den Qbtiehen 
Fign^n aua dem Tierreich — 

1376: II n'ot, en terre ne en mer, 

Oisel ne poisson qni n'i soit . . . — 
TOD den drei Sujets aus der antiken Sage, die wir oben antrafen, 
nur den Raub der Helena (1379 ff.). Der Deckel wird, wenn ich recht 
verstehe, durch einen goldenen Beifen (oercle) vertikal geteilt, der auf 
je einem Knauf zwei JfingUngsgeetalten trägt: 

1383; El cercle d'or ot dni*) pomeax: 

Portraiz i sont dui damoiseaz*) 

Qui devisoient par natnre 

Tote maniere d'esoritnre. — 
Darstellungen aus den antiken Sagenkreisen, wie wir sie noch viel- 
fach finden werden, sind im Mittelalter an Prunkgentsaen in der That 
vorgekommen: Schultz* 1 380 erwähnt einen Krater mit vielen Scenen 
aus diesem Stoffgebiet, u. a. auch den hier dargestellten, der nach den 
Berichten zweier Chronisten im Besitze Ludwigs VIII. war. 



1) Fehlt eine Silbe; eobreibe trifoirie. T. 

2) In Konrad Flecks Flore und Blaocheflor iet — of. Sohulti' I 380 — 
diese BeschTeibung io den HaoptitlgeD nnveräadert wiedergegeben; nur wird ein- 
uloes weiter anigemalt (Tod Heklors und Achilles'), aaderea (der goldeoe Vogel) 

«ite gelassen. 

3) Lies: deos. T. 

4) Lies: i ot deos d. T. 
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58. Dem bretonischen Sagenkreise, und zwar der Tristansage, 
gehören dagegen die Sujets des reichen figürlichen Sobmucks an dem 
Esooafle 57517. geschilderten Pokal an, welchen der Graf Richard von 
der Normandie dem heiligeD Grabe opfert. Vod demselben hat zwar 
SchoUz'ISSO schon gesprooben, aber gerade dieses Kunstwerk bedarf 
eingehenderer Behandlung; Qberdiee lag Behalte noch der von Fr. Micbel 
edierte Text und nicht Meyers Ausgabe ror. — Der bildliche Scfamaok 
Terteilt sich fiber das Innere *) und das Äussere sowie Aber den Deckel 
des Oeßases. Die erste Dsrsteliungsgruppe im Innern des Humpens 
enthält drei Scenen: 

1. wie die Schwalbe dem König Mark Isolden» Haar zuträgt: 

579: Dedens eetoit portnüe roie Mare, 
Et s'i estoit conmeat Varonde 
Li aporta d'Yseut la blonde 
Le cbevel sor par le fenestre, 

2. den Anschlag anf Tristans Leben : 

583: Et coament Tristans en dut estre 
Oois en Irlande en sa terre; 

3. Tristans Brantfahrt fUr seinen Oheim: 

58Ö: Et la nes en qai l'ala <)nere 
Estoit Portrait en cel vaissel. 
Die zweite Bildgroppe, mnd um den Pokal angeordnet, ist wie 
T. 588 zeigt (s. u.) in Emailmalerei ausgeführt'); sie zeigt einerseits 
Tristan und Govrenaus, dann Yseut und deren Hund Hudain auf der 
J.gd: 

587: Defors, entor, sor le noiel, 
Estoit entailliäs a esmaus 
Tristans et maistre Goyrenaae 
Et Yseus et ses ohiens Hndains . . . 
Aaf dem Deekel ist die Überraschung der beiden Liebenden im 
Walde dai^estellt: 

593: Sor le oorveole estoit li lis 
Gonment il jarent en la röche, 

1) FlgOrliobe DarstellDogeQ im Innern, besonders anf dem Boden der Triok- 
gflfiue sind gani üblich ; cf. Inventaire du Dao d'A^Jon Nr. 522 ff. {in „Notice 
des ömaux, bijonz et objeli divers, expoa^g dtina les galerle« du Haaäe da Loovre 
par M. de Laborde. Paria 1653" 2 vol*]. 

2) Über Emaillierkanst of. Violtet-lo-dac, Dict. da Mobilier III, 207 ff. mit 
prachtvollea Abbildungen. Emaitarbeiten bildet aucb ab v. Hcfoer- Alteneck, 
Bd. I Taf. 68, II Taf. 76, 80 n. a. 

6 
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Et conroent li brans o tout Toeobe 

Fu troväs entr'aQB .II. tos nua, 

Et conment Mars les ot vÜe, 

604: Conment il li mist 1^ Toreille 

Süd gsnt si bei qae oe resveille 

Que ti solaua mal ne li faoe; . . , 
Die bisher zur Darstellang gebrachten EpiBodeo stammen nach 
L. Sudre, der sich in seiner Abhandlung „Les allasiona ä la legende 
de Tristan" (Eomania XV) p. 540—542 mit unserer Beschreibung be- 
schäftigt, nicht alle aus derselben Version der Tristansage; vielmehr 
gehören einzelne Ziige — so die Erzählung von der Schwalbe — dem 
durch Beroul vertretenen Zweige, andere, wie die UberraBcbang Tristans 
and Isoldens durch den König, der Version des Thomas an. Schwieriger 
zu orientieren ist, was wir auf d«m Knauf abgebildet finden: Tristan 
tötet den Zwerg, der offenbar den Lauscher gespielt hat, tod Isolde 
aber bemerkt worden ist: 

610: Sor le pumel estoit li nains 

Conment il jut sor les planoi^s. 

Et conment il fu engigniSs, 

Et conment Yseus l'apercut 

Et conment TriBtaae le de^ut 

Qui trop Bot et d'engieu et d'art; 

Conment il l'ooiBt maugrS Hart. 
Da keine der uns bekannten Überlieferungeu eine Bpisode ent- 
hält, die sich mit dem hier Dargestellten vSllig deckt, so vermutet 
Bndre a. a. 0. 541 als Vorlage . . „une so^ne analogue k cetle qni 
termine le fragment que nous posB^dooB de l'oeuvre de Biroul et dans 
laquelle le traltre Godolne est aper^u ä la feoStre par Iseut et tue 
par Tristan". —. Wie dem auch sei, jedenfalls bietet die besprochene 
BeBchreibung, welche Paul Meyer auf 8. XXXVII seiner Einleitung mit 
Recht ala eine der gelungensten unter den Beschreibungen kostbarer 
Pokale in der mittelalterlichen Litteratur bezeichnet, nicht nur (äi die 
LitteraturgcBchichte sondern auch fQr die Kultur- und Kunatgesohichta 
hervorragendes Interesse. Denn zweifellos haben dem Dichter E''- 
zeugnisse der hochentwickelten Goldschmiedekunst seiner Zeit mindestens 
die Grundzfige für seine Bescbreibuug geliefert; ja er kann sogar sehr 
gut ein Trinkgerät mit gleichen oder ganz Shnlichen Darstetinngen ge- 
sehen haben. Aus etwas späterer Zeit wenigstens lassen sich QefisK 
mit Scenen aus der TriBtansage historiBch nachweisen. Hehrere der- 
artige Gefäase werden z. B. in dem zwischen 1360 und 1368 ani 
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geitellteo InTentarrerzeichDie des Herzoge von Anjou') aufgezählt; 00 
als Nr. 348 ein Pokal: . . . Et ou fong da la roupe a Tristan etYseut; 
Nr. 565 ein zweiter: . . Et dedens la dite coupe a ua eBmail d'azur, 
ou qael aoat Tristan et Ysieut, et la teste da roy Maro eo un arbre . . . 
Unter Nr. 312 wird ein Salzfass beschrieben: ... Et siet la dite sali^re 
sar DD pi^, doDt le piller est d'iin arbie, ouquel arbre est le roy marc, 
et desBonz sont yseuz et trietan, tout oiivr^ de taille tr6a delieement, 
et devant eulz, oa dit pi6, a une pi&ce de cristal en manidre de fon- 
taine, et dedens ycelle fontaiae pert la teste da Roy Marc .... 

59. Im AnBchlasB an die besprochenen Beschreibungen von Prunk- 
pokalen möchte ich einer dritten zu erwähnen nicht TergesBen (auf 
welche Panl Meyer io seiner Introduction zum Escoofle p. XXXVll 
aufmerksam macht), obwohl sie der proven^alischeo Litteratur an- 
gehört uad fiberdiea vielfach kaum oder gar nicht verständlich ist. Sie 
findet Bich in einem Sirrentes Peire Cardeoals (Mahn, Gedichte 1245), 
das Dur in einer Hb, (R.) vorliegt. Ich gebe sie hier in ihrem ganzen 
Umfange wieder, wobei ich zusammengeschriebene Wörter trenne und 
iDterpanktionszeicben setze : 

Lo uayseel es d'aur fi; 

gergooBo') e robi, 

flafiri e granat 

i Bon enoadestat, 

que geton tal clardat .... 

D'un uer iaspe gotat 

ea faitz lo cobessel, 

e desus .1. pomel 

d'un carbouole nonel — 

anc bom non ui tan bei 

ni de tan gran valor — , 

Entorn lo cobertor 

soQ las .Vn. artz d'amor 

e li fin amsdor: 

Piramas e Tibers 

■) 

6 dels antres ben .X,, 
et ay mens en apris: 



1) Laborde, 1. c. t. n. 

2) Lies: gergonsas = afra. jargonaes. 
3] Hb.: feliaes planers (?). 
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BlaBceflor e Florie 
e Tristaa . . .>) 
amet YBentz 1a blooda*). 
Entorn la reDironda 
a mea la mar preonda 

■) 

e Tost d'Arcbiinalec 

Capodofi*) e Grec 

lo feron a Malbeo (P) 

otra part Ennenia, 

6' 1 Bonda de Turquia 

trames lo Tantre dia 

8S7 ala Francs per prezen. 

BegoD mon flBoien 

aal .in. quintats d'argen, 

0*7 Boy del tot falbitz 

Dieae VerBe sind besonders intereBsant wegen der Zusammen- 
Btellnng berühmter Liebeepaare, die wir darin finden, und von deoeo 
je einB der antiken Litteratur, den orientalischen Abentenerromsoes 
und der frsnzBsiscben Artoeepik entnommen ist; die yolkstfimliche «- 
zählende Litteratnr der Franzosen bleibt anrertreten, wenn nicht etwa die 
mir nnverstfindlich gebliebenen Namen darauf hinweisen (8.559 Anm. 2). 
Ob wir es hier übrigens auch mit einem Pokal zu thun haben, oder ob 
etwa an eines der prfiobtigen TrinkschifFe zn denken ist, geht aus den 
Worten des Dicfatere nicht klar hervor; es ist immer nur von einem 
„naysBel" die Rede*}, — Solche Trinkschiffe werden zwar bei afn. 
Dichtem nicht selten erwähnt (cf. die Citate bei Schultz* I 381, 2); 
aber eine Beschreibung eines derselben kenne ich in afrz. Epen nioht, 
Dasa man dennoch auf diesem Gebiete der Kleinkunst wenigetena im 
14. Jahrb. ganz Grossartiges zn leisten vermochte, gebt ans den 
SchUderangen hervor, die das schon wiederholt erwähnte Inventar- 

1) Hb.: caro noiris: Hahns Vorschlag „canc noo nii" ist noannehmbar ; tM- 
leicht .c'anc non ris, | c'amet . . [T.] oder ,c'a mon aia | tuet , . ." 

2) Hb.: e amet; eine Silbe so viel. Entweder c'amet . . . oder amet; 
8. Anmerk. 1. 

3] Hb.: el sont de maribonda (?). 

4) lob vennute dahinter .Eappadoeier". Vielleicht ist das f aas einem p 
verlesen und bat man eq schreibeo -■ Capodoai . . . 

5) Vielleicht iat es beides nickt, sondeni — da von einer Salbe gesprochen 
wird, die man in dem „naysael" bereitet — ein MiacbgefSsB. 
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Terzeiolinifl des Herzogs von Anjon von mehreren dieser Prunkstücke 
entwirft (Nr. 283—294). 

60. Die Bulelzt besproobeneQ TrinkgerSte dienen nicht nur als 
GebrauohsgegenatiDde, sondem eher vielleicht noch als reine Loxne- 
stücke zum Schmucke fOrstlioher Tafeln. Daher kann man mit ihnen 
eb anderes plastisch verziertes Prunkstfick zusammenstellen: ich meine 
das in Er. ^72 ff. geschilderte Scepter. Wir lernen hier eine neue 
Art der plastischen Technik kennen, die Steinscbneidekunst. Das 
Soepter besteht ganz ans tadellosem Smaragd und ist mit den ein- 
geeohnittenen Darstellungen von Fischen, wilden Tieren, Vßgeln und 
HeDBohen verziert: 

6877: an tot le monde n'a maniere 
De peisson ne de beste fiere 
Ne d'ome ne d'oisel volage, 
Qae chascnns lono sa propre iroage 
N'i fnst ovree et antailliez . . . 
tUn solcher Herrsoherstab scheint auch gemeint zu sein mit dem 
„rergel" im Gh. Cygne 6869; er ist an den beiden Seiten mit Niello 
gesohm&ckt; Überdies ist am einen Ende ein junger L3we eiu' 
graviert: 

6B69; L'emperere tenoit en sa main .1. vergel, 
A ohascnn cor avoit d'or fln .1. bei noiel; 
En Tun ot entailli^ .1. monlt bei lioncel. 
Besonders merkwürdig erscheint eine in Jer. 6971 ff. beschriebene, 
ebenfalls hierher gehörige „verge"; sie ist vierkantig (quarrte), ans 
arabischem Gold hergestellt und mit Edelsteinen reich besetzt; im 
Innern ist sie hohl, und die Wandungen sind hier und da in einem 
bestimmten Muster dnrohbrochen : 

5974: De lex en lex estoit portaillie et troäe. 
Infolge dieser Öffnungen dient der Stab gleichzeitig als eine Art 
von Unsikinstniment: 

5975: Quant li vens s'i feroit, por ohascnne hoffte, 

Ainc ne fn chans, ne note, ne vois, n'i soit oantöe, 
Ne nule meloudie, qui n'i soit orgende. 

61. Wir streifen hier das Gebiet der Schmucksachen; eineZu- 
Bsrnmenstellung der ausserordentlich zahlreichen Stellen, an denen da- 
von die Bede ist, kann um so weniger versucht werden, als nnr selten 
Ton dekorativer AusgeBtaltung der Spangen, Reifen, Armbinder und 
dgl. gesprochen wird. Doch finden sich immerhin einige ZeugDisse für 
Blomenomamente, z. B.: 
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Ereol659: Ud cercelet orr£ a flors 

De müntee diversea colora'). 
In epStörer Zeit werden aoob andere Muster erwähnt; eine goldene, 
aum ArmetverschluBs dienende Spange im Eaeoufle zeigt als Verzierung 
zwei Leoparden: 

1144: Präs del poing li ferme .1. a6che, 
Hassioe d'or, a .II. lupars; 
and was die Stelle in G. Dole anbetrifft: 

6353.' Tant rnbiz de plusors fa^ons 

L*an a oiaeax, l'antre a poiasons . . ., 
welche der Herausgeber (Qloaaar nnter rubiz) ala verderbt ansieht, so 
iat es doch denkbar, dasa hier ron Rubinen gesprochen werden soll, 
in die VSgel und Fische eingeschnitten seien, and die man aioh ja 
etwa als Knöpfe der Gewandungen vorstellen kann, von denen vorher 
die Rede gewesen Ist'). — Von der Verwendung edler Steine als Be- 
satz von GewSndern, Mänteln eto. und ihrer Anordnung in bestimmten 
Mustern giebt uns zwar kein Epos, aber Robert de Clary ein Beiapi«!, 
der den KrCnungentantel Balduina von Flandern beeobreibt; R. Glaij 
cap. 96: „Apres se li affnla on par deseare an moult rike maotel qoi 
toua estoit carkies de rikea pierrea preoieuaes ; et li aigle qui par de- 
hors erent, eatoient Tait de pierres preoieuses et reaplendiasoient ü 
que che sanloit que li maotiaus fuet alumes". 

62. Zu den Gegenständen des täglichen Gebrauchea iat im Hittel- 
atter naturgemäsa auch die AusrQstung von Ritter und Pferd za reebnen; 
von den einzelnen Dingen, die dazu gehören, sind mit plasüachen Ter* 
zierungen hauptaSchliob Helm, Schwert und Sattelbogen versehen. Am 
Helme bilden neben Edelsteinen die landläufige Verzierung stilisierte 
Blumen; wir mOsaen aie uns irgendwie erhaben, vielleicht in der 
ältesten Zeit einfach aufgelötet denken, da — wie jedem, der einige 
alte Texte gelesen bat, bekannt ist — die Dichter hSafig sagen, durch 
die Schwertbiebe seien „les flore" vom Helme heruntergescblageD 
worden *). Darüber hinausgehende plastische Verzierungen werden an- 
gedeutet: 

Eracle 5437: Hunt hiaume a or bleu entailHä, 



1) Dolopatbos S903 ff.: En aon chlef ot .1. cercle d'or, | Pierres precfeasei 
et chierres, | A flors de diverses manitres. 

2) Dms man die Edelateice so zu behaDdelo verstand, beweist das im En« 
erwitbnte Scepter. g 60. 

3) Eol.1955. AI.165,10j 356,12- Tr. 14431. (Er. 3816 pierres I). Pero. 43313. 
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zuweilen auch beschrieben. Ich kenne drei Stellen. Die älteste, AI. 359, 29, 
sagt vom Helme des IndierkSaigs Porue, auf dem Reifen aeien die 
12 Monate „gemalt", d. h. jedenfalls in Kmailtechnik dargestellt : 

el cierole de son elme snnt paint li .XII. moie; 
in der zweiten, die Flore B 664 ff. steht, zeigt das Nasenblecb eine 
Jnngfraa und einen Jüngling, die einander küssen: 
667: Dens ymaiges ot el nasal, 
Une puoele et an Tassal; 
Floire le vit, molt l'ot plus ohier: 
Senblant faisoient de baisier. 
Und die dritte Beschreibung, die Jer. 8250 steht, spricht von einem 
Helm, der ausser den eingraTierten Namen der HeidengStter ein Belief- 
bild Mohameds aufweist. 

8250: A ,XXX. las d'or fin fu ses elmes ferm^s: 
Mahomes Oomelins fu par dessos moUäs, 
Et li non d' Apollin eacris et devis^s, 
Tervagans et Jupins et Mahons li ains nie . . , 
Ob figürliche Darstellungen an Helmen io Wirklichkeit überhaupt 
Torkamen, bleibt fraglich. Wenigstens beweist die Angabe, welche 
Scbnllz* I 226, Anmerk. 4 nach F. Lichtenstein macht, an einem im 
Sonth Keneington Museum befindlichen Helm aus dem 14. Jahrb. sei eine 
Badeeceae dargestellt, nichts für diese Annahme. Die betreffende Scene 
befindet sieh nämlich nicht an einem Helm, sondern an einem elfen- 
beinernen Sohmackkästchen '). 

63. Znr Verzierung des Schwertes dienen Ciselierungen, die teils auf 
der Klinge, teils auf dem Knauf angebracht sind; Ausdrücke wie brant leträ, 
esp^e leträe eto. ') zeigeo, dass Buchstaben oder Wörter darauf eingraviert 
werden. In Flore B 673 ff. geben die letres anf dem Schwertknauf an 

qne il a reliques el pontj 
in Perc. 4314 f. ist auf der Klinge der Ursprungsort verzeichnet, und 
Ch. cygne 4973 erfahren wir durch die Inschrift, dort esorittire ge- 
nannt, den Namen des Schmieds >). — Kunstreichere Arbeit werden wir 



1) Ancienl snd mediasTal ivories in the Sonth EenainglOD Moaeum, I^id- 
don 1872, p. 64 and 65. Der [rrtam beraht vermutlich auf einer Verwecbaelung 
sittschen .caakel" Kästchen — wie der GegeoBtand an der zitierten Stelle genannt 
wird — and „caBk" Helm. 

2) AI. 181. 34i ib. 41, 21. Chsrr. 7045ff. Ipom. 4754, 6(fö2. Aiol. 1324. 
Aym. Harb. 4208. 

3) Ct. Wilb. Malmeabur. U: Keg. Angl. üb. II cap. 135: . ■ ensem ConsUntini 
magni, In quo litteris anreis Domen antiqui pOBaeasoris legebatur ... — Aach 
Lanzen aind zuweilen bo auageBtattet : portent cinq laaceB leträes. Part 7771. 
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QDB an dem Schwerte vorBtellen, das wegen seiner interessanten Ge* 
Bobichte (Herknles — Jason — Aärastes — l^deas — Rion, König von 
Dänemark, — Arthor) von Conetaus, t. U, 337 der Thebeoansgabe, 
vorher von Fanlin Paria, Les Romans de la Table Rondo n, 192 er- 
wähnt worden ist; nnd zwar berechtigen zu nnserer Annahme die Verse: 
Th. 1561 : Galanz li tkvn le foija 

Et danz Volcans la treageta. 
Näheres über die Art der VerziernngeD erfahren wir nicht'). — 
Hit vergoldeten Schnitzereien nnd Nielloarbeit ist nach En. 4507 ff. 
eine Schwertscheide verseben, die aua dem „Zahn eines Flaches" her- 
gestellt ist: 

4507: A l'espee ot fnerre molt bon, 
Ei fn de la dent d'nn peisaon, 
a or batu et tot flor^ 
et entailliä et neeli. 
Das Matertal kann Walrosazahn aoin, der damals in der Thal 
künatleriach bearbeitet wurde. So bildet v. fiefner-Alteneck II Taf. 84 
zwei aus dem 12. Jahrh. stammende hübsche Schachfiguren aus dieeem 
Stoff ab. 

64. Besondere gern bat man Sattel und Sattelbogen, die 
meist aus Elfenbein sind*), durch Schnitzarbeit belebt Von aolcheni 
Schmuck spricht z. B. : 

AI. 168,9: . . . la sele qui bele et rice fu, 

quar ti ar{oa en sunt trestout i. or batn. 
Und im Ipom. 7983 lesen wir: 

Li arfun entaille d'yvoire 
E neelez a or trifoire (P). 
Wie prächtig solche Schnitzereien sein konnten, zeigt eine Stelle 
im Erec 5337 ff.; dort ist auf einem Sattelbogen des Eneas Anknaft in 
Carthago, sein und Didoa Liebealeben, sein Treubruch, Didos Selbst- 
mord und die Eroberung von Laurente und Lorobardie dargestellt und 
zwar in der damals ao auagebildeten Technik der BlfenbeinsohnitEerei 
mit Vergoldung: 



1) Irgendwie sind aach die bSufig goldonen Sporen plastiiob verzieit (eo- 
tailliä) bei. mit Emails oder Nlello gescbmttckt (z. B. Tb. 3315) ; daa Gleiche gut 
von den Steigbügeln: ovri a nie] Flore A 983. 

2) AI. 271,7. Tb. 3837. Dagegen: aeles d'argent mier Rol. 91. sele d'or. 
Cbair. 1652, doch steckt dahinter wohl nur Verailberung oder Vergotdnng. 
AI. 142, 8: . . . lea aroona . . . aveo la dorenre . . . Cf. Sofanitz* I 492. 



Digitiz.dbyGOO'^le 



Werke bildeiidei Kunat in altfranz. Epen 73 

5347: Sotis fu l'uevre et bien taÜliee 

Tote a fin or aparelliee*). 
Dasfl ein derartiger Pruakgegenstand gerade nichts Alltäglicfaea 
w&r, zeigt die Angabe, der Schnitzer habe Ober sieben Jabre ans- 
Bcbliesslich fDr dieses eine Werk gebraacht; dass dergleioben aber sehr 
wohl existierte, wisseD wir ganz genau ; so bildet Schnitz* I 490 einen 
über und fiber mit Sohnitzereieu verzierten Elfenbeinsattel ab, der sich 
auf dem NatioDalmaseum zu Peat befindet^). 

65. Niemals aber hat es im Mittelalter etwas gegeben wie den 
Iq Th. 4713 — 1774 aasfübriicb beschriebenen Streitwagen des Amphiaras, 
der wegen der daran angebrachten Reliefs in diesen Zusammenhang 
gehört; diese Reliefs sind eine der wenigen von afrz. Dichtern be- 
«chriebenen Werke dekorativer Plastik, welche in der Welt der Wirk- 
lichkeit kein Vorbild oder Gegenstück haben. Schon die EinfQhrung 
eiaes Streitwagens an sieb zeigt, dass hier die sonst allgemein he- 
obiehtete Anpassung auch antiker Stoffe an mittelalterliche Lebens- 
lerhSItnisae eine Ausnahme erleidet. Der Dichter ist offenbar ein Oe- 
lelirter, der von altgriechisoher Eriegsfahrung wenigstens einige Kenntnis 
besittt. Er ist aber auch nicht onbekanot mit philosophischen Lehren 
nnd mit der antiken Mythologie. Aus diesen beiden Gebieten, die doch 
im Mittelalter nichts weniger als populär und für die volkstümliche Kunst 
der Zeit sicherlich vdllig terra incognita waren, sind z. T. die ein- 
gehend geachildeiten Darstellungen gewShlt, mit denen der Wagen 
geschmückt ist. Und zwar verteilen sich die Reliefs fiber zwei Seiten- 
wände (pans 4731 und 4771) und eine Rückwand (a pieres . . | Fu 
faJE deriäre li frootaua 4750), die aua Gold sind, wfibrend die Deichseln 
aas Elfenbein und die B&der aus „Grisopace" bestehen: 
4771: Car li pan sont d'or fin trifu^re, 

Et li timon de blaoc ivuäre; 

Les roea sont de erisopaee, 

Color oQt de fou qui embraae. 
Die erste Seitenwand entbSIt eine Darstellung des Weltsystems 
mit seinen neun Sphären. Der Dichter sagt von Vulcan, der den Wagen 
hergestellt bat : 



1) Die entiprecheode Beschreibang im deutschen Ereo, welche Schultz* 1 
430. 491 litiert, erweitert betrXcIitlich ; sie fUgt Daretellungen nae dem Knmpf 
um Troja binzn nnd ficbmlUkt auch Steigbllgel (Drachen), Satteldecke (vier Ele- 
■nente] und Sattelkiasen (Tod des Fyramus und der Thisbe) entaprecbend aus. 

2) Uit figürlichem, jedenfatls ancb geachnilztem Zierrat ist ein Bogen ver- 
sehen in Hose 923 : Dames i ol de tona sens pointes, | Et val£s envoisiös et colntes. 
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4718: I mist la lone et le soleil, 

Et tresgfeta le firmament 

Par ait et par enchantement. 

Nuef eepires par ordre i fist: 

£d la maior les sigoea mist; 

Es aatree Bat, qae eoot meDore, 

Fist lee plao^tes et les eora; 

La Duefme assiet en mi le moode: 

^0 est la terre et mer parfonde. 

Ea terre peinst') bomes et bestes, 

En mer peUsona, venz et tempestes. — 
Ad der zweitea Seiteawand des Wagens sehen wir — und dies ist 
womöglich noch interessanter — den Kampf der Giganten gegen die 
Götter: 

4731: Li jaiaat sont en l'autre pao 

Tuit piain d'orgueil et de boban: 

Les deus vaelent desheriter 

Et par force del ciel geter. 

Ä poier aus ont fait eschale, 

One hon qui vive ne vit tale, 

Car an pu6 ont sur aatre mis, 

PIos de eet en i ont aasis; 

Et pu^ent aus por lea deus prendre, 

Se d'eus oe se pueent defeudre, 

Jupiter est de l'autre part, 

Une foildre tieut et un dart; 

Mars et Pallas aont en apr^s: 

Cil dui sosti^Dent tot le faia; 

Tuit li autre qui el ciel regnent 

lenMement lor armes prenent: 

Gel d'eUB n'i a qui quierge essone, 

Tuit se oombatent par le trone. 
Die Ha. S des Romana bringt eine noch eingehendere Schilderung; 
der Interpolator vergisst achlieeslioh ganz und gar, daaa er von bild- 
lichen Daretollungeo der betreffenden Ereignisse angefangen hat zu 



1) Man beachte, dass hier peindre in demselben Sinne vrie 4719 treageter 
gebraucht ist. Oder soll man sieb diese Teile der Verzierungen maleriscb, eiwa 
in Emailiechnik, ansgefUbTt denken? Gunz ähnlicb wird, nacbdem 4751 gesagt 
war, die 7 Ktlnste seien genlevees" geweeen, 4752 erklärt: Gramaire i est pointe 
und 4757: Peiot i est Diatessaron 
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apreoben; er verfallt — wie der Dichter von. Flore A bei der Scbilderung 
de« am Hnmpen dargestellten ParisorteiU (§ 57) — in eine rein epieche 
ErafihlDDg der Begebenheiten, der es sogar an dramatischen Momenten 
nicht fehlt: So eng verscbmilzt die Vorstellnng von dem Kunstwerk 
mit der Vorstellung von den Geschehnissen, die es darstellt, in der 
Phantasie des Interpolatora, dass er sogar den Apollo redend einführt. 
IMe Stelle folgt anf Orig. 4748 und steht Tb. t. U p. 14 u. 15 (Cf. auch 
Tb. t. II p. XXXVII note 1). — Die an der Rückwand des Wagens 
angebrachte Gruppe ßllt aus dem Rahmen dieser antik angehauchten 
Darstellungen ganz herans. Sie besteht aus den in mittelalterlicher 
Kunst ziemlich bSnfig begegnenden, meist recht trockenen allegorischen 
Darstellungen der sieben EQnste und ist — wie ausdrücklich gesagt 
wird — in getriebener Arbeit ausgeführt: 
4751 : Et enlevees les set arz. 
Von diesen sieben Künsten werden zuerst die des Triviums, die 
Grammatik „o see pars", die Dialektik „o argumenz" und endlich 
die Rhetorik „o jugemenz" aufgezählt. In welcher Weise man sich 
die Attribute dieser drei ßlementarwiaBcnschaften hier zu denken hat, 
veiss ich nicht Leichter zu erkennen würden die das Quadrivtnm 
darstellenden Gestalten sein, die Arithmetik an der Rechen maecbino 
(abaque) '), die Husik an gewissen Instrumenten und Notengruppen: 
4757: Feint i est Diatessaron, 

Diapentä, Diapason, 
die Geometrie an der Messrute und die Astronomie an dem Astro- 
labium (4759). Dieser ganze doch schon so reiche Schmuck kommt 
dem Verfasser noch nicht hinreichend interessant vor; flugs erfindet 
er nach bcksuntea Vorbildern — man deuke an die rnnsiziereaden 
Kinder in dem Eaiserpalast der Karlsreise (§ 24) — zwei „Images", 
von denen die eine das Hörn, die andere die FlSte bläst: 
4765: Une image i ot tresgetee 

Que vait cornant a la menee; 

Une antre, que toz tens frest^le 

Plus der que rote ne viöle. — 
Man sieht, wie diese Beschreibung vom Dichter aus lauter Einzel- 
zfigen zusammengeflickt ist. Die Idee, einen solchen Streitwagen zu 
schildern — von dem ich bei Statins nichts habe finden kennen — mag 
ihm im Hinblick auf ähnliche Stellen wie die bei Julius Valerius Üb. III, 
cap. 22 gekommen sein. Dort werden unter den künstlerischen Dar< 



1) Aus sbacs aUlt nbacns, dna das häufigere „ab&c" ergeben bat; Gode- 
tiQj Eitlen im Comp], unsere Stelle. 
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BtellungoD, die sich im Palast der Candace befinden, „tnin e manoore 
Tsrio, tum e metatio" Sicbelwagen aus Porphyr mit Tieren (animanti- 
bus) nnd Wagenlenkero «rwShnt'), die wir uns wohl in Reliefs an den 
Wänden dargestellt denken mfissen, nnd deren lebendige Auffaasang 
besonders gerühmt wird. Einige Kenntnis von der Sphärenlehre — die 
übrigens hier bei weitem nicht mit derselben Klarheit zum Aaedmek 
kommt, wie etwa später bei Dante — ist bei einem Gelehrten nicht 
weiter verwunderlich, wie ihn ja denn auch Ovid wahrscheinlich mit 
der Sage vom Gigantenkampf bekannt gemacht hat (cf. Ovid Met.I152ff.). 
Mit diesen antiken Elementen vereinigt er dann die Vorliebe seiner 
Zeit f8r die Personifikation der Wissenschaften und besonders fnr 
mechanische Spielzeuge und konstruiert so ein Gesammtbild, das ans 
zu heterogenen Zügen besteht, um als einheitUobes Eanstwerk denkbar 
zu sein, des Eindracks auf sein Publikum aber sicher nicht verfehlt bat. 
66. n-An <!iiBr d'Ampbiaras, il convient de comparer le cbar du roi 
Fion, dans le Roman de Troie", sagt Constans in seiner Anmerkung 
zu y. 4713 des Thebenromans (t. II p. 341). Nimmt man dt« Ver- 
gleicbnng vor, so bemerkt man, dass die ganze Übereinstimmung einzig 
nnd allein in dem Zweck des Wagens besteht; denn in der Tbat ist 
auch der von Benoit in Tr. 7857 ff. geschilderte durchaus als Streit- 
wagen im antiken Sinne gedacht; im übrigen aber weichen die Vehikel 
aueserordentlioh von einander ab. Schon das Material ist zum Teil 
ein anderes: 

7861: Les roes furent d'ebenas, 

D'or fin barräes pardesus, 

D'ivoire estoient li timon 

Et li aisol et li pesson .... 
7870: Li estres fa de cnir boliz 

D'olifanz toz peinz k vemiz^). 



1) Einige Quadrigen ^nd besonders iotereuant: Alt alii currna quadrigae 
elopliantos junctos habebant, eosqua ebene, cm concotor beatia veri faoilius imagi- 
nem retinebat: sed subter erant impressa pedibus eleplaDtorum captivorom Cor- 
pora eaconmbentiuoi, aut inneia proboscidibus gnspensaquc. 

2) Die Konstrnklion des Satzes ist mir nicht ganz klar; nian sollte mdDen, 
cuir d'olifanz boli gebjfre zusanmien, wie in den von Godefroy itc Compläment unter 
bouilll silierten Stellen: Cair boulit, quo merveilles esloit a regarder (Froiss.), 
Uog coffre de cuir boully (Test v, 1460), oder wie in dem weit Sltereo: Elme de 
cuir boli li foot dessus tachier Godefr. de Bouillon 4810. Aber das durch deo 
Reim gesicherte boliz steht dem CDtgegen. Darf man vielleicht fllr cuir den Flor, 
coirs einfuhren, wodurch dann gleich auch die sonst einigermaasen unklare B»- 
zlehuDg des toi peius aafa Beste gesichert wür«? 
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VoB plastischer Ansetattung ist ganz im Gegensatz zn dem Wagen 
des Amphiaras, bei dem gerade hierin die Hauptbedeutung liegt, nur 
ganz flQchtig die Bede: Die elfenbeinernen Deicbsoln sind ebenso wie 
die Radachsen and Speichen mit Scbnitzwerk verziert: 
7865: Orrä ei tres menaemen^ 

Et deboiesiti si soltilment, 

Trop par en ert riebe l'entaille. 
Das ist alles, denn die reichliche Ausstattung mit Gold nnd Edel- 
steinen (v. 7871 ff.) versteht sich beinahe von selbst. Dennoch sind 
diese verbältnismässig knappen Angaben nicht ohne Bedeutung rOr die 
eingehende Beschreibung im Thebenroman. Da nach G. Paris' Tabelle 
Tr. — wenn auch nur wenig — älter ist als Tb., so ist es wenigstens 
denkbar, dass der Dichter des letzteren die Anregung zu der Einffihrnng 
eiaes Streilwagona durch die Verse Benoits erbalten hat and dass eher 
dieser als jener anf lat, Vorbilder der in § ^ zitierten Art zurück- 
innibren ist. Die beiden Beschreibungen könnten eich also verhalteD 
«ie die Skizze zum ausgeführten Gemälde. 

67. Hiermit kann der in der Karls R. 283 B. erwähnte Pflug des 
„KSnigs" Hugo von Eonstantinopel zusammengestellt werden. 

Lea conjugles en sont a or 6n reluisant, 
Li aissels et les roes et li coltres aranz. 
Der KSnig, der den Pflug selbst führt, sitzt auf einem von zwei 
Uauloseln getragenen goldenen Seesel (288) und zwar auf einem 
prächtigen Kissen: 

290: la pinme est d'oriol, la teie eecharimant, 
einen mit Silber nieliierten Sehemel zu seinen FOsseo (291). Über dem 
Sitse erbebt eich ein anf vier rein goldenen Säulen ruhender Thron- 
bimmel : 

293: Quatre estachee d'or mier entern Ini en estant; 
DesQS i at jetet un bon püUe grizain. 

B. Rundflguren. 

68. Selbständige Werke der Bildhauerkunst werden in unseren 
Epen nicht selten erwähnt, aber nnr ausnahmsweise eingebend be- 
schrieben. Es ist dabei wieder die Thatsache festzustellen, dasa Be- 
ziehungen auf die christlich-ktrcbliche Skulptur der Zeit .fast eben so 
selten begegnen, wie wir dies bei der Architektur beobachtet und zn 
erklären versucht haben (§ 31)- Überhaupt weisen die Bitter- und 
Abenteuerromane des 12. Jahrh. verschwindend wenig Beeinflussqng 
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durch die gerade zn ibrer Zeit aaf dem Qebiet moDUmentaler Plaatilc 
dentliob fablbaren StrSmangen anfj und die antiken oder auf orien- 
talisfibem Boden spieleoden Epen, die aucli hier die reiohete Ansbeute 
gewähren, schöpfen meist wieder aus fremden Quellen. Während also 
die Beschreibungen kunstgewerblicher, plaatisoh verzierter GegensKode 
vielfach ein zutreffendes Bild toq dem Stande dieses EuDatzweiges 
auf französischem Bodon entrollten, ist dies bei den im Folgenden zn 
behandelnden Sohildemngen nur ganz vereinzelt der Fall, da näm- 
lich, wo die realistisch gefärbten Romane der Spätzeit in Betracht 
kommen. — 

69. Bevor wir ans nach dem Bestand an eigentlicbeo Statuen 
umsehen, mögen noch zwei Brunnenfiguren erwähnt werden, die auf 
der Grenze zwisohen selbständigen Bildwerken und dekorativer Plastik 
stehen. Beide begegnen im AI.; bei der ersten (AI. 349, 19 ff.) haben 
wir es mit einem Läwen zu thun. Sehen wir von der sieber ver- 
derbten Stelle ab, an der von Drachen die ßede ist, die den Löwen 
und die Quelle bez. den Brunnen bewachen, so bleibt doch auch in 
den Versen, welche von der Figur selbst handeln, manches unklar. 
Nur so viel kann man mit Sicherheit daraus entnehmen, dasa der Löwe 
aus lauterem poliertem Golde besteht (349, 20) und dasa er im Innern 
eine Leitung enthält, die im Maule mündet und mittebt deren er 
Wasser speit. 

349, 28: En icel lion d'or qui iert d'antiquitä, 
dedens i ot conduit sajement seel^, 
ensi com l'orent f^t encanteor prov6'), 
dont H degout') des arbres dont je vus ai contä*), 
descoodent del conduit al lion d'or forma 
qui ert en la fontaine, de si grant riceti, 
et hors par mi le bouce li isooit ä plent4, 
si qne fn par estiide sagement coopassö. 
Eben ao wenig wie für die Fabel vom Jungbrunnen — denn dies 
ist die Quelle, um die es sich hier handelt — lässt sich ein bestimmtes 
Modell für die orientalische Fabel vom Jungfranenwald nacbweisen, in 
dorn die zweite „Brunnenügur" sich findet (P. Heyer II 184 bez. 182). 



1) Mich.: tronv«. 

2) Mich.: regot; Var. ; degoua. 

3) welche umberBUnden, am Wohlgemoh ed verbreitCD, and i 
Schaft hatten, Fnnen die verlorene Jongfratischaft wieder zu geben. 
AI. le Gr. II 18&. 
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Sie ist anch ans Qold, ruht aber anf zwei Füssen aus Krystall. Ich 
zitiere die Stelle nach Bartsch Chr. ■ 189, 19 ff. : 

eoa en mi lio del pr6 ot nne fontainele .... 
22: de fin or treejetä i ot nne ymagele, 

Bor dene pi6s de creatal, qui ne ciet ne cancele, 
qni re^it le conduit qui vient par la tuSle. 
70. Mit Äneoahme dieser vorangestellten lassen sich die Statuen 
in unseren Epen in zwei Gruppen teilen. Die erste Gruppe, weniger an 
Bedeutung als an Zahl bei weitem die umfangreichere, umfaset die 
dem Kultas dienenden, die zweite Portraitfiguren und dergl. In den 
Romanen ans dem antiken Sagenkreise ist die bSuDge Erwähnung von 
Götterstatuen kaum auffKllig. Die Dichter haben eben mit den Namen 
der Götter auch die Angaben fiber ihre Bildsäulen aus ihren Vor- 
lagen übernommen. Aber im Grunde ihres Herzens empfinden sie 
eine tüchtige Dosis von Verachtung gegen die Götzenbilder ebenso wie 
gegen die Götzen selbst. In dieser Hinsicht ist besonders interessant 
eine Stelle, die sich in den Haa. A und P von Th. &ndet (t. II p. 107). 
Dort giebt der Bearbeiter eine kurze Charakteristik des Heidentums in 
seinen verschiedenen CrscheiDungsformen : die einen beteten den Ter- 
vagan an, andere den Mahom und den Apolan, noch andere die Sonne 
Dod die Sternbilder und endlicli einige auch die Bilder: 

Li un fisent ymages d'or 

Qn'ii pendoient en lenr tresor, 

L'uD de keuvre, d'estain, d'argent, 

Celes de fust la povre gent'). 
Darauf folgt eine sehr energische Verurteilung des Heidentums: 
die Götter seien „li vif diable" gewesen. — Wie die Verfasser der 
„antiken" Epen aus ihren Vorlagen geschöpft haben, mögen ein paar 
Beispiele zeigen. Es wird AI. 72, 2 von einem Standbild des Neptala- 
mon (für Nectanabus) gesprochen nach Jul. Vater. I, 34; die Stand- 
bilder des Liber nnd Herkules an den „bornes d'Hercules", von denen 
der Roman 317,6ff. spricht, sind herübergenommen ans Jul. Valer.111,27; 
nnd zwar haben — setzt der AI. hinzu — Liber und Herkules (die im 
Boman Lib^s und Arcus heissen) ihre beiden Statuen selbst aus Gold 
(316, 27) in Lebensgrösse geformt. Auch die goldene Bildsäule auf 
dem Altar Jupiters, welche den 12 Pairs anf ihre Frage Auskunft 
darüber giebt, wo der König begraben werden solle, ist begründet in 



1) Ober den Ursprong des Bilderdlenstea darch Kinoa, der inerat einem 
Bilde adoea Vaters Belina güttliche Ehren erwies, belehrt eine lange Aoseinander- 
BeUiiDg in Dol. 12394 ff. 
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altor Überlieferung (AI. 544, 2?ff.). Von einer solchen redenden Statue 
fabelte auch die Chaneon de geete ron Doon de Nantenil, von der 
einige wenige Brnchstüoke erhalten und von P. Meyer Bomania XlII, 1 ff. 
publiziert sind. Sie erklSrt Beltsamerweise Aristoteles fOr den Ver- 
fertiger der Bildsäule Rom. p. 16: 

Onqaes par Aristote qai aot d'enchantement, 
Qui fit Tomme d'airain parier si hantement 
De nonante langaige[a] par uog toel d'argent . . . 
All dies geht yielleiobt znrfick auf im Volke nmlaufende Sagen, 
die auf den bekannten Erzbiscbof Gerbert von Rbeims, den Lehrer 
Ottos III. und späteren Papst Sylvester 11., bezogen wurden, und von 
denen auch Wilhelm von Ualmeabury G. Reg. Angl. lib. 11 cap. 173 
Notiz nimmt. Danach habe Gerbert daa Haupt einer Statue beaesaen, 
das anf seine Fragen mit „Ja" oder „Nein" geantwortet habe*). 

71. Auf die Götterbilder schwört man, wie sonst auf den Reliquien- 
Schrein*), die Bedingungen des Zweikampfes inne zu halten, En. 9305 ff. 
Ähnlich lässt Medea den Jason bei einem Bilde Jupiters, das sie in 
ihrem Scbiafgemach hat, schwören, ihr Treue su bewahren, ehe bis 
sich ihm hingiebt Tr. 1608 ff. — Mit ihren Bildern sind in diesen Epeo 
aus dem antiken Sagenkreise hauptsächlich vertreten Jupiter, dem 
König Prianz in dem Saal von Ilium auf einem Altar eine prächtige 
Statue errichtet hat (IV. 3111 ff.) und zwar: 

3115: Del meülor or qu'il onquea ot; 
Apollo, in dessen Tempel Odipus die „Image" nach seiner Herkunft 
fragt (Tb. t. II p. 115) und endlich Mars und Venu a von deren goldenen 
mit Email und Edelsteinen besetzten Bildsäulen — die sich in einem 
der oben erwähnten Tempel befinden (§ 32) — die Hsa. B und G 
folgende Beachreibang geben: 
Tli. t. U p. 80 V. 297 : Lea ymages Mars et Venus 
Sor .1. timbura de benns 
Sont tresgitees de fin or; 
Li esmaill valent .1. tresor 
Et les pieree qui aont aasiaes, 
Tout environ ea lites misea. 



1) G. Beg. Aogl. II, 172: Hmc AquitanEci verb« iäm Inserni, ne cni 
miram videatur quod de Gerberto fama diaperBit: fndiaae sibi atatu» capnt, certa 
inapectioDe ayderum, cum vfdelicct omneB plaaetaa eiordia ourroa sni meditaren- 
tur, quod DOn niai interrogatnui loqueretur, sed vemm affirmative vel negative 
pronoDciaret etc. 

2) Z. B. Godefr. de Bouillon 1890. 
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Einer Statue der Pallaa wird in ganz besonderB merkwürdiger 
W^M gedaobt; nach der ErsShlang des Eneas vom Falle Trojae habe 
ein Bild der GSttin in voller Bewatfoung auf dem trojanischen Pferde 
geaeue»: 

Ed. 1105: For ce fist oest cbeval drecier (bo. Agamemnon) 
et Bi deveit apareillier, 
qne Pallas i fnst tresgetäe 
et deaua seist tote armee 
de lance, d'espee et d'escu . . . 
Woher der Dichter diese ganz eonderbaro Anscbauung von dem 
trojaniBchen Pferde als einer Art von Reiterstandbild der GSttin Pallas 
geschSpft bat, ist mir unbekannt. Denn dass ihn die blosse Thatsache, 
dau der Name der Pallas neben dem des trojanischen Pferdes in der 
betr. Stelle seiner Vorlage genannt war — 

Aen. II, 15: instar montis eonm dtrina Palladis arte | aedificant — 
lu aeiner seltsamen Pbantaate angeregt habe, ist doch kaum denkbar. — 
Benoit, der in Tr. 25793 ff. desselben Pferdes natürlich auch gedenkt, 
litt sich diese Erfindung (?) des Enessdichters nicht angeeignet. Er 
giebt eine ziemlich breite Bohildernng des Baues, ohne von der nach 
Homer Bberlieferten Form abzuweichen. 

72. Mit Unrecht haben die CbanBons de geste dieOdtterbilder, 
welche in den im Altertum spielenden Epen durchaus am Platze waren, 
den muhamedanischen Sarrazenen aufgehalst, denen ja der Koran jeden 
Bilderdienst streng verbot. Die verschiedenen Arten von „Heiden" ans- 
einander zu halten, war das Mittelalter im allgemeinen überhaupt nicht 
im Stande, und wie es zuweilen die antiken Völker geradezu „Sarrazin" 
oder „Türe" nannte '), so Übertrug es umgekehrt das, was irgend welche 
dunkle Überlieferung von den „Heiden" der Vorzeit berichtete, ohne 
Skrupel auf die „Heiden" der eigenen Zeit Darauf deutet auch schon 
kio, dass den imaginären Götzenbildern der Muhamedanor vom volks- 
tümlichen Epoa oft die Namen rSmischer Götter, so beaondera Apollo, 
beigelegt werden*). Natfirlioh kommen daneben besonders bäußg Dar- 
stellungen Muhameds vor; dem Huhamedbilde huldigen die Sarrazenen, 
bevor sie sich zur Verfolgung Rolands aufmachen (Rol. 853); nach 
ihrer Niederlage dagegen werfen sie es in einen Graben: 
2591: E poro e chien le mordent e defulent'). 

1) AL 115, 26; 116, 23; 119, 8; 243, 26. 

2) Apolin: Bol. 2580, 3268 etc. (Blanc. 2772). Hort A;m. 1927. (Sogar 
Pllate wird als Qo(t der Sarrazenen genannt. Mort Aym. 2&81.) 

3) Biei ist anf die Ststae ein Teil dessen übertragen, waa man sonit von 
Hnhamed selbst erzXhlt, nämlich, daaq der Prophet, trunken ans einem Wirta- 
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Dem Apolinbilde, das in einem Gewölbe ftufgestellt ist (2580), 
nehmen sie bei derselben Qelef^enheit Scepter tind Krone, hängen es 
an eine BSnle und schlagen es mit grossen Stöcken (2685 ff.), w&brend 
der dritte Götze, Tervagan, müder wegkommt und nnr seinen Karfnnkel 
verliert^) (2589). — Ähnliob ISsst in Mort. Aym. 935 der Emir Corsoli 
seinen Unmut an dem Bilde Mahomets aus. Er schlägt die Statne, 
die auf einem Unterbau (estaje; oder estache, Pfeiler?) steht, mit einem 
Stock ins Gesicht, so dass sie von dem Piedestal herabstürzt (937 ff). 
Aber 14 Könige entwinden ihm den EnQtlel, and auf ihre VorstelloDgen 
opfert er dem Götzen seinen mit Goldplätteben benähten Handschub, 
um ihn zu versöbnenj doch — so schliesst der Dichter die Laisee — : 
946: . ainz (1. aino) Mabom nule foiz ne se mut, 
Qui gist sor la colonbe. 
Die Sarrazenen behandeln also nach der VorstellvDg der christ- 
licben Volksdichter ihre Götter genau so, wie gewisse zentralafrikanische 
Negerstämme noch beute ihre Fetische behandeln sollen. Ho£fen sie, 
mit ihrer Hilfe etwas zu erreichen, so versprechen sie ihnen die Er- 
richtung neuer kostbarer Bildsäulen (Rol. 3493). Dass anderoraeits die 
siegreichen Christen die Zeichen verderbliober Abgötterei niobt oo- 
angetastet lassen, versteht sich eigentlicfa von selbst (Rol. 3664). 

73. Es könnte scheinen, dass man in den Chansons de geste etc. 
von solchen Götzenbildern gefabelt hätte, ohne eine bestimmte Vor- 
stellung damit zu verbinden. Dem ist jedoch nicht so. Es finden sich 
anch ausführlichere Angaben über das Aussehen der Statuen. Sie 
sind mit leuchtenden EdelsteineD geschmückt (Jer. 6462ff.), die — wie 
wir am Apolinstandbilde im Grabmal des Emirs von Babylon (§ 41) 
sobon sahen — als Material für die Augen dienen mögen. Zuweilen 
erheben sie sich auf hohem Unterbau: 

Mort A;m. 1640: A Mahomet un grant estaje firent 

Sor .V. coIonbeB taiUi^es par mestrie, 

Bloes et jaunes et vermeilles et indes; 

La l'ont ievi li Sarrazin de Nique; 

Son chapel est d'un vert paile de Grice; 
oder sie dienen dem Prachtzelt eines Sultans als Abschlnse, wie ein 
Bild ApoUins auf dem Zelte des Sultans von Persien, das einen Stock 



hause kommend, auf einen Histhaufen gefallen und von Schweinen gefressen 
worden sei. Cf. Poersters Anmerkung in Aiol 10067. 

1) Nach RIanc 3181 ff. werden die Götzenbilder HahoB, ApoHn und Baratn» 
(cf. 2771) ins Heer geworfen, unchdem der Gold- und Silberechmnck von ihnen 
losgelSst ist 
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drohend gegen die Franzosen erhebt (Jer. 5563). An einer anderen 
Stelle finden wir eine Statne desgelben Götsen als Feldeeichen der 
Perser (Jer. 7433 ff.) \ eie erhebt eich auf einem 50 Klafter hohen Haet, 
der ans zehn veraohiedeD gearteten Stfictea zusammengesetzt ist und 
seinerseits auf einem eisernen Wagen steht: 

7458: LasBUB Biet Apollina, en sa miün .1. santier. 
Oft la lois est esorite d&B Adan ie premier. 
SoYent le fait 11 vens U amont torniier, 
.1. baBton en sa main, por Franchois manechier. 
Samblant fait k son doit de la loi enseignier: 
Par l'art de yngremanche li fönt dire et nonchier, 
Qoe tot Ghrestlen doivent & Sodant aploihier, 
En son la teste avoit .1. escarboncle chier, 
.Vn. lenes en voit on la olartä flanboier. 
Wae die Angabe betrifft, die Statue habe sprechen kSnnen, so sei 
einerseitB an das in § 70 aus AnlasB der redenden Jupiterbildsäule 
Beigebrachte erinnert, andererseits aber darauf hiugewiesen, daes an 
udereD Orten, so besonderB im Aiol 9637 ff., (im Bastard de Bonillon 
p. 100 etc., cf. Foerster zu Aiol. 9638) diese Eigenschaft eines Götzen- 
bildes sehr einfach erkUrt wird: 
Aiol. 9637: Sarrasin ne sont mie si fol ne esperdu, 

Qne n'aieot .1. uilain mis Mahomet el bu, 
Qui laiena est entres, car tous creos dedens fu. 

74. DasB die kirchliche Eanst in der poetischen Litteratur der 
Zeit gar keine Rolle spielt, ist schon ob^ bemerkt worden. Nur an 
ganz wenigen Stellen werden kirchliche Skulpturen wie Krozifize und 
Marienbilder überhaupt erwähnt, und diese wenigen Stellen sind noch 
dazu durchweg nichts als ganz flüchtige Hinweise, niemals Be- 
schreibungen ; so lesen wir z. B. : 

Er. 2377: Devant l'antel del crooefis 
S'est Ereo a genoillons mia. 
Devant l'image Nostre Dame 
Menerent dni baron sa fame. 
Darfiber kommt die epische Litteratur an keiner mir bekannten 
Stelle nennenswert hinaus ; erwähnt wird ein Bild Unserer lieben 
Frauen z. B. noch in der Auberee t. 448/9, ferner Man. 192, und 
ib. 5363, wo die „jmage" mit dem Epitheton „mout bele" versehen wird. 

75. Auch eigentliche Portraitfiguren werden, wenn wir ron 
den schon besprochenen Grabatatuen absehen, ziemlich selten erwähnt. 
Hier sind zwei Stellen faervorzuheben, die beide überaus interessant 
Bind, und von denen die eine sich in sehr früher, die .andere in sehr 
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Spater Zeit findet'). Letztere steht Man. 3762 ff. An Stelle der 
Manekine und ihres Kindes will der ihr trea ergebene Seneschall zwei 
BildsBolen verbrennen lassen, welche die beiden UnglQckliohen in voller 
Natfirlichkeit darstellen: 

3762: Ferü faire tont a sa gnise 

Une ymage a an ymagier 

8i bien comme il pora taillier, 

Et nne aafre qui iert samblant 

Nostre damoisiel son enfant. 
Wir werden uns polychrom behandelte Holcstatnen vorzuatellen 
haben, wie sie ja im 12. nnd 13. Jabrh. in der Tbat sehr hfiufig warec. 
Der Bildhauer führt den schwierigen Auftrag in kurzer Zeit aus (3807). 
Nachdem nun der Seneeoball die KSoigio und ihren Knaben in Sicher- 
heit gebracht hat, verschafft er sich die beiden Portrait«, die von 
überraschender Ähnlichkeit und Lebendigkeit sind: 
3897: Gar si bien lenr erent samblans 

Que s'il orent vies dedeos; 

Nns ne ouidast que ne fust cele 

Qui est en mer en la oaoele. 

II samble que l'ymage pleure 

Et prit Diea qae il la sekenre. 
WirkUch lässt sich denn auch das Volk — von den Dienern aller- 
dings in einiger Eotfemung gebalten, — durch diese grosse Ähnlich- 
keit tänechen (3933 ff). — Hier haben wir also endlich ein litterarisches 
Zeugnis, das die Höbe, auf der die Bildnerei jener Tage in der That 
steht, doch wenigstens ahnen lässt. 

76. Die Sltere Beschreibung einer Portrütstatae findet sich 
Eraclo 6510 ff. und bezieht sich nicht auf beimische, sondern auf orien- 
talische Verhältnisse. Nach dem Tode des Kaisers Eracle errichtet 
man ihm zu Ehren im Mittelpunkt der Stadt ein Reiterstandbild. Als 
Unterbau dient eine hohe SSale: 

6510: Tr^s en mi leu de le aiti, 

Qui est de graut antiquit4, 

Ot un mont grant piler dreoiS 

Qu'il ont a paines pourcfaacii: 

Mout i avroit a traire uns hom 

Del pi& dessonz de oi en som; 



1) VoD der Bteineraen BildsKnle, welche im Dol. 10366 ff. in der bekannten 
ErzSlitung Virgils von der antreaen Frau eins grosse Rolle spielt, wird kein« 
eingehende BesohreibuDg gegeben. 
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die Fignr des Kaiaen sitet anf dem Abbilde des Pferdea, das er in 
•eioetD Kampfe gegen den PeraerkSnig Coadroe geritten hat: 
6519: Soor on ofaeval aeoit li aire, 

Tel oom il ot quant il venqai 

Le fil al fol qai relenqui 

Den .... 
Unwandelbar thront derHerraoher hoch oben, die Hand mit drohen- 
der Gebftrde gegen das Beidenland aaageatreckt: 
6524: Gentemeot oot l'image aaeise, 

Et faite l'ont par tel devise 

Que ja maia jonr ne deohera: 

La pert et tonz jonra mais parra. 

De bot toar est et doit bien eatre; 

Vera paienime tent se deatre, 

Et fait aemblant de manecier 

Et de l'oneur Deu ponrohacier. 
Diese Besohreibang scheint mir das Reaultat eigener Aneohanuug 
iD aein. Dafür spricht aovohl die Lobendigkeit und Klarheit der ganzen 
Darstelliing ata auch besonders die Hervorhebung der oharakteristiaohen 
Qeste der KaiserSgur. Solche Details pflegen nnr dem aorgfKItigen 
Beschauer im Gedichtnis zu bleiben, nicht aber dem, welcher die Dinge 
nor vom HSreusagen kennt. Ist dies richtig, so mnss Gantier von 
Arraa, wie das von Hasamaon behauptet, von LittrS aber beatritten 
worden ist, in Konstantinopel gewesen sein. Denn das Urbild aeiner 
Beeohreibnng erkennen wir mit absoluter Sicherheit in einem dort be- 
findlichen berdbmten Monument an der Hand der Scbildemng, welche 
50 Jahre epSter Robert von Clary von demselben entwirft, und die mit 
nneerer Stelle eine bis in die Einzelheiten gehende, geradezu ver- 
blüffende Übereinstimmung aufweist'): Apres devant chu monstier Saiute 
SoQpbie avoit une grosse colombe qui bien avoit .HI, brachies a un 
hemme de groisseur, et si avoit bien .L. toiaea de haut; si estoit faite 
de msrbre et pnis de ooivre par desaeure le marbre et eatoit moult 
bien loiie de boinea bendea de fer (d. h. um die Säule schlang eich 
ein kspfemea Band, auf welchem die Tbateo des Kaisers in getriebener 
Arbeit dargestellt waren). Lassna seur le beut de ohete ooulombe ai 



1) LiUrö <Hl8t. litt. XXn 794 a.79ö) lehnt die von Hassmann fUr die Teilnabme 
Gantien sm 2. Krenzzoge vorgebrachten GrUode ab. Aber er bemerkt, wie ea 
aehrint, die sonst kanm erkifalicbe genaae UbereinBÜmmung mit B. Glary in dieser 
Schilderung nicht. Poerater, Ille S. IX atimmt in dieaem Punkte mit der Hiat. 
litt, überein. 
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avoit uoe pierre qui bien avoit .XV. pies d« lonc et aatant de le. 
Senr cbele pierre si avoit nn empereur jete de coivre eear nn grant 
cheval de coivre, qui tendoit se main rera paienisme, et aroit letres 
aeur lui eBoritee qui diHoient que juroit qne ja li Sarrazin o'arroient 
triweB de lui; et en s'autre main tenoit nne pnme d'or et nue crois 
aeur le pume. Et disoient li Orin qne chou eatoit Eraclea li empereres 

R. Clary oap. 86. — Die einfache Vergleiohang der beiden 

Beaohreibungen macht es aonnenklar, daas sie aicli auf deneelben Gegen- 
stand beziehen; bei beiden steht daa Reiterdenkmal auf einer hoben 
Säule, beide gedenken fast mit denselben Worten der Qeate des Kaiaen. 
Beide endlich — und dae ist besondere wichtig — erklären dae Denk- 
mal für daa des Kaisers Horakleios, währeod ee doob in Wirklichkeit 
Juatinian I. darstellte*). Sie folgen darin beide jedenfalls dem all- 
gemeinen Olanben dea bTzantiaiscbeD Volkes (R. ülary: Et disoient li 
Griu ....). An den „Streiter GottOB", der in heissem Kampfe den 
Pereern die heiligste Reliquie der CbriBtenheit, das Krenz Christi, ab- 
gerungen hatte, um es in Jeraaalem an beiliger Stitte vHeder auf- 
zurichten (14. Sept. 629), wurde das Volk durch das seitdem alljährlich 
gefeierte Fest der KreuzerhShung immerfort erinnert. Der 76 Jahre 
vor HerakleioB verstorbene Justinian dagegen, trotz seiner gevraltigen 
Leistungen schon zu seinen Lebzeiten nicht allzu populär, war ea nach 
seinem Tode und dem Zusammenbruch seiner SchSpfungen noch 
weniger. — 

77. Im AnachlnsB an die zitierte Beschreibung Roberts von Clar; 
mag hier kurz zusammengestellt werden, was wir von diesem Augen- 
zeugen und Borgföltigen Beobachter über die plastischen Bildwerke 
Konstautinopels überhaupt erfahren. Vielleicht lassen sich von 
KundigereD dadurch angeregte Beschreibungen in afrz. Epen aufweisen, 
die mir entgangen sind. — Auf der goldenen Pforte (R. Clary „por- 
tesoro") standen zwei aus Kupfer gegossene Elefanten von erstaunlicher 
Grösse (Kap.89)'); ein anderes Thor, genannt „li roantiau[s] d'or" — nach 



1] Cf. Hopfs Änmerk.: „la colonne de Jaitinien". Dazu atimmt sachBsyet, 
L'Ärt byzaniJD, Noav. £d. p. 78, nonacb sich das Reite rBtandbild Josliniana auf 
dem Angnstteon gegenüber der Sopbienkirche erhob und bl> in die Zeit 
der Erobernng Estpls. duTch die Tttrken erbalten blieb. Nach Procopins saie die 
Statae des KaiaerB aaf einem bronzenen Bosse und war bemerkemwert durah ihr 
EoBtüm, welches das dea Achilles war. Die bei Krambacher versricbDole Hodo- 
grspbie: Dethier, L'Agoustäe ou la statae de Jostiniei) 1", reconstraite d'apris 
un deasin eonaeirä dans le S6rail, Pesth 1868, ist mir leider nicht lugäaglfch gewasen. 

2) Ein seinen RUbscI emporhebender Elefant wurde nach Erauae, Bysantiner 
dea Hittelalters S. 41 von den Kreazfahrern eingeschmolzen. 
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Hopf „la porte do GyrolimnS" — trägt auf einem Knauf, der nach dem 
Glanben des Volkes die Stadt vor Blitzschlag schützte, an image jete 
de ooivre qai avoit an mantel d'or afule; si le tendoit avant seur sen 
brach, et avoit letres escrites seur lui qui diaoient qae „tont chil" fait 
11 ymages „qui mainent od Constsotinoble un an, dciveot avoir mantel 
d'or ansai comme jou ai" (Eap. 88). — Zwei andere veibliche EoIoBsal- 
atattien ans Cupfor, vermutlioh antike Qöttinnen darstellend >), die 
TOT der Börse (derant le cange) Bteben, bringt der franz. Chronist in eigen- 
tQmlicbe Beziebnng zu einander und zu der Eroberung KonstantinopeU 
daroh die Kreuzfahrer: Si tendoit li uns de ches ymages so main vers 
occident et avoit letres eBcritea seur lui qui diaoient: „De vers occident 
Teniont chil qai Costaatinoble conqnerront" ; et li autres ymages ten- 
doit main en un vilain lieu, si disoit: „Ichi", fait li Images, „les bou- 
tera on" (Kap. 91). Die erste dieser beiden Bildsäulen erinnert an 
die der Athene auf dem Forum Gonstantinum, welche Krause I. c. 
S.43 für die Athene Fromaohos von der attischen Akropolis hält, und 
TOQ der er nach Nicetas erzählt, das Volk habe sie während der Be- 
ligernng durch die Kreuzfahrer zertrümmert, „angeblich, weil ihr Haupt 
gegen den Occident gerichtet war, als sei sie den occidentaleo Ereuz- 
fabrern günstig und habe das Heer derselben herbeigeführt". Stimmt 
dies letztere, so kann natürlich dieses Bildwerk mit dem von Robert 
gSBohilderten nicht identisch sein, da der Franzose die Stadt erst nach der 
GroberuDg durch das Kreuzheer betrat. Immerhin zeigt die Stelle bei 
Nicetas, dass Roberts Angaben über die Bedeutung der Statnen nicht 
Beiner eigenen Phantasie entaprossen sind, sondern auf Sagen beruhen, 
die im Volke von Konstantinopel umliefen. In ähnlichen Konnex mit den 
Zeitereignissen werden die „Colnmna bistoriata" und die „Säule des 
Tauros" (Hopf) gebracht, die er Kap. 92 beschreibt. Jede ist drei 
nbracbies a homme" dick und 50 Klafter hoch, im Innern zugänglich 
and zu besteigen und oben bewohnt von einem „Eremiten"; sie aind 
mit Retief darstellangen verziert: Per debors ches columbes si estoient 
pourtraites et escrites par propetie toutes les aventures et toutes leü 
conqueBtes qui sont avenues en Constantinoble ne qui aveoir i de- 
TDtent .... — Es sei noch hingewiesen auf das Tuch und den Ziegel 
mit dem Abdruck von Christi Antlitz*}, die sich in der Kapelle des 
Schlosses „Bouke-de-lion"*) befanden (Kap. 83), und endlich auf die 

1) Antike GUttentnndbJIder waren zu jener Zeit noch vielfach auf den 
PliUzen Ksipl*. zo sehen. Cf. Kraase, Byiaatioer des Hittelaltera 3. 40. 

2) Die erzählte Legende ist nicht die von der hl. Veronica. 

3] InterSBaante Volltsetfmologie fUr gBukoleon", den Namen eines io der 
ersten HälRe des 5. Jahrh. von Theodoaioa II. erbauten kaiserlicheo Scblosaesi 
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eingehende Beschreibung des Bippodrome, welche beeonderea InterMM 
beanspracht. Es giebt dort anf einer gut 15 FnsB hohen nud 10 Fub 
dicken Maner, welche eich ISogs des Hippodroms erstreckt, „ymages 
d'onames et de femmes et de ohevauB et de buea et de oameua et de 
ora et de liooe et de moult de masieres de bestes gotees de ooiTre, 
qui si estoient bien faitea et ai naturement formees qa'il n'a ai boin 
maistre eu paienisnie ne en crealiente qui seuat mie ponrtraire ne ei 
bien former ymages, comme chil yingge eatotent forme, et soloieDt eba 
en arriere giuer par enoantement, mais ne jnoient maie nient . . ." 
Eine Schilderung des Hippodroma und der dort aufgestellten Knnst- 
echätze aus byzantiniaohen Quellen findet man bei Eronae, 1. c 44. 
Die letzte Angabe nnserea Gew&bramannea, die ymages hätten frflher 
„par encantement" gespielt, tbäten dies aber jetzt, d. h. nach der 
Eroberung, nicht mehr, enthält, dHnkt mich, einen Hinweis darauf, dsss 
wir es hier mit Automaten zu thnn haben, von denen im folgenden 
Abschnitt die Rede aein wird, soweit sie uns in afrz. Epen begegnen. 

C. Musikwerke und mechanische Kunstwrarke. 

TS. In der ersten Auflage des „Höfischen Lebens" waren den 
Automaten nur wenige Seiten gewidmet und zwar, weil der Verfasser 
dieselben „zunächst für Schöpfungen der dichterischen Phantasie ansah 
und nicht beachtete", später aber die betreffenden Stellen nicht mehr 
auffinden konnte (Schultz' I 92). Die zweite Auflage bringt etwas mehr 
(1 96 ff.). Besonderea Interesse erweckt die Abbildung eines Mnaik- 
Werkes nach einem Mb. von S. Blaaien (97) und die historischen Nach- 
weise über derartige „Ennstwerke" in der Hauptstadt der Tartarei und 
im Palast der Ehalifen zu Bagdad (99). Dagegen sind die Angaben 
nach deutschen Quellen des Hittelalters (97, Anmerk. 1) etwas gar zu 
summarisch gehalten, franzSa. Litteraturdeokmäler aber mit einer — 
oder, wenn man die Beaohreihung nach der TristramBaags hierher rechnet, 
(S. 100) mit zwei AuBnahmen (S. 96, 4) auch jetzt gar nicht benntzt. 
Und doch enthält die afrz. epiache Litteratur eine groase Zahl intereasanter 
Beschreibungen von Kunstwerken dieser Art. Man kann dabei Mneik- 
werke in Geatalt von Tieren und Menschen, und andererseits 
mechaniBch bewegliche Figuren oder Gruppen unterscheiden. 
Stellt man innerhalb dieser beiden grossen Abteilungen die einzelnen 
Beschreibungen nach den gemeinaamen Zfigen, die sie aufweisen, zu- 



ao genannt oacb einer Marmorgroppe, welche eiDeo von einem LSwen am Hon 
gefaasten Stier darstellte. Herlzberg, ByzantiniacbeKaiaerpalSate; in SjbelsZeit 
Schrift Bd. öl, 8. 461; Krause 1. c. S. 23. 
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ummeD, so kann man auf diese Weise zwar nicht alle, aber einen 
grouen Tcdl der Schilderungen anf wenige Grundtjpen zurQokfShren. 
Und diese Urbilder, welche von den Dichtern je nach Neigung und 
QesohiiA bald so, bald so ausgestaltet worden sind, haben zum ailer- 
irüHten Teil thatsäohlich existiert, — zwar kanm im Oceident, aber 
an den FfirstenhSfen des Ostens — , wenn sich bis jetzt auch nor bei 
wenigen der direkte Nachweis führen lässt. Nor insofern hat Schultz* 
f, 101 recht, wenn er sagt, mau dürfe nicht im entferntesten in Frage 
^len, dass unsere Dichter auch in dieser Hinsicht sich streng an die 
Wshtheit gehalten haben j dass sie etwa diese Dinge aus eigener 
Anschauung heraus beschrieben hStten, so wie sie hier and da künst- 
Isriich verzierte GrabmSler, Humpen, Betten etc. nach der Natur be* 
sdirieben, davon kann gar keine Rede sein. Nicht umsonst werden 
die«e mSrcheahaften Kunstwerke meist für das Werk von Feeen und 
Zaaberern erkl&rt, was man doch nicht ganz unbeachtet lassen sollte. 
Denn das ist immer ein Zeichen dafür, dass die beschriebenen Dinge 
den Dichtern selbst überaus erstaunlich und der ErklSrnng dringend 
bejSrftig erschienen, was nicht ebenso der Fall gewesen wäre, wenn 
eie dergleichen vor Angen gehabt hätten. In bescheidenem Umfange 
and einfacher Ausstnttuog mSgen allerdings hier and da auch schon 
im 12. und 13. Jahrb. mechanische Kunstwerke im Occident vorbanden 
gewesen sein, wie sie etwa vom 14. Jahrh. ab die grossen Kirchen 
nachweislich zierten*). Zar Aufnahme derartiger Automaten scheint 
z. B. das Uhrgehfiuse bestimmt zu sein, von dem Wilars de Honecort 
(Taf. XI) eine Zeichnung giebt. Der Herausgeber Willis sagt dazu 
(Text p. 41) : „Tbe different stories are intended for the reception of 
bells, dials of various kinds and automaton (ignres, whiob are set in 
motioD at periodic times by the mechanism of tbe dock, to strike the 
bells, or perform evolutions representing scenes from Soriptnre, or 
legends". Und schon Wilhelm von Malmeebury') erwähnt als Werk 
des Erzbischofs Gerbert von Rheims „horologinm arte meohanica 
compositum". Aber wenn auch wirklich unter dem Einfluss des Ostens 
die mechanische Kunstfertigkeit in Frankreich schon eine verhältniss- 
missig hohe Stufe erreicht haben mochte, so komplizierte Dinge zu 



1) Das VoThandeDsefn «iner asIroDomiscbeo Ubr Im Strasebarger HUnster — 
an der jeut gazeigteo nicht Identisch — IXsat sich bis 1B52 zorllok verfolgen. 
AliDliches sah man in Lyon, Kheims, Beanvais. 

2) 0. Reg. Aogl. lib. II, cap. 168. — LacroiK 1. c. S. 175 erwXhnt eine nacb 
Einhards Bericht von Harn» al — Raschid Karl d. Gr. Übersandte Waaseruhr mit 
Antomaten; Antomateo ans apSterer Zeit s. Laoroix 179 S. 
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Bohaffen wie sie uds die Dichter meist mit naivem Staunen, soweilen 
auch mit redlichem Bemühen nach Verständnia eohildern, war sie sicher 
noch nicht im Stande. Im Orient sind die Vorbilder dafür za anchen; 
mündliche oder sohriftlicbe Überlieferung vermittelt die Kenntais 
davon den franz. Dichtern: das ist die Kegel. Einige Auenahmen 
mögen sieh immerhin nachweisen laseen; sie werden aber Atunabmen 
bleiben. 

79. Gleich die erste Qrnppe der Musiliwerke gewährt uns einen 
Beweis für die Biohtigtceit unserer Behauptung ; sie umfaset diejenigen 
Automaten, welche io Gestalt von singenden, z.T. auch beweglicheD 
Vögeln erscheinen. Von den hierher gehörigen Stellen in unserea 
Epen findet sich die meines Erachtens älteste in Flore A 1723 ff.*). 
Dort wird von dem Garten erzählt, der sich an den berühmten Jung* 
frauenturm anlehnt (§ 20 u. 21). Dieser Garten wird auf der einen 
Seite von einer Mauer geschlossen, welche mit Gold and Azur bemalt 
ist (v. 1726;. Auf jeder Ziniie dieser Maner nun sitzt ein aus Erz ge- 
gossener Vogel, jeder von anderer Art (1727 ff.). Wenn der Wind weht, 
singen diese Vögel: 

1731: Quant il vente, si fönt dous cri 
Qu'onques nns home tel n'ol: 
8i ne fu ainc beste tant fiere, 
Se de lor chant ot la maniere, 
Lnpars ne tygre ne Hon, 
Qu'il n'en soient en soupe^on*). 

80. Etwas reicher ausgestattet ist die Beschreibung in den Bbb. 
G, F und D des Eneas (Ed. p. 389 u. 390) : An dem dort geaehilderteo 
Kunstwerii, das sich in dem grossen Saale von Didos Palast befindet, 
und zwar an der Wand hinter dem Sitze der Königin, erscheinen die 
Vögel in Verbindung mit einem kostbaren künstlichen Wcinstock aas 
Gold und Edelsteinen, der in 16 Versen eingehend beschrieben wird, 
und zwar ohne Zweifel angeregt durch den ähnlichen Schmuck im 
Palast des Porus (AI. 275, 9 ff. § 26, Anm. 3). Ich gebe die Stelle, 
welche sich auf die Vögel bezieht, nach de Gravo, setze aber zum 
leichteren Verständnis Interpunktionszeichen und trenne Zusammen- 
geschriebenes : 

1) Es giebt auch eioe Beschreibung im Ed.; aber sie steht nach de Grave 
nicht in dem nrsprUDglicbeD Text, sonderD in einer JUngcren loterpoUtioD der 
HsB. G, F und D. 

2) DafUr schreibt Bs. B mit Anklang an die Orphenssage: 11 ne fa one 
beste tant fiere, | Liepart ne tigre ne lions, | He s'asoait quam ot les sons. 
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.xm. ojsiaus a en la trelle 

grauB et petis a grant merrflUe; 

de fin or sont bien eBtuete, 

)i menreB valt une oite. 

Li cops est gros et croes treatos, 

et li flambail Bont par deaos. 

Quant il vente, si fönt canter 

lea oisiax tos et voleter; 

loDC sa grandor caecuns i cante. 

Qui cel BOQ ot, por nient demande 

harpe, viele, soti de corde, 

not estrameDt, ne [nulF T] dolo orge. 

GascuDS oisiax cante a sa guise, 

quaot li dame est al dois aaise; 

ODqnea n'i finent de canter 

al aseir et al lever. 

Nis nns oisiax n'i est a pais, 

tot en retinte le palais. 
Nicht nur in der Vereinigung dieser VSgel mit dem Woinstook 
aaa der Epistola besteht der Unterachied zwischen dieser Beschreibung 
nnd der in Flore A. Auch an den künstlichen „gefiederten" Sängern 
selbst ist in verschiedener Hinsicht ein Fortschritt zu beobachten: Die 
Vögel Bind nicht mehr aus Erz, sondern ans poliertem Gold; zu dem 
Geeang kommt noch die Bewegung hinzu; und endlich — und dies ist 
das Wichtigste — wird der Versuch gemacht, die Phänomene physi- 
kalisch zu erklären: Der Weinstock, auf dem die Vögel sitzen, ist hohl, 
und eine darunter angezflndete Flamme, wenn man fQr flambail Sambel 
lesen darf, erwärmt die Luft in demselben; dadurch — so werden wir 
des Verfassers Gedankengang weiter spinnen — entsteht, da die warme 
Lnft nach oben steigt, ein Luftstrom, stark genug, um die Stimmen 
der V5ge] zum Ertdnen zu bringen und ihre Flügel zu bewegen. Ob 
aoBserdem der Wind dabei noch eine Rolle spielt, oder ob sich das 
„Qnant il vente" etc. auch auf diesen Vorgang bezieht, bleibt zweifel- 
haft. — Dagegen hat aiob der Dichter des Aymeri de Marbonne, dessen 
Beschreibnng — von Schultz^ I 96 Anmerk. 4 zitiert — in diesen Zu- 
sammenbaDg gehört, offenbar den Wind ala die etnz^e Ursache des 
Vogelgesanges gedacht: 

3520: Par njgromance i ffut te vent entrer, 
Encontremont par le tuel monter; 
Quant li vanz sofle, les oisiax fet chanter. 
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Bei ibm sitzen die Vögel nicht anf einem Weinstock sondern anf 
einem vei^ldeten ans Kupfer hergestellten Baam, der sich in der 
Halle des Emirs von Babylon befindet: 

3507: £n mi la sale 

Avoit .1. arbre q'an i ot fet ovrer; 
Fet fu de coivre, si l'ot en fet derer') . . . 
ttl. Noch einen Schritt veiter geht der Roman von Esoaoor. 
Er fügt unser Eonstverk als ein Element in die reiche kfinstlerische 
Ausstattung ein, mit welcher das § 53 schon erwähnte Pninkbett yer- 
sehen ist (15977 ff.). Dbb kfinsiliohe BSumchen Aber der hinteren Bett- 
wand, auf welchem dort die singenden Vögel sitzen, erscheint wie 
eine verkleinerte Nachbildung des Baumes im Aym. Narb. oder eher 
wohl noch des Weinstocks im En. Neu gegenüber dem bisher Ge- 
fundeoen ist dagegen die eigentflmliohe Verbindung dieses Musikwerks 
mit einem andern, einem Engel, der anf einer goldenen Trompete bläst. 
Und zwar wird durch einen Meehanismus bewirkt, dass abwechsebid 
die Vögel singen und der Engel bläst. Jedenfalls denkt sich der 
Dichter den Baum bohl und zwischea demselben und dem Engel eise 
Verbindung hergestellt, die sich durch geeignete Drehung des Engeli 
unterbrechen lässt. In diesem Falle strömt die (durch Blasebälge »- 
geführte P] Luft nur zu den Vögeln, bei anderer Stellung des Engeli 
nur zu diesem: 

Esc. 15989: . . la bele qui mult saroit 
.1. tuelet d'or fait avoit 
qui de l'arbre rampoit amont. 
.1. angle le pluz bei du mont 
ot el tufil .... 
16000: mats la fee . . . . 

ot fait par tel engien l'image 
c'on le tornoit on Ten voloit. 



1} Derartige künstliche Bänine — obne Automaten — begegnen auch soDtt, 
UDd zwar oß vor dem Pataseingaiige. So z. B. vor dem Saate der Burg IUdd, 
IV. 6251 ff.; 6255; Li pius fu fez de tel senblSDce, | Poi eateit plDB gros d'DM 
lanco, I HAs deauB fu eap^a ramnz, | Et parmi la place espaedoz. Joly, der eich 
leider fast allein van allen Hrsgg. mit den Schilderungen von KuDatweikeo b«- 
■diäftigt, meint I, 96, diese Flehte erinnere an den nnnderbaren Weinstock 
im Palast der Dido. Daa ist doch sehr gezwungen. Man vergleiche ferner 
6. Bouillon (Dippeau) 4100 ff.: Trea devant le palaia ot plante .1. cassain, | El 
.1. liehe nardier, qui foillis a les rains. | Li soudans le fist faire et [lies: a] l'orfevre 
Galain | En l'or et en esmax ot assis mains bona grains: ] Tot eotor lo perron 
pendoient munt bei rains; | Moult i fait bei sAoir qoant ce vient as seTaiDS. 
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et qaaot cele trompete aloit 

de l'ange el cbief da grant tuel, 

dont rechantoieot li oisel. 
16012: mais Bi tost qne TaDglee tornsst 

d'aatre part, mot ne tentesisBent 

ne plnz qae paintarea fesisBent*). 
Eine ErweiteniDg doNelben GniodgedankenB oDd eioe Verbindung 
deBselben mit anderen Elementen ist die von Schultz* I 96 beBprocfaene 
Beschreibung, welche der Pfaffe Lampreoht tod den Automaten im 
Palast der Candace entwirft. Et braucht kaum gesagt zu werden, daBB 
von den dort berichteieu Wanderdingen iu der Scfaildernng des Julius 
Vftlerins kein Wort Bteht. 

82. Worauf gehen nun alle diese Beschreibungen zurUck? Wir 
sind in der glücklichen Lage, in diesem Falle das Urbild genau zu 
kennen und nach Terscbiedenen Quellen zahlreiche Beecfareibuugen da- 
von zu besitzen *). Es befand sich in Konstantinopel und wird udb ge- 
schildert als ein goldener — oder richtiger vergoldeter — Baum'), auf 
deasen Zweigen eine grosse Zahl mit Emails und Edelsteinen verzierter 
Vögel Sassen, welche infolge eines sinnreichen Mechanismus von Ast 
zu Ast hüpften and mit ihren natfirliohen Stimmen sangen. Diese nnd 
andere Kunstwerke gleicher Art zierten nach de Lasteyrie das Chtj- 
Botriclinium des KaiBerpalastes, nach Bayet das grosse Triclinium der 
Hagnaura, eines zum Empfang fremder Gesandten dienenden Anbaus, 
und waren in der ersten Hälfte des 9. Jahrh. unter dem Kaiser Theo- 
pbiloB auBgefTibrt worden. Die Nachricht davon brachte zuerst der 
Lombarde Liudprand, der spStere Bischof von Gremona, der im Jahre 949 
als Gesandter in Konstantinopel weilte, nach dem Abendlande. Seine 
Sohildernng mag hier nach den Script. Rer, Germ, wiedergegeben 
werden, da man daraus am besten erkennen kann, was unsere Dichter 
an Material vorfanden und wie viel sie selbst hinzu — oder hinweg- 
thaten: Lindprandi Antapodosis lib. VI, cap. 5: „E^t Constantinopolim 
domus palatio contigua mirae magnitndinis eeu pnlchritudinis, quae a 
Qreois per v loco digammae positam Magnaura quasi magna aura dioi- 
tar. , . . Aerea sed deaurata quaedam arbor ante imperatoris sedile 
Btabat, ouins ramos itidem aereae diversi generis deaurateque aves re- 

1) Die von Bortdoif S. 90 zitierte Stelle 16022 ff. bringt eine erweiterte 
Wiederholung dieser Angaben. 

2) Kranse, Byzantiner des Hittelalters S. &6, sitiert von Schnitz* I, 98. 
Bayet, L'Art bTzanllo pag. 122 ss. F. de Lasteyrie, Hiatoire de l'orfövrerie, 
Pari» 1875, p. 59. 

3) Kianae und de Lasteyrie sprechen von mehreren Bäumen. 



DigitizBdbyGOOgle 



94 Otto Söhring 

plebant, quae secundum BpecieB Buas diverearum avium voces emitte- 
baot . . . ." 

83. Eine ziemlich nahe Verwandtaobaft mit der Automatengmppe; 
deren Mittelpunkt dieser Bericht bildet, ist zu konstatieren, wenn nna 
Uue de Rotelande von einem Adler anf dem königlichen Zelte erzählt, 
der schreit, sobald sich die Zeltgardine bewegt: 

Ipom. 3294: ün aigle par en monnt aveit, 
Mut par ert hon e ben one, 
Trestut de fio or tresjete; 
Par tel engien ovrez esteit, 
Qaant li gardeias del tref voleit 
A poi de vent getast teus criz: 
Par tut le paia fiist oiz. 
In seinem Schnabel trägt der Adler einea Earfnnkel, der so hell 
leuchtet, dass die Nacht wie der Tag erscheint. 

84. Von einer anderen Stelle bei Liodprand and zwar von den 
Worten Antapod. VI, 5: n*]"**^ C^c- sedile imperatoris) immensie 
„magnitudinis, incertnm ntrum aerei an lignei, verum auro tecti leooeB 
„quasi custodiebant, qui canda terram percutientes, aperto ore linguiiqne 
„mobilibus ru^tam emittebant" — könnte, wie beilSufig bemerkt sei, 
die Beschreibung des flammenspeienden Löwen am Bette der Fee 
Bsclarmoade (Esc' 15848 ff.; Borsdorf 1. c. 8. 87) angeregt sein: 

15848: li peool sour .IUI. lionz 

fnrent assis en chevauchant. 
15663: li lyon qui d'or estoient 

fn et flambe a granz rais jetoient. 
Die nicht unbeträchtliche Abweichung, das Feuerspeien an Stelle 
des BrüUens, kann mit Bewusstsein vollzogen sein, der stSrkereo 
Wirkung wegen. Sie kann aber ihren Grand such in dem E^nflius 
von Fabeln oder Mythen haben, wie ja denn diese LSwen nar zdt 
Hälfte als Kunstwerk, zur andern HSlfte als lebendige Fabelwesen er- 
acheinea: durch den Ton einer Zauberfidel können die Untiere ein- 
geschläfert werden (15869 ff.), was wiederum an die Orphenssage an- 
klingt (cf. § 79, Anmerk. 2). 

85. Eine zweite Gruppe von Musikwerken schliesat sieh an dia 
an, was uns der Minorit Gaillaume de Rubruquis, der 1253 als Ge- 
sandter Ladwigs des Heiligen in der Tartarei weilte, über ein am Hof« 
des Tartarenkhans be6ndliches Kunstwerk erzählt (Kap. 61; cf. Schultz* 
I, 99). Einen Teil desselben, und zwar den fSr uns hier in Betracht 
kommenden, bildete ein auf einem silbernen Baum sitzender Engel, 
der eine Trompete in der Hand hielt. Diese konnte von einem unter 
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dem Baom vorborgenen Hann Termittelst eines Mechanisinas dem 
Engel zum Monde gefOtart werden; dann blies der Hann durch ein 
Spraofarobr hinein, so dass es schien, als blase der Engel. 

Hiermit iet znaaromenzustellen, was wir in afrz. Epik von trom- 
petenden Figuren erfahren, von den Kinderstatoetten an, mit welchen 
die KarlaR. den Kaiaerpalaat in Kooetantinopel bevölkert (§ 24), bis zu 
dem Engel am Bette der Fee Elsolarmonde (§ 81). Natürlich kann der 
Bericht des Hinoriten fQr das in der EarlaR. Geschilderte die Quelle 
nicht sein, braucht sie auch nicht zu eeiu für die Beschreibung des 
Esc; er ist hier nur zur Illnetration herangezogen worden. — Eine 
silberne Statuette dieser Art vertritt nacb der Interpolation der 
EaeashsB. DGF, im Palast der Dido den Herold, der durch einen 
l^mpetenatoss den Beginn des Mahles anzeigt und das Zeichen zum 
Herbeibringen des Waschwassers giebt*). 
En. p. 397 : En la sale devant l'eDtree 
, ot une image tresgetee, 

entaillie de blano argent, 

fiüte par grant enoantement: 

A sa bouce tenoit .1. cor 

d'jvoire blano (en-)taillie d'or; 

l'aige comence^) a oorner, 

quaot la roine dut laver . . , 
86. Ähnliche Musikwerke werden zuweilen phantastisch aus- 
gestaltet. Eine auf v. 784 von Flore B. folgende Interpolation, welche 
Du M^ril im Appendice seiner Ausgabe abdruckt, erzShlt Folgendes. 
Um den &ber den Verlust der Blancheflor untröstlichen Flore zu zer- 
streuen, läest der König einen Zauberer kommen ; auf Befehl desselben 
erscheint ein Vogel, der ein 12 Fusa breites Rad aus Topas im Schnabel 
herbeitrSgt; darauf befindet sich eine goldene Figur, welche auf einer 
Harfe den Lai von Orpheus spielt: 

68: Une ymage i avoit formte; 

D'or estoit, grant, com un viluna'): 

Une harpe tint en ses mains, 

Et harpe le lai d'Orphey . . . 



1) Zn dieser Sitte vgl. Schnitz' 1 415/16. Za der Redensart „comer (tromper) 
rfSDa* : Claris 7276. Mao. 2275/6. Li trompeeur l'ianwe tromperent, Jehan et 
Blonde &869. 

2) Lies: comengoif T, 

3) Wir haben bei diesem Wort wohl an die mit vilain oder vallet bezeieh- 
neten Fabelweaeo za denken, welche in den Kitterromanen dann nnd wann vor- 
kommen; ich erinnere z. B. an den WaldmeDachen im Ch. lyon. 
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AoBser dieser Pignr ist an dem Eanstwerk noch die einee Ritten 
sa bewandert), welcher auf seinem Streitross einherBprengt. Seine Ge- 
stalt ist höchst eigentSmlicfa : der Oberkörper ist kaum 2 Pnes Uag, 
die Beine dagegen mehr als IVi Klafter. Die Fignr ist nicht nur be- 
weglicfa, soDdem erfreut die Zuschauer auch durch muntereD Ctoeaog. 

87. Mit dieaer Beschreibung sind wirren der KategoriederHugik- 
werke in die der baaptsäehlioh mechanisch beweglichen Kunst- 
gegenatfinde eingetreten. Hier haben wir es weniger mit Bincelfiguren 
als mit 2U gemeinsamer Wirkung vereinigten Gruppen zu tbun. Tbat- 
sächlich vorhandene Vorbilder sind uns ffir diese Kunstwerke nicht 
bekannt, obwohl z. B. der Bericht Roberts von Glary über das Bippo- 
drom ZU Eonstantinopel die Existenz tod derartigen Automaten errates 
liees (§ 77). Zunächst sind zu erwähnen die Gruppeu automatiBch 
beweglicher Statuetten, die mit einander fechten. Dergleichen begegnet 
uns nur im Alezauderroman, und zwar einmal im Grabmal des Eraira 
von Babylon, ein zweites Mal in dem feeenhaften Soblosae Defur. An 
der ersten Stelle finden wir zwei Statuetten aus Messing, die mit 
goldenen Schilden und silbernen St&ben ausgerüstet sind uud mit 
einander kfimpfen: 
AI. 445,29: en molle i sunt fondu de laiton .11, enfant; 

BOr piSs las ont dreciÖB, mnlt forent avenant. 

ceecuns et .1. escu d'or et fort et pesant; 

ä deux bastone d'argent se vont grans ools donant; 

com autre campion vont-il eeciermiBsant. 
An der zweiten Stelle treffea wir dasselbe noch einmal, nur in be- 
deutend erweitertem Umfange. Id dem Palas der Burg Defur — und 
zwar, wie es ecbeiot, auf dem Hofe dieses Oebändes, denn Alexander 
lässt alle Fenster öffnen, um die Kunstwerke zu betrachten — sind 
100 verschiedene Figuren mit StSbea und runden Schilden aufgestellt; 
drei Mal des Tages kämpfen sie zu je zweien mit einander znr Be- 
lustigung des Hofes (AI. 486, 14 ff.); 

486,19: si ruistee cos se vont sor les escus f&rir 

que treBtout le palais en conrient retentir. 
Zu diesem Waffenspiel liefern zwei mechanische Figuren die Hasik- 
begleitung; die eine spielt mit saphirnem Bogen auf einer Geig^ 
während die andere die Harfe schlägt: 

486,22: Tuns tint une viele, rar^ons ert de safir, 

U autres .1. harpe dont graut son füt iscir; 

Ines que eil escrimisent, se prendent ä, Bervir. 
Auf Wunsch des Königs werden diese merkwürdigen Kunstwerke 
in Betrieb gesetzt; Alexander ist über die Möglichkeit, dergleichen zu 
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aobaffen, sehr eretaunt, and man kann wohl annehmeD, dase er damit 
die Ansicht des Dichters wiedergiebt. Einfache Marionetten dieser 
Art kSnnen demselben dagegen bekannt gewesen sein. Schultz * 1 153 
(vorher schon VioUet - le - duc, Diot. dn Mobilier II, 477) reprodaziert 
eine Zeichnnog aus dem Hortus deliciarnm der Herrad tod Landsberg, 
die offenbar etwas Ähnliches darstellt. Zwei Kinder spielen mit zwei 
gehamisohten Puppen, die durch Schnfire beweglich sind : „en fusant 
aller et venir ces oordes, on simulait uiie sorte d'esorime" (Violl.- 
le-duc). 

88. An die kunstreichen Uhrwerke späterer Zeit erinnert eine in 
den Sages 3958 ff. geschilderte mechanisch bewegliche Gruppe, die — 
wie es acheint — als Zeitmesser dient und als deren Verfertiger Vergil 
bezeichnet wird: Zwei Figuren ans Erz stehen einander gegenOber; 
dis eine hSIt einen ehernen Ball in der Hand. 8o wie aber am Sonn- 
abend die nennte Stande schlägt — 

.... an cop de nonne 

Au samedi, quant ete sonne — , 
«irft sie denselben der andern zu; diese nun behJllt den Ball bis zum 
nftohsten Sonnabend und wirft ihn dann zurQck. So müssen wir uns 
das Spiel immerfort hin- und hergehen denken. An anderen Orten 
sind mir Automaten dieser Art nicht begegnet, so dass diese Schilderung 
fflr sich allein zu stehen scheint. 

89. Ein anderes in dem Roman demselben „Virgille" zugeschriebenes 
Wunderwerk hat dagegen mehrere SeitenstQcke. Vergil hat in Rom 
ein Tag and Nacht brenuendes, nie Terlöscfaendes Feuer angelegt und 
darüber aufgestellt (jete susP) einen Mann aus Erz, der einen eben- 
falls ehernen Bogen in der Hand trägt (3924 ff.). Eine Inschrift warnt 
Tor der Berührung der Figur: 

3936: Letres auoit el col escrit, 
Et disoient & qui les lit: 
ki me ferra, je trairai ia. 
Ein Bischof von Karthago, der — wie viele Leute von nah and 
fem — gekommen war, um das Wunderwerk anzusehen, ISsst sich 
durch diese Inschrift nnd durch die Abmahnungen seiner Begleiter 
nicht zurückhalten, den Schützen mit einem Stock in den Nacken zu 
schlagen. Sofort drückt der Schütze ab und verlSscbt mit einem wobl- 
gezielten Schnss das Wnnderfeuer: 

3954: Et eil demaintenant traioit 
En roi le fen; si l'estaignoit, 
Si o'onques ne porent oboisir 
Tison, ne nul carbon veir. 

7 
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90. Solch ein Schütze bildet auch den Kern des autom&tiBchen 
Wundere im Grabmal der Camilla, dae schon erwShnt werden musste 
(§ 42). Die ewige Lampe aus „jagonce granat" (granatfarbenem 
n^acinth?), welche die Grabkammer beleuchtet, hängt an einer Kette, 
die über eine an der Decke angebrachte Rolle gleitet und von einer 
goldenen Taube im Schnabel gehalten wird'). Der Taube gegenüber 
befindet eich ein Schütze, der mit gespannter Armbrust und aufgelegtem 
Bolzen auf sie zielt: 

En. 7695: Un arohier ot de l'altre part, 

tresgetez fu par graut esguart; 

endreit le colon ert asis 

sor an perron de niarbre bis; 

Bon arc tot entestj teneit 

et cele part visot tot dreit. 

Li boldons esteit encocfaiez 

et esteit si apareilliez, 

que le colon de bot ferist, 

tautest com de la corde issist. 
Die gespannte Sehne schnellt jedoch den Bolzen erat ab, wenn dis 
Schlinge einer darunter angebrachten Spannvorrichtung ausgelöst wird: 
7707: . ja li boldons n'en istreit, 

se primes l'arc ne destendeit 

li laz d'une regoteore') 

ki apareilliez ert desore, 

ki teneit l'arc toz tens tenda. 
Diese Auslßaung aber kann schon durch einen Hauch geschehen: 
7712: A un soSe fust tot perdu: 

ki soflaet la regoteore, 

et el destendist en es l'ore 

et li arohiers i dono traisiet 



1) Solcher „ctviKen Lampen* elod nna ecbon einige begegnet: im Grtbmil 
des Paiiaa (En. 6^10 ff., § 40), des Emirs von Bsbyloo (AI. 444, 32 ff., % 41), *■ 
dem Grabe Hektors (Tr. 16751 ff., g 43). — Ich erinnero mit Betag daraur im 
eine Stelle bei Wilh. vod Malmeabury, wo bei der GeBchichte vod der Anffinduiig 
des Oraboials des Pallas — das W. nicht bescLrelbt — gesagt wird: .Arden 
lucerna ad capnt Inventa arte mechanica, nt nollius flatus violentia, anlltua Mquorii 
aspergine valeret extingui. Qaod com mntti mirarentur, unua, ut aemper *liqu> 
eollerlius iogenium in malia habent, atilo subtiis Bsmmam forameo fecit; ila Id- 
trodacto aere ignia evanuit". O. Iteg. Aogl. II, 206. Man vgl. damit auch die 
(jpBchiubte von dem Iltachor von Caithago in den Sagca. 

2} I, regeteore; s. Lll.-Blatt 1892, Sp. 90. T. 
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dreit al eoIoD, ei l'sbaüst, 

doDo faat la ohaeine rompne 

et la lampe tote eipandue .... 
Die Ähnlichkeit mit der Eiorichtung in den Sagee ist onTerkeDO- 
bar ; nur kommt es hier, da niemand mehr das Grabmal betreten kann, 
nicht zar ZerstSrang des Ennstwerks. Dies bleibt in Ruhe, und da- 
durch hat sich wohl Heinrich tou Veldeke bestimmen lassen, in seinem 
Qrabmal der Kamille an die Stelle der Automaten einfache, anbeweg- 
liche Bildwerke zu setzen (Schultz* II 481). Der Ursprung der l>eiden 
Schilderungen im En. und in den Sages ist Termntlich derselbe; und 
swar kann man das gemeinsame Vorbild, welches der Eneasdiohter 
direkt, der Verfasser der volkstümlichen S. Sages duroh mündliche 
Überlieferung gekannt haben dfirfte, in jener bekannten Besohreibnng 
bei Wilhelm von Ualmesbury sehen, an welche schon Joly, Tr. I 231 
erinnert hat: ein Bogensohfilze, der fortwShrend auf einen leuchtenden 
Karfunkel zielt and unter bestimmten Umständen abdrOckt'). 

91. Anch eine Art Schütze ist die eine der beiden goldenen and 
lilbemen Figuren, welche nach Per«. 13552 ff. den Zugang zu einem 
Zelte bewachen, so zwar, dass die eine die Pforte 9ffnet, die andere 
sie sohliesst. Sie ist mit einem Wurfspeer bewaffnet, mit dem sie 
jeden vil»n trifft, der etwa in das Zelt einzudringen versnobt: 

13361: L'antre ymage de l'autre part 

Ena en sa mtün tenoit an dart; 

Ja n'i Täist entrer vilain, 

Ne le färist trestont k piain . . . 
Die andere Figar hält ein Harfenapiel in der Hand: 

. . . l'ane est manifere') 

De bien harper k grant maniöre. 
Diese Harfe hat eine merkwQrdige Eigenschaft: 

Puoiile ne s'i puet cöler: 

Qui ensi se face apiäler 

Poroeo que soit despnceläe, 

TantoB come vient & Tentr^e. 

La barpe aone la descorde, 

De la barpe ront nne corde. 

92. Die Funktion von WSchtern haben auoh die beiden halb als 
Antomaten, halb als lebendige Kobolde angeschauten Figuren, welche 



1) Q. Beg. Angl. lib. II cap. X (in Rer. Angl. Script, poat Bedam prae- 
li . . . . Londini . . . 1596, pag. 36 b.) 

2) Potrln, Dote: adj.; habltuA, exercö, ayant la main faite . . 

7* 
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dem Alexander den Eingaog in deo Jungfrauenwald vemehren, 
(AI. 343, 90 fT. und Bartsch Chrest.* 193, IG ff.). Jenseits der BrQcke, 
welche auf marmornen Pfeilern goldene Balken und elfenbeinerne, mit 
Email verzierte Planken anfweist, und die den Zugang zum Waläe 
bildet, stehen zwei goldene Statuetten*): 

193, 16: De l'autre part de) pont ot nn tresgetels, 
deas enfans de fin or fais en raolle fondia 
li uns fu Ions et grailes, l'antreB gros et petis; 
menbres orent biea fais, via form6s et traitia. 
deaouz aux ot .II. bri^s qne una clera ot eacris, 
qui lor fait par augure deffcndre le plaiasiz'). 
Bia hierher haben wir es offenbar mit leblosen Erzeugnissen der 
Ooldschmiedekunst zu thun; jetzt aber scheint beim Dichter die Vor- 
stellung zu wechseln: 

Bi com l'oB aprofa et il oent les crie, 
cescuna aaisit un mail, a'eat li pas oootredis. 
Diese beiden Verae deuten darauf hin, daaa er jetzt aa zwei 
lebendige Pabelweaen denkt: eelbstthätig ergreifen sie auf das Ge- 
räuBch des heranziehenden fieerea hin die Waffen. Dieselbe An- 
schauung scheint auch im Folgenden zu walten: auf Alexanders Wunsch 
macht einer der greisen Perser, die ihn fähren, den Zugang durch 
Zauberei frei; die eine der Figuren stürzt ins Wasser und wird von 
Fischen verschlungen, die andere entführt ein Dämon. — Zu Grunde 
liegt jedenfalls eine allerdings ganz verblasate orientalische Zaubersage, 
wie ja die ganze Episode vom Jungfrauenwald orieutaliscben Ursprungs 
ist, wenn wir auch nicht wissen, auf welobem Wege dieselbe in den 
Occident gelangt ist (Paul Mejer, AI. le Gr. II, 181). Diese Sage hat 
dann der Dichter mit den gerade ihm besonders geläufigen VoratelluDgeo 
von Automaten ziemlich äusaerlich verbunden; ähnlich wie dies nachher 
bei den Löwen geschehen ist, die das Bett der Fee Esclarmonde bewachen 
(§ 84). 

93. Wir kommen jetzt zu den vollendetsten Schöpfungen auf 
dem Gebiet der mechanischen Künste, die sich nicht in irgend einer 
der bisher besprochenen Gruppen unterbringen Hessen. Dahin gehören 
zuerst die beweglichen Statuen Flores und Blancheflors auf dem Grab- 
mal der letzteren, von denen jedoch in anderem Zusammenhange schon 
ao eingehend die Rede gewesen ist, dass wir hier nur mit einem Wort 
darauf zurückzukommen brauchen. Was uns daran am meisten auf- 



1) Ich zitiere nach Bartsch. 

2) Diese beiden Verse kommen bei Miob. erst nach „contrediB" Ba. 193,23- 
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fiel, war, dasa man aie sich gar mit der Fähigkeit za sprechen aus- 
gestattet dachte. Wir haben inzwieohen (§§ 70 u. 73) gesehen, dass 
auch anderwärts von dergleichen gefabelt wird, und dass alle diese 
Dinge, soweit ihnen nicht etwa ein betrügerischer Trick zu Grunde lag 
[§ 72), keine Realität besassen, sondern auf alten Sagen beruhten. 
Davon abgesehen, kann die interessante Gruppe sehr wohl durch ein 
tbatsächlich vorhandenes Vorbild wenigstens angeregt sein. — Ein 
realer Kern liegt aller Wahrscheinlichkeit nach auch bei den Be- 
sehreibungen der Wunderwerke vor, welche Benoit in die nach Form und 
architektonischer Ausstattung schon gewürdigte Chambre de Beaut6 
versetzt (§ 39). Wenn auch nur ein Bruchtheil von dem, was vrir da 
erfahren, wirklich vorhanden gewesen ist, so ist schon dieses Wenige 
dnrchauB dazu angethan, uns von der Leistungsfähigkeit der Bildhauer, 
Goldschmiede und Mechaniker jener Zeit die allerhöchste Uoinung bei- 
zabringen, mögen wir dabei immerhin auch an den Orient und nicht 
an die Länder des Westens zu denken haben. Andererseits machen 
die Beschreibungen dem Verständnis und der Reproduktionskunst des 
franzÖBischen Epikers alle Ehre. Mit grösserer Anschaulichkeit zu 
schildern, scheint schlechterdings undenkbar. Tr. 14609 ff.; 

94. In den vier Ecken des Zimmere stehen vier Pfeiler aus ver- 
schiedenem Material: Electrum und Jaspis wechseln mit Onyx und 
Qagaret') ab. Darauf haben „trei poete" Bildsäulen errichtet, von 
denen zwei Jungfrauen, die beiden andern Jünglinge darstellen, Aus 
welchem Stoff dieselben bestehen, wird ganz auffälliger Weise nicht 
gesagt, obwohl das doch sonst nie vergessen zu werden pflegt. Da 
aber diese Bildsäulen mit Ausnahme einer einzigen alle beweglich sind, 
so werden sie aus Metall gegossen Bein. Dagegen erfahren wir, dass 
sie bemalt seien, und zwar so natürlich, dass man sie fSr lobendig 
gehalten hätte ^): 

14629: Et si estoient oolorSes, 

Et en tel mani^re formlos, 

Qui es chiferes les esgardast. 

Quo vivea fussent li senblast. 
Von den beiden Jungfrauen hält die kleinere einen in rotes, leuchten- 
des Gold gefassten Spiegel in der Hand, der heller leuchtet als Sonnon- 



1) Godefioy: Sorte de marbre prScieux; er kennt nur unsere Stelle. 

•2) Diese Stelle in Verbindung mit der § 7ö zitierten aus der Mao. 3762 IT. 
ist ein schätzbarer Beweis darilr, dasa man die Statuen im Ma, nicbt zu rein 
dekorativen Zwecken polychrom behandelte, sondern uui den vollen Schein des 
Lebens za erwecken. 
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und HonfteDstrabl, und in dem man sieb Beibat und alle Dioge im 
Zimmer vortreSliob erkennen kann; besonders angenehm ist dies natOr- 
iioh für die jungen Damen: 

14649: Apertement eanz deoeveir 
Poeient oonoiatre et eaveir 
Les danzeles qnant lor mantel 
Lor sient bien et lor obapel . . .'). 
Bei weitem merkwürdiger ist die sweite weibticbe Figur. Nicht 
nur ist «e selbst automatisch beweglich und ffihrt auf ihrem PiedettaJ 
die schwierigsten Tans- und Springkünate auf: 
14662: . tote jor geue et enveise, 

Bale et tresche et tunbe et salt 
DesuB un pilier si en halt 
Que c'est merveille qne ne chiet, 
Et par maintes fais se rnssiet . . . ., 
sondern sie setzt auch die interessanteslen automatisoben Spiele in 
Bewegung, 14670 ff. Vor ihr befindet sieb eine grosse Platte ans ge- 
läutertem Qolde (or reouit); darauf l&sst sie Tersohiedene Arten top 
Tieren mit einander spielen und kämpfen, Blren, Eber, Greifen, Hger, 
Löwen; daewiscben fliegen VSgel wie Habichte, Palken, Sperber, spielen 
Damen und JQnglinge, ersoheinea fabelhafte Tiere wie serpenz roUtu 
und Heemngeheuer (uoittuis) *). Das Wunderbarste aber ist, daas man 
nicht weiss, was nach diesen Vorführungen aus den »gens" wird. 
14685: MerTeille senble i esgnarder: 
Car l'en ne saveit devieer 
Que devieDent enpris les geus. 
Die Wirkung auf die Beschauer ist denn auch eine nngebonere: 
14699; A peiae s'en puet nna partir, 
Ne de la ebambre fora issir, 
Taut com l'ymage aes gene fet . . . 
95. Diesem weiblichen ^ongloor" gegenüber sitzt anf eiaom 
Faltatnbl aas „ot&ace" *), der anf einem Piedestol steht, der eine der 
Jflnglinge, auf dem Haupte einen trefnich gearbeiteten Reif aas Oold, 
mit leuchtenden Bmaragden und Rubinen verziert. Er ist veraeben mit 



1) leh erinnere an die S 18 besproabenen Wandenpiegel. 

2) Die Ha. G. (Tr. U 4Cfö) zählt in etwas verworrener Weise noch Kllerlai 
andere« anf. 

3) Der Stein hat die Eigenschaft, dem, der ihn oft ansieht, tu grüusrec 
Fiiaohe nnd besaerer Farbe tu verhelfen, den jedoch, der ihn nur einmal erblicke, 
für dieaen Tag vor „grant ire" cu bewahren: Qo dit li livres qai ne ment 14710. 
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den mannigrachBteD MaaikinBtrunienten und versteht eich besser daraur, 
sie zu spielen als ESnig David : 

14720: Si n'en sot onques tant Daviz 
Qui les fist et appareilla, 
Ne si dolcement ne sona, 
Com fiat l'image bads desdit. 
Die zwölf lüBtrumente, als welche hier giguo, barpc, einphooie, | 
rote, viele, armonie (diese sechs durch die entaiirccheuden Verba), 
ferner ttaltier, tinbales, tinpanum, | monocorde, lire und corum aufgezählt 
werden (14725 ff.), spielt er so sfiss: 

14731 : Que l'armODie esperitals 
Neis li obans celestias, 
N'est a oYr si delitable . . — 
14738: Ne dolor n'a ne mal ne sent 
Qui's puet ofr et escolter; 
Fox corages, ne fox penser 
Ne prent ä gent, ne maltalent. 
Hit woniger Musikenthusiasmns heben die näcbston Verse einen 
praktischen Vorteil hervor; die im Zimmer Anwesenilen können so viel 
sprechen, wie sie wollen; man kann sie nicht belauechen, denn die 
Musik übertönt alles: 

14745: Si c'agr^e molt & plosors, 

Que Bovent parolent d'amors, 
Et de segreiz, et d'altre joie, 
Que paB ne volent qu'on les oie. ^- 
Nacb Beendigung seiner rauaikalischen Vorträge bestreut der Jüng- 
ling den Fusaboden der Kammer mit frischen, wohlriechenden Blumen 
verschiedener Art in solcher Fülle, dass man nicht weiss, woher er so 
viele nehmen kann, zumal sie sehr schnell verwelken und er sie immer 
wieder durch frische eraetzen muss (Tr. 14749). Und dies kommt so : 
Neben der Figur der Blumen werfenden Musikanten sitzt auf einom 
Bogen ein vortrefflich gearbeiteter und Bchöner Adler aus Gold; gegcn- 
öber steht gleichfalls auf einem Bogen (aro volu) ein Satyr, einen 
runden Klumpen Goldes in der Hand: 

14767: Un satirel, bisdox, cornu 

En piez desus un aro volu, 
Une masBe d'or en sa main 
Teneit roonde com un pain. 
Wenn er derait nach dem Adler wirft, bo fliegt dieser davon und 
fliegt so lange, bis der Goldklumpen wieder in die Hand des Satyrs 
zurückgekehrt ist, was jedesmal mit gleicher Sicherheit geschieht: 
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14777: . il o'i poeit pas faillir 

AI lancier ne al recoiUir, 

M6s tant com en dnre U lanz 

Fait U ugleB et est toIedz. 
Wihrend des Fluges aber strSmt ans den Flügeln und dem Ge- 
fieder deB Adlers „Wind", der Über die aaf dem Boden liegendes 
Blumen hinatreicfat und sie vertrocknen macht: 

De aes eles et de sa plume 

Ist vent, qne c'eat dreit et ooatnme: 

Si tost com il vient sor tes flora, 

Par Tartimaire des auctora, 

Sont ai seobea et eneliea') 

Ainz que de riens aoient flatiea, 

Qne riena ne set qu'elea devienent. 
Sowie nun der Adler wieder anf seinem Platze angelangt iet, etrenE 
die Figur wieder neue, frische Blumen und KrSnter zum Ersatz der 
verdorbenen. — Ea iat kaum za kQhn, unter dem „Winde", der die 
Blumen welken ISaat, Dampf zu verstehen und darin gleichzeitig den 
Erreger der Bewegung zu erblicken. Seltsam mutet ea ja allerdings 
auf dem ersten Blick an, in dieser Zeit eine Ahnung von der motoriacben 
Energie dea Waaaerdampfes anzunehmen. Aber bei n&herem Zusehen 
Boheint ea gar nicht ao nnmöglioh, dasa man daa sehr anfache Prinzip, 
wonach der aus einer kleinen Öffnung ausstrSmende Dampf eine 
Reaktionsbewegong in umgekehrter Richtung hervorruft, gekannt und 
benutzt habe; beruht doch auf dieaem Prinzip z. B. achon die be- 
kannte Dampfkngel Herons von Alexandrien (120 v. Chr.). Daas man 
einige Kenntnia von den Eigenschaften dea Dampfes schon im frfihen 
Uittelalter gehabt hat, wiesen wir auch sonat ; der schon Sfter genannte 
Erzbischof Gerbert benutzte den Dampfstrom, um die Orgel der Kathe- 
drale zu Bheims ertSnen zu lassen'). 

96. Die vierte der £ckfiguren ist Oberans merkwürdig; hier werden 
die Bewegungen etc. nicht mehr ala Folgen rein meohaniacher Ur- 
aaohen, sondern als gewisaermasaen paychologisch begründete Zweck- 
tbätigkeit aufgefasat; die Statue acheiat nicht nur Snsaerlioh lebendig, 
aondem sie bandelt in gewissem Sinne auch wie ein lebendiges Wesen 

1) Enelir fehlt bei Qodefroy; [enveties (d. b. eDvieillies); T.]. 

2) Wilh. Halmesbar. G. Keg. Aogl. lib. II cap. 168: . . . Organa bydr&dica, 
abi minim in modaiD, per aqnae calefsciao violeotiam, ventu emergens Implet 
ooDcavitatem barbltE et per malliforatilea traotui aeroae fiatulae modulatos cU- 
morea amittant. 
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(Tr. 14799 ff.). Dnrch Zeichen giebt sämlich der JOngling den im 
Zimmer Anweseaden alle möglichen Verhaltungemassregeln, and zwar 
jedem einzelnen für sich und nnr ihm Teretändliob: 
14807: S'eo Ir chanbre fnssent Bet. c, 
S^ust ohascnns ä eeeient 
Qae l'image li demostrast 
Iqo qui plns li beeoignast. 
Er zeigt ihnen z. B. an: 

14812: Quant esteit termee de l'aler, 

Et quant trop tost et qaant trop tart . . . 
and achtet fiberhaapt auf dae rechte hSfisohe Benehmen : 
14815: Car l'image par grant meetrie 
Lea gardot toK de vilonie'). 
In der Hand trSgt die Statue ein WeihrauchgefUss ana Topas mit 
goldenen Ketten, in dem immer gleJchmSaBig Tag und Nacht ein merk- 
würdiges Feuer brennt: 

14821: D'uoea gomes eaperitax, 

Dont molt traite li mecinaz (?) 
14825: Une pierre ot enz alumee 

Dont il n'iat flanbe ne famäe; 
Sanz deecroiatre art et nuit et jor . . . 
Dieae „pierre" dürfte identisch sein mit dem „besten", aas dem 
der Docht der ewigen Lnmpe im Grabmal des Pallas (§ 40) besteht, 
uod wie dort werden wir es auch hier mit Asbest zu thun haben. — 
Der Qemcb des brennenden Gummis ist dazu angethan, Sebmerzen und 
Leiden zu heilen, und bis zum jüngsten Gericht wfirde diese „Lampe" 
gebrannt haben, wenn Troja nicht zuvor eingenommen worden wäre. 
Damit schliesst diese interessante Beschreibung; damit scbliesst auch, 
vas wir Thatsfichliches Über Erzeugnisse der mechanischen EBnste in 
nnaeran Epen beibringen konnten. 

97. Man sieht, wie das Gefallen, das man an derartigen Dingeu 
fand, in früher Zeit sich entwickelt, dort auch schon den Tollendetaten 
Ansdrack gefunden, später aber nachgelassen hat, um einem reineren 



1) ^oe direkte Nacbahmang dieser Bescbreibanf liegt qd streife Ibaft vor in 
Ch. Cygne 3123 ff. Dort befindet sich eine ganz ähnlicbe Figur In einem mit 
Wandgemälden gesobm tickten Zimmer (of. § 105): 

Ena en une caiere ovräe a orpiument 

Lk ae siet .1. ymages (l), ovröe lert k aijent, 

Qui fu faite par art, en tel devisement 

Qn'Ji celui tent son doit qui Tait fana jogemeot. 
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Kunstgeachmack zu weichen. Die Euaetepen ersten Rangee, die Romane 
ChreBtiens, Gautiers ebenso wie die realistisch gefärbten späteren Werke 
vom Schlage des EBConäe, des Q. Dole, der Man. sind ganz — oder 
doch fast ganz — frei von derartigem. In den Romanen aus dem 
antiken äagenkreise, welche, wie wir geeehon haben, die eigentliche 
Heimat dieser Art von Kunstwerken bilden, sind in der Hauptsache 
einige wenige mßndlich oder litterariecb überlieferte Typen (der Banm 
mit den singenden Vögeln, die musizierenden Statuetten, die kämpfen- 
den oder spielenden Figuren, der Schfitze, die Brüoken- oder Zelt- 
wSchter eto.) zu einer FQlte von Einzeldingen in den Terschiedeneten 
Variationen differenziert worden. Der EioSnes der im Aufschwang 
begriffenen christlichen Kunst der Zeit deutet sich daneben hier und 
da insofern leiee an, als die Dichter durch Beobachtung der ihnen zu- 
gänglichen Kunstwerke eine lebendigere Anschauung Ton dem Äusseren 
der Figuren gewannen. So recht deutlich tritt dies letztere eigentlich 
nur bei Benoit hervor; er besass, wie dies schon Joly bervorgehobeo 
hat, offenbar ein reges Interesse für die Plastik seiner Zeit, and diesei 
Interesse beßbigte ihn dadurch, dass es ihm sozusagen einen Sinn ffir 
plastische Wirkung anerzog, den überlieferten Inhalt in eine besonder! 
anschauliche Form zu giessen, so dass selbst bei den fabelhaftesten 
Wundern geradezu der Eindruck höchster Natürlichkeit hervorgerufen 
wird. So verstanden ist gewiss zutreffend, was Joly Tr. I 232 sagt: 
„L'Eoeaa copie Ouillaume de Malmesbury; le Roman de Troie imagine 
des prodiges analogues" : jener nimmt Inhalt und Form herüber, 
während dieser zwar nicht das Motiv, aber die Art der Darstellung 
selbst produziert. 



III. Kapitel. 

Werke der Malerei und Textilkungt. 

98. Eine innige Freude an der Farbe ist besonders charakte- 
ristisch für den mittelalterlichen Menschen. In welchem Umfange und 
mit wie glänzendem Erfolge die Kunst bemüht war, dem Verlangen der 
Zeit nachzukommen, das zeigen uns die erhaltenen Innendekorationen 
romanischer und beBondera gotischer Kirchen'), das zeigen uns ferner 

1) Cf. Schullz* 1 76. Ich verweise a[ich aur eine Abbildung bei Springer, 
Hdb. d. Ennstgescb, 11, Tafel 2, wo ein Teil des iDnem der Saiote Chapelle m 
Paris dargealellt Ist, und auf v. Hcfaer-Alteueok, Knostwerke and Gerfitbscbaf- 
ten etc.; vergl. feroer A. de Champeaux, Bistoire de Is Peinture döcoratire, 
Paris 1890. 
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ÜB leider nur Bp&rljohen Keete von Qeweben, Gewändern nnd der- 
gleichen, die anf ans gekommen sind. In der epiaoIieD Littetatur der 
AltfranzoBea besitzen wir gerade von dieser Geistesriohtang der Zeit 
ein eiemlicb getreues Spiegelbild ; bunt iet die Aasatattung der ßäum«, 
in denen man weilt, bant sind die Gewänder mit denen man sich 
umgiebt: das sind Angabeo, die uns auf Schritt und Tritt begegnen, 
und die daher keines besonderen Naohweiaea bedürfen. Aber auch die 
Zahl der aasfQhrlich besebriebeneD bildlichen Daratellungen an den 
Wänden der Paläste, auf Teppichen, Kleidangsstüokea und Gezeiten 
ist nicht gering; nnd zwar sind hier fast alle Epochen der afrz. Litte- 
ratur gleichmässig rertreten. Ob allerdings die Gegenstände der künst- 
leriecben Behandlung, wie sie nna die Dichter überliefern, aich mit den 
thatsfichlichen Darstellnngskreisen mittelalterlicher Kunst überall decken, 
ist eine Frage, die ich mit Rücksicht auf gewisse Beachreibungen in 
„antiken" Epen, von denen noch die Rede sein wird, nicht ohne Weiteres 
bejahen roSchte, Können wir also auch hier nicht jede Beschreibung 
nnbesehen als kunstgeechicbtliches Material verwerten, so ist dennoch 
der Znsatnmenhang mit der Wirklichkeit auf diesem Gebiet im Ganzen 
ein innigerer als in den Architektur- und Skulpturschilderungen unserer 
Poeten. Dies trifft z. B. gleich — mit einigen Auanahmea — zu bei 
den Wandgemälden, mit denen wir uns zun&chst beschäftigen wollen. 



A. Wandgemälde. 

99. Blosse Hinweise auf figürlichen Wandschmuck ohne nähere 
Angaben sind hier anberückaichtigt geblieben. Man findet dergleichen 
im Verein mit einigen meist aas deutschen Epen geschöpften Be- 
Bchreibnngen bei Schultz' I 74 ff., 102 und 105—6 1). Nicht überall, wo 
von farbiger Ausstattung eines Baumes geeprocben wird, hat man gleich 
an eigentliche Wandgemälde zu denken, wie dies z. B. Gantier thut, der 
mRol.3594{tanteculur i ad peinte e eacrite) culur geradezu mit tableau 
uberaetzt; oft — und so wohl hier — kann damit einfach ein farbiger 
Anetrioh der Wände gemeint sein. Von einfachen Mastern er- 
scheinen an den Wänden der Wohn- und Schlafgemächer — und ewar, 
wie noch einmal auedrücklioh hervorgehoben sei, meist an diesen, selten 
in der groasen Halle (§ 38) — Blumenornamente; so EarlaR. 421 ; 
Tr. 16314, 17857; Blanc. 1375 und an vielen anderen Orten; Zeugnisae 
für anderen rein ornamental gehaltenen farbigen Wandacbmuck sind 



1) Ich füge hinzu AI. 495, 5. AaDaBsin Str. 5,4. Part. 690S (eine aus- 
gemalte SchiffikajUte). 
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selteo, kommen aocb fOr qds kanm in Betracht neben der nicht ge- 
ringen Zahl der weit interesBanteren figürlichen Kompositionen. 

100. Diese eigentlichen WandgemSIde mögen im Folgenden 
unter dem GeBichtspnnkt stofflicher Verwandschaft zusammengeetellt 
werden. Wir beginnen mit ohrietliob religiSsen Motiven; sie be- 
gegnen nns gleich in der ältesten unserer Schilderungen, KalsR. 113 
and 123 ff. Dort wird an dem marmornen Münster in Jerusalem der 
farbige Schmuck der GewSlbe gerühmt. 

133: Molt Tut Hez li reis Cbarlee de cele grsot beltet, 
Vit de cleres colors le mostier peinturet, 
De martirs et de virgenes et de granz majestez, 
Et les Gors de la lune et les festes anvels ; . . . 
Leider ist die AufzEUitung der Gegenstfinde, der Märtyrer, der 
Jungfrauen n. s. w. etwas gar zu summarisch; dennoch ist die Be- 
schreibung interessant genug, bosonders da sie uns in Verbindung mit 
den religiSsen Vorwürfen astronomische und Darstellungen ans dem 
Kalender zeigt, Dinge die wir flir sich allein oder in Verbindung mit 
anderen noch recht häufig antreffen werden. Wenn man sich diei 
vergegenwärtigt, so wird man geneigt sein, derartige bildliche Dar- 
stellungen auch in Laudinens Zimmer anzunehmen, von dem ihn 
Botin sagt: 
Ch. lyoQ 2754: Ma dame paint an sa chanbre a 
Trestoz les jorz et toz les tans, 
wenngleich es auf den ersten Blick vielleicht näher liegt, an einen 
wirklichen Kalender zu denken*). 

lOi. Dass man die Thaten der Vorfahren in Gemälden ds^ 
stellte, ist zu allen Zeiten üblich gewesen; von anseren Epen erwähst 
dies Flore A 1659 als das Sujet der Deckenmalereien, welche den Jang- 
fraoenttirm in Babylon schmücken: 

1655: Li cieus desus, qui ferme an raur, 
Est pains a or et a azur. 
Moult a apris de Tescripture 
Qui puet savoir de la psinture: 
Li fait i sont des anoissours, 
Les prouesaes et les estours. 
Aber auch die Verherrlichung Verstorbener darob die Dar- 
stellung ihres eigenen Wirkens in einer Art von Bildercyhlus finden wir 



1) Fuerster (gr. Ausg., Anmerk. zu 2T&4) meiot einfacli: Sie hat jeden Tag 
XU Haaae notiert, wohl durch Slrfche aaf einer Wand oder was gewöhDiich ge- 
schah, durch Kerben auf einen Holzatah. 
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in nnseren Epen, wie sie nns von den ägyptischen KSnigsgrIbern her 
bekannt ist. Die Oewöibebogen im Grabmal des £inira Ton Babylon 
sind mit derartigem Schmuck vecseben, AI. 445, 3 ff.: 

445,3: ä .IIU. ars par dedens qui tout fou sosteDoient, 
touB les fais l'amiral*) de colora i paignoient, 
Eine darunter angebrachte Inschrift erläutert die Bilder, ron deren 
lebendiger Wirkung gesagt wird: 

445, 7: <;oa est via k tous caus qui bien les esgardoient 
qne fnat cose vivant le painture que voient. 
Solche allgemein historischen Motive in Verbindang mit den Ele- 
menten, Himmel und Erde, Sonne und Mond, mit Jahres- und Tages- 
Eeiten haben ancb ihren Ausdruck gefunden in den Mosaikgemäiden, 
womit die nns vom Fartonopeusdtchter so anschaulich geschilderten 
byzantinischen Paläste (§ 23) geschmückt sind: 
Part. 853: La Teri^s les älimens, 

Et ciel et terre, et mer et vens, 
Soleil et lane, et ans et jors, 
Et les croisana et los dSoors, 
Les estoires del tans RDtis, 
Et les guerres et les estris*). 
102. Qemälde mit Vorwürfen ans der heimischen Geschichte oder 
Sage erwähnen unsere Dichter nicht. Dagegeo werden uns Scenen aus 
der antiken Sage gar nicht selten vorgeführt. Doch geschieht 
dies in älterer Zeit nur in den Epen aus dem antiken Sagenkreise, 
deren Verfasser ja Gelehrte sind, die manche ihrer Kenntnisse Qher 
das klassische Altertam auf diese Weise am bequemsten verbreiten zu 
können glaubten. Haben ihre Schilderungen auf diesem Gebiet kaum 
einen realen UintergruDd, so kann man das von denen späterer 
Dichtungen nicht ohne Weiteres behaupten. Was diese an ähnlichen 
Schilderungen bringen, kann ja wohl direkt auf die antiken Romane 
zurückgehen, mag aber auch hier und da auf Anschauung beruhen. 
Denn eben jene antiken Romane haben doch nicht nur auf die Litte- 
ratur, sondern zweifellos auch auf die Kunst gewirkt und auch deren 
Gesichtskreis erweitert; und so mSgen denn immerhin vereinzelte 
Künstler des 13. und 14. Jahrb. Motive für Wandgemälde in fürstlichen 



1} So Vsr. ; Hieb.: trestout seal l'am. 

2) Benjamin von Tudela 1. c- (g 18, 4) p. 12 erzählt von einem Palast „Bil- 
bemae' in KonitantiDOpel, „dont les Colonoes am« bien que les Murailles sont 
convertea d'or et d'argent, sur quoi il (le Koi Emauael) a fall graver tant ses 
propres Gaerrea que ce)le[8J de aes Ayenla". 
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pRläeten ans der Sage von Troja oder von AlezaDder geschöpft haben. 
Die Anwendung dieser Überlegungen auf die Berichte unserer Dichter 
wird die Richtigkeit derselben noch wahrscheinlicher machen. 

103. Ans Bfichern hergeholt und ganz willkfirlich auf ein Wand- 
gemälde übertragen erscheint mir z. B. die eingehende Darstellung der 
Sage von Europa, Jupiter nnd Gadmus, welche sich in einer Inter* 
polation der Hsb. B und C des Thebenromans befindet (Th. t D p. 80, 
T. 303 ff.). Sie ist, sagt der Interpolator, in OemSlden „en argent der 
et en fin or" dargestellt, die einen Tempel in Theben sieren. Es 
wird — und man merkt dentlich, dass es dem Verfasser gerade daranf 
ankam — mit einer gewissen Breite erzählt von Cadmus, der seine 
von Jupiter geraubte Schwester sucht, ron der Schlange, der Drachen- 
saal, der Gründung Thebens, TOn Hermione u. b. w. Zum Schloss, 
nach einer BrzShlung von mehr als 40 Versen, wird dann noch ein- 
mal gesagt: 

Toute ceste auvre et ceste estoire, 
Qui bien ert digne de memoire, 
Fa[moat) bien painte en la mnisifere. 

104. Im Qegensata zu dieser Stelle halte ich es nicht flir un- 
möglich, dasB Girart von Amiens zu seiner Schilderung eines Bilde^ 
oyklns ans der Trojauersage (Esc. 15590 ff.) durch irgend ein ihm 
bekanntes Kunstwerk Shnlicher Art angeregt worden ist '). Dieser 
Wandschmuck befindet sich in demselben Zimmer, in dem wir oben 
das wunderbare Bett mit den feaerspeiendeD Löwen angetroffen haben, 
und ist bei der Besprechung der betr. Stelle von Borsdorf 1. c. S. 85 ff. 
in seinen Hauptzfigen erklärt worden. Danach nmfasst der Cyklos 
vier Kompositionen, welche man mit Borsdorf auf die vier W&nde des 
Zimmers verteilen kann. Das erste Bild stellt den Baub der Helena, 
die Landung und die erste Niederlage der Griechen vor Troja dar 
(15598 — 15611, von Borsdorf im Auszuge zitiert), das zweite Szenen 
aus dem weiteren Verlaul des Kampfes: Rektors Heldenthaten, die 
Niederlage des Troilna, den Tod des Deiphobug und seiner Brüder und 
die Trauer der Hekuba, der Polyzena und der Helena um Söhne, 
BrQder nnd Gemahl (15687—15703). Anf dem dritten Bilde sehen wir. 



1) Dass antike Hotive im Ha. kUnstleriacb verwendet worden, tScst sich 
übrigeas fttr die Eleiokanet bewtisen. Der eine von zn« BrettspielsttiDeo au 
dem 12.— ]3. Jshrh., die v. Hefner Alteneck II T. 98 abbildet, zeigt in Hoch- 
relief einen Schlitzen, der auf eioen Kentaaren BcbieBst; am Elande steht die 
Umschrift: TeliB Argilei Rulae et Fere, die Hefner lesen will: Telis Acbilli* 
pulsae sunt ferse. 
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wie AchllleB in einem Binterbalt von Parie ermordet wird in demselben 
Tempel, in deasen Nähe später Polyxena (Poüzena 17703) stirbt 
(15704 — 15733). Die Bilderserie acblieest auf der vierten Wand mit 
einer Darstellung der Dido einerseits und des Eneas andererseits 
(15734 — 46). An dem Bilde der Dido wird als besondere Eigentüm- 
lichkeit hervorgehoben : 

15736: qu'il vouz samblast visabtement 
qu'ele vouz regardast des iex, 
dass sie dem Beschauer mit den Augen zu folgen scheine. Diese 
Eigenschaft besitzen nicht wenige Bilder späterer Zeit. UnvergeBsIich 
wird die dadurch erzielte Wirkung jedem sein, der Raffaels herrliche 
Sixtina gesehen bat. Dass man aber schon im 13. Jahrb. darauf achtete, 
dürfte noch nicht bekannt sein. Übrigens sei — wovon Borsdorf eben- 
falls nicht spricht — noch darauf hingewiesen, dass auf die Beschreibung 
der ersten Komposition eine umfangreiche Abschweifung (70 Versel) 
folgt, in welcher der Dichter die Veranlassung zum trojanischen Kriege 
getreu nach Benoit vorträgt, dass also auch hier der schon Sfter be- 
obachtete Übergang von der Schilderung der Darstellungen zur Er- 
zählung der dargestellten oder dainit zasammenhängender Thatsachen 
vorliegt. 

105. Eine Verknüpfung der Trojasage mit dem AlexanderstofF 
liefert genau wie in der von Schultz' I 75 Anmerk. 4 zitierten Stelle 
ans dem Walewein den Vorwurf zu den dekorativen Malereien in einem 
Zimmer in Cb. Cygne 3085 ff.; dazu kommen noch, wie in Flore (§ 101) 
die Thaten der Vorfahren des Kaisers, der die Qemälde herstellen lässt; 
Blumen und Tierornamente verstehen sich ausserdem fast von selbst. 
Das Farbenmaterial bildet Gold und „mainte color" : 
3085: Paintures i ot d'or et de mainte eolor, 

Mainte flor, mainte beste, qui gietent resplendor. 

L'emperere i fist paindre si com si ancisor 

Orent terre tenue ä force et k vigor 

Et les lois maintenues, com vinrent ä lor tor. 
Aus der Alexandersage ist die Episode gewählt, in welcher Alexander 
mit dem „aumachor" kämpft, dabei sein Ross Bucepbalas verliert und 
an jener Stelle die Stadt „Bucilasse" gründet: 

3097: La estoit la bataille del povre l'aumaohor [PJ 

Qui ocist Buchifas, son destrier milsoldor. 

Et si com Alexandres le fori par vigor 

Et fist uno chit6 establir por s'amor, 

Bncilasse l'apelont eil qui manent entor . . , 
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Daneben sioht man ans der TrojanergeBchichte den Raob der 
Helena, ihre Hochzeit mit Paris, die Fahrt der Griechen nach Troja, 
die Kämpfe nm diese Stadt und die sohtiessliche Grobening und Zer- 
störung derselben: 

3102: D'autre part de la chambre ot paint en an destor 
Elaine la rolne, nue ne vit belissor; 
Si com Paris l'embla etc. . . . 
Der Verfasser hat seine Eenntoisse über diesen Sagenkreis offen- 
bar ans dem Roman de Troie, was er mit der in fiesem Falle einmal 
glanbwQrdigen Angabe „oe content li autor (3112) selbst andentet. 
Oanz sicher sind diese Kenntnisse allerdings nicht; denn 3113 eraSblt 
er statt vom trojanischen Pferde, 

Qne .1. castel de fust firent enohaat^or; . . 
106. Eher als für diese Beschreibung wird man tbatsächliche — 
(rielleicht gar antike P) — Kunstwerke als Vorbilder annehmen könneo 
fSr zwei Schilderungen von WandgemSlden, welche antike Gottheiteo 
darstellen und allegorisch gedeutet werden. In dem Gespr&ch, in 
welchem die Gemahlin des Latinus ihre Tochter Lavinia Über in 
Wesen der Liebe zu belehren suoht^ erinnert sie dieselbe an ein 
Amorbild im Tempel, das zur Erläuterung ihrer Worte dienen kSnne. 
Der Liebesgott') hält in der rechten Hand zwei Pfeile, einen mit 
goldener, den andern mit bleierner Spitze, in der linken eine Salbea- 
bficbse: 

En. 7979: Li uns des darz est d'or en som, 
Ki fait amer, l'altre de plom, 
Ei fait amer diversement. 
Die Pfeile sind natürlich Symbole für die Macht der Liebe, Wanden 
zu schlagen, die Salbenbücfase für ihre Fähigheit sie zn heilen: 
7985: li darz mostre qn'il puet navrer 
et la boiste qn'il set saner. 
Die Vorstellung von den doppelten Pfeilen, welche später in dem 
Fableau vom Dien d'amour und mit Änderungen bei Gnillaume de Lorris 
wieder anftaucht, stammt aus Ovid (Met. I. 468)*). — Die zweite der 
oben charakterisierten Beschreibungen findet sich in Guig. 233 ff. Dort 
ist an der Wand eines Zimmers, in welchem ein eifersüchtiger Gemahl 
seine Gattin eingesperrt hat, Venus dargestellt: 



1) In der That ist Amor hier als mänoliches Wesen gedacht, wie i. B- du 
daraaf belogene !1 in 79S5 and 7986 seigt. 

2) G. P{ari9) Rom. XXI, 286. 
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236: les traiz muBtr€ e la nature 
coment hom deit amur teuir 
e leialment e bien eervir. 
Sie ist im Begriff, Orids Remedia AmoriB zu verbrenDen: 
239: Le livre Oride u il ensaigne 

coment cbasouns s'smur estreigne . . . 
und belegt alle die mit dorn BaoDfluch, welche dieses Buch je lesen 
werden! Übrigens erscheinen Venus und Amor im Bilde — und zwar 
diesmal in derselben Beschreibung — auch einmal im mhd. Epos. 
Nach Meleranz 655 ff. (Schultz^ I 280) ist auf der einen Tassel eines 
Mantels „Venus dargestellt, welche eine Fackel trügt, auf der audern 
Amor, in der einen Hand einen scharfen Pfeil, in der andern eine 
SalbbüchsQ tragend". 

107. Eine weitere Gruppe von Wandgemälden umfasst rein alle- 
gorische Darstellungen der sieben Künste, der zwSlf Monate 
u. s. w., denen wir bei der Besprechung ven Gebildwebereien und 
-Stickereien besonders häutig begegnen werden, und die — im späteren 
Hitlelalter wenigstens — ziemlich oft ausgeführt worden sind*). In 
Verbindtittg damit erscheinen zuweilen die uns schon bekannten Bilder 
des Weltalls, daneben aber auch Landschaften. Ein äusserst interessantes 
Beispiel bietet der Roman ron den sieben weisen Meistern, der übrigens 
wegen seiner grossen kutturhtstorischoD Bedentang eine Neuansgabe 
reichlich verdiente (B&ges 363 ff.). Damit der von den Weisen zu er- 
gehende Königssohn durch den LSrm und das Getriebe in der Stadt 
nicht abgelenkt werde, hat man zn seinem AufentbaU einen Turm be- 
stimmt, der inmitten eines Gartens erbant ist. Darin beBnden sich 
bildliche Darstellungen der sieben Künste: 
367: Li sept art i furent escnt; 
Li enfes tonte ohiou') i vit 
lllueo aprist il le graut sens 
Et deuint bons fnsesyens . . . 
An der Hand dieser Bilder treibt er Astronomie und Schwarzkunat, 
beschäftigt er eich mit dem Lauf der Winde und den Elementen der 
Sterne, beobachtet er den Mond und lernt er sich auf Dialektik und 
Uusik verstehen. Wir haben es hier — im 12. Jahrb. I — also mit 
einem regelrechten Anaohauangaunterricht zu thun, wie man sich ihn 
heute nicht besser «duschen könnte. — Ohne einen solchen Zweck 

i) Vgl. anch g« 62 nnd 65. 

3) Lies: tout Icbiou? [Nach S. XLVI steht ia der Hds. toute iou, w.ts wofal 
■n toate ioui zu bessern ist; dano ist vit =: vivit. T.] 
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eracbeinen dieselben siebea Künste in den Wftndgem&lden, welche nach 
den HsB. 0, P, D des Eoeas — denselben Hbb., welobe ron den kOntt- 
liehen VSgeln berichteten — den Palast der Dido sieren. Die <3e- 
mSlde sind auf Qoldgrund ausgeführt und zeigen ausser den enrUmleo 
allegorischen Dsretetlungen nooh Bilder des Himmels and der Erde 
(mit Städten darauf P}: 

Ed. p. 389: . . li palais . . . 

pains est a or de totes pars. 

Bien i sout paintes leg .VII. ars, 

li oils et la tere et la mer, 

et qanques on set porpenser. 

Des oites') est tote la frame . . (?) 
An Stelle der sieben KQnste schildert eine Hs. (A) von Tb., welche 
nach Orig. 888 eine Beschreibung des Zimmers des KSoigs Adrufot 
einsehiebt, die zwSlf Monate als Kern einer Komposition in Wand- 
gemälden (Tb. t. U p. 218/9): 

Trestot li .XII. mois de l'an 

Par eis estoient en .1. plan. 
An einer andern Stelle sind alle möglichen Tiere dargestellt, an 
einer dritten Burgen, Städte, Türme und dgl.: 

Paint i aroit castiax, oitäs, 

Et grans dongons et fermet^s; 
and zwar ist alles dies auf Goldgrund an der Rückwand des Zimmer« 
ausgeführt. 

108. Noch weiter gehende Allegorien weist getreu seiner ganien 
Tendenz der Roseoroman auf in den Gemälden (nnd Statuen), weti^e 
an der Umfassungsmauer des Liebesgartens zu sehen sind (EEose 129 ff.) 
und „comme exciues de ce sSjour, tootes les choses laides ou tristei 
de la vie"') darstellen. In der Mitte ist Balne, bässlich, mit eioeni 
Tuche nm den Leib; daneben links Felonie, rechts Vilonie; dana 
kommt CoTeilise, mit gekrümmten Händen, Arariee „^^rt com ans 
cive" und mit alten abgetragenen Gew&ndern; Envie, scheel blickend, 
mit einem geschlossenen Auge; Tristece, gelb, mit traurigem, zer- 
kratztem Gesiebt und zerrissenen Kleidern ; Vielleee, weisskSpfig, welk 
und zahnlos; Papelardie, von frommem Äussern; and endlich Porrel^ 
in einen alten, geflickten Sack gekleidet. Diese anerfreulichen, ond 
för die Altfranzoaen mit ihrem ausgeprägten ScbSnbeitseinn doppelt 



1) Hm. D, F: de ciprea ....{?} 

2) Q. P&ris, La litt, fraoc. au moyen fige | 112. 
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tmerfreulichen Bilder sind in Gold nnd Azurfarben Oberall anf der 
Mauer ansgef&brt. 

Roae 463: Ces ymages bien arisä, 

Qui, si oomme j'si deviei, 

Furent ä or et & aaiir 

De tonteB pars paiates oa mnr. 
Es ist Bebr wahrsobeinlioh, daes derartiges nur in der Phantasie 
Onillanmes von Lorrie existiert bat, kanm aber im alten Frankreicb 
m «eben var, fQr das ja die Begriffe Scbönbeit und Kunst untrenn- 
bar waren, wofern es sich nicht um die Sobreckensbilder von Teufeln, 
Ungeheuern n, dgl. handelte. 

109. Im AnaobluBS an diese Wandgem&lde mag noch ein Wort über 
Glasmalereien gesagt werden. Mir ist leider über das binans, 
waa Schultz* I 71 anfahrt, kein direktes poetiacheB Zeugnis zu Qeaioht 
gekommen. Einen negativen Binweis darauf in der Cisterzienaerregel 
habe ich aobon g 31, Anmerk. 3 in anderem Zusammenhang zitiert. 
Vielleioht kann man eine Anspielung anf gemalte Glasfenster mit 
einigem Recht in den Worten Peire Vidals sehen: 

Aisai com oel qui bada'l veirial, 
qne ' 1 sembia bels contra la resplandor, 
qnant eu Teagsr, n'ai al cor tal dousBor, 
qu'ea m'en oblit per leia qu'eu vei aital. 
Das Sobveigen der afrz. Dichter ist merkwürdig; denn achon mehr 
als ein Jahrhundert früher als die dazu noch fragliche proTeosaliache 
Andentang geschrieben wurde, muss Frankreich wegen dieser Kunst- 
werke berühmt gewesen sein. In der Einleitung zu seiner ächedula 
diTereamm artium *) hebt der deotache HSnch Theophilus da, wo er 
die oharakteristiBcben Kunsterzengnisse der einzelnen Länder zusammen- 
atellt, gerade an Frankreich „die koatbare Vereohiedenfaeit der Fenster" 
besonders herror: ioTenies quicquid in fenestrarum pretioaa varietate 
diligit Francia. Auf wie hoher Stufe aich schon zu seiner Zeit die 
Technik dieses Eunstsweigs befand, zeigt die eingehende Darstellnng, 
die er Hb. II cap. 17 ff. davon entwirft. 

B. TafBlgemUde, Portrait«, Siegel. 

110. Die Haierei iat wie die Plastik im Mittelalter vorwiegend 
dekorativ ; GemSlde im modernen Sinne, da«, waa man „abaolute 
Malereien" nennen kCnnte, sind selten. Damit hängt ea wohl zu- 
aammen, daaa unsere Dichtungen fast gar nicht von TafelgemSlden 

1) pnbl. V. l\g, Wien 1874, im T.Bd. der Quellenscbriften fUr KaDstgeaehicbte. 
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(auf StofT, d. h. Leiowand oder dgl. gematte Bilder kommen erat später 
auf) sprechen, obwohl ee zu ihrer Zeit hier und da doch schon solche 
Kunstwerke gegeben haben musa, wie eine Erwähnung derselben bei 
Tbeophilos zeigt. Die Erzählung Roberts von Clary von einem Tafel- 
bilde, das er in Eonstantinopel gesehen und das sich durch die merk- 
wflrdige Eigenschaft ausgezeichnet habe, Ol auszuschwitzen, sagt uns 
nichts über die Verhältnisse im Oceident (R. Clary Cap. 83). Aus 
später Zeit dagen besitzen wir ein sehr interessantes Zeugnis, nnd zwar 
schon für Ölmalerei auf Stoff, in einer Beschreibung in dem aas 
dem 14. Jahrb. stammenden B. Sebuuro. Eine kurze Analyse der 
Stelle wird »eigen, wie dieselbe nach mehr als einer Kicbtuog hin von 
Wichtigkeit ist. B. Sebour« II, 317 fF. 

111. Das Bild wird auf Bestellung und nach genauen Angaben 
gemalt, und zwar mit Farben, bei deren Herrichtung Fimiss ver- 
wendet wird: 

326: Dont a mainte coulenr de fin or destrempee 
D'argent et de verniz en i ot mainte ouvrie, 
Et d'asur et de geulez .... 

Die Bestellerin, Elienor, die Schwester des SarrazenenfürBten Roage 
Lion von Äbilant, Qbergiebt dem Haler ein Tuch aus Qoldbrokat (drap 
d'or 319) und befiehlt ihm, darauf folgende Scenen darzustellen: 1. den 
Verrat Gaufroits — eines ungetreuen Seneschalls — an dem Könige 
Ernoul de Nimaye; 2. diesen letzteren und Elienor, die Bestellerin, Id 
ihrem Zimmer, in dem Augenblick, wo der Ednig ihr schwört, ihr 
seinen Sohn Esmeret zum Gemahl zu geben; dabei wird der Wortlaut 
des Versprechens verzeichnet: 

345: Toute la couvenanche i fu par mos plantie; 
3. den im Auftrage des Rouge Lion erfochtenen Sieg Ernouls Ober den 
Emir, und 4. den Tod Ernouls, der auf dem Wege zum Sultan tod 
äamarkand durch ein Untier erfolgte. Jede dieser Scenen wird durch 
eine Unterschrift erläutert: 

335: Et BUS cascun fait fu une lettre dict^e, 
Qui devisoit comment li cose estoit a\ie. 

Das Bild, das also eine gedrängte Übersicht Ober die Vurgeschicbte 
der nun folgenden Erzählung gewährt, wird von Elienor nach Nym- 
wcgen gebracht. Es soll den Sohn von den Schicksalen des Vaters 
unterrichten, es soll im besonderen ein Dokument tut die RechtmäBsig- 
keit der Ansprüche auf seine Hand sein, welche die Fremde gekommen 
ist geltend zu machen. Diesen seinen doppelten Zweck erfüllt es dens 
auch nach Wunsch (III, 34 ff.). — Die besprochene Beschreibung iat 
als verhältnismäasig frühes Zeugnis für Malereien auf präparierten tie- 
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woben TOD Bedeutung; ob dieser Kunetzweig aber zuerst in Frankreich 
ausbildet sein muBB, weil wir eben ein altes franzSsischeB Dokument 
dafür beeitzen, ist doch zweifelhaft. MeineB Erachteos gebt die Histoiro 
litt^raire zu weit, wenn sie sagt: Ce passage nous autorise donc i, 
coDJecturer que les plas anciens peintres fran^ais pouvaient n'avoir 
pas besoin, au XIV* eifecle, de prendre le^n des peiotres italiena. 
U XXV, p. 546. 

113. Von geringerer Bedeutung für unmittelbare Erkenntnis der 
damaligen Kunst ist eine bierbergehörige Stelle in AI. 372, 11 bez. 18ff., 
da sie wieder auf eine ältere Vorlage zurückgeht. Es bandelt sich um 
eia wohl als TafelgemSIde zn denkeades Portrait Alexanders^). Die 
Königin Candace giebt dem Maler Apelles den Auftrag, dasselbe her- 
zaetellen. Zu diesem Zweck Bcliickt sie ihn als Mitglied einer Gesandt- 
schaft zum Macedonierkönig; seinen Aufenthalt in dessen Nähe benutzt 
der Kfinetler, um sein Werk zu schaffen: 
AI. 372,18: tant jonr com Apellee fu illoec ä s^jor, 

une ymage i a fait de groB(e) et de longer; 
biele fu et bien faite, a'i ot mainto coulor, 
ansi com Alixandres de gros et de loogour. 
eil qui vera l'image, ja n'en ert en error 
de conoistre Alixaodre sans autre mestreor^). 
Die grosse Natnrtreue des Bildes ist von Bedeutung für das 
Foigendcj sie läset die Königin in dem Fremden, der eich bei iiir 
als Gesandter des Königs einfuhrt, den Herrscher selbst erkennen^). 
AI. 380, 13 fF. Das Motiv von der Erkennung Alexanders mit Hilfe 
eines eigens angefertigten Bildes hat, wie schon angedeutet, der afrz. 
Dichter aus seioer t^uelle geschöpft, und zwar aus Jul. Valerius III, 19. 22 
bez. den entsprechenden Slollen der Epitorao*). Aber weder dioao 
letztere noch der vollständige Text erwähnen den Namen des Malers. 
Woher Lambert Kunde von dem berühmten Apelles gehabt hat, der 
in der Tbat Zeitgenosse Alexanders gewesen ist und ihn in den vor- 
achiedensten Stellungen gemalt bat, das bleibt bis auf weiteres sein 
Geheimnis. 



1) Schnitz* ] 106 Änm. 1 zitiert die eotapiecbendc Stelle .ins dem doutechcn 
AI. und weitere Belege aus zwei anderen deutsclien Epen. 

2) Lies: mostreor. T. 

3) Anspielungen auf diesea Bild iu einer von mehreren Msb. eiogescliobcnon 
Episode: Alexanders Fahrt zum PnrudiuB (publ. p. 1'. Hey er, Itou). XI, 313 ecqq.) 
p. 240 V. 401. 

4) P. Meyer, Aki. le Grand U, 188. 
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113. In ähnlicher Weiee wie hier dient aneh im Pere. ein Portrait 
ale Erkennungszeichen, Pero. 12096 ff.; es ist ein Bildnis Ganwains, das 
eine Sarrazenin Namens Gynmarte, die „rolae des cambrea", gestickt 
hat. Denn eine Stickerei wird man sich TorstelIeD mflssen, wenn 12096 
von einem „bort d'cerre sarrasinoise'' gesprochen wird ; and diese Stelle 
berechtigt vielleicbt zu dem Schlnss, dass das so hSa6g vorkommende 
„cevre Barrasinoise" oder „m, sarrasine" eben f^tickerei bedeute*). Ich 
setze trotzdem die betr. Stelle hierher, einmal, weil ja im Hittelalter 
die Technik der Haierei und die der Stickerei ausserordentlich nahe 
verwandt sind, dann aber, weil ich hier ohne Rücksicht auf die Art 
der AnsfOhrnng alles zusammenstellen möchte, was mir fiber Portrwts 
bekannt geworden ist: 

Pero. 12096: .1. bort d'cevre sarrasinoise 

Ot cele fait, car monlt fu sage; 

Si avoit portnüte Fymage 

Honsigneur Ganwain en oel bort; 

Nel fist mie bo^ii ne tort, 

Hais tont autel com i\ estoit 

Qaant il s'armoit et dAsarmoit, 

See bonos tecbes, ses bont^s, 

Ses conrtoisies, ses biantäs, 

I portraist si biel et si bien 

Qu'il resamble sor tote rien 

Honsignenr Qanwain de faitnre, 

Tons est autSs com sa natura. 
Ob sich der Dichter den Helden in einer bestimmten Situation 
vorgestellt hat, worauf ja v. 12101/2 hindeuten könnten, möchte icb 
nicht entscheiden; interessant ist es aber, dass auch er den Hanpt- 
naobdruok auf die Ähnlichkeit des Bildnisses legt. 

114. Flore Ä 143: Un jonr avint que la meschine 

Ouvroit es chambres la rolne 
Un confanon a nes le roi'), 
Ou el paignoit et li et sot*). 

1) Cf. s. B.: Ele a une jnpe porprine 

Bieo faite a oevre sarasfne. (Part. 7457). 

2) So wird man die Var. avoec le r. Sndern, am das im Text atehesde qni 
iert le r. lu bessern. 

3) li statt des im Text alehODdeD lui. Es bettebt itch &lgo li aef roToe nnd 
■oi auf roii letzteres PioDomen ist ala reines Personale gebraneht, wie s. B. mA 
in Flore A 379 . . . Verro. Beltr. III, 123. Ich verdanke diese beiden Besawnogen 
der Güte des Herro Prof. Tobler. 
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In dieeen VerBen haben wir ea ohne Zweifel mit einer Stickerei 
zu thnn. Die „meschine", welche aie herstellt, wird die Mutter Blanche- 
flors; den E^nig und die ESnigin, deren Bilder auf dem Fähnlein zu 
Beben Bind, lernen wir spSter als die Eltern Floree kennen. Diese 
Anspielung ist beeonderB deswegen von Interesse, weil das Doppel- 
bildnis hier zum Schmucke des Gonfanone dient, der uns zwar natur- 
gemäss auf Schritt und Tritt in afrz. Epen begegnet, von dessen 
kfinstleriBcher Ausstattung wir aber Bonst nirgends etwas erfahren'). 
Ob daranf solche Bilder in der That üblich gewesen sind, Bcbeint mir 
zweifelhaft. — Dagegen spielt eine Stelle in dem für unmittelbare 
Eullorerkenntnis so überaus wichtigen E^ooufle (2060) auf eine Sitte 
an, die uns noch seltsamer anmutet, aber doch wohl bestanden bat: 
Die Kaisertochter Aelis stickt ihren Freundinnen und Freunden die 
Portraits geliebter Personen in den Gürtel: 

2060: Hont lor Bot en une chainlore 
Portraire t'ami et l'amie. 

Man pflegte also — jedoch wohl nar in den bSchsten Kreisen — 
zur steten Erinnerung an den Oeliebten oder die Geliebte deren Bild- 
DIB nicht nur bei sich, sondern geradezu an Bicfa zu tragen. 

116. Als ein Portrait können wir wohl auch das Reiterbild auf- 
fassen, welches nach Tereohiedenen Angaben Im G. Dole (1003 ff., 
3663ff, 3670ff.) das Siegel des Kaisers Konrad zeigt: 
3663: L'autrier avint par mon renon 
Me mandastes par to seel, 
Ou il avoit paint a ciBel') 
.1, beau roi desor .1. cheral. 

Derartige Siegel waren überaus häufig und sind noch in beträcht- 
licher Anzahl vorhanden; sie bieten ein sehr zuverläsBiges Material für 
die Erkenntnis des Kostüms und der Bewaffnung und sind in neuerer 
Zeit als solches auch mit Erfolg verwendet worden'). Noch an einer 
anderen Stelle innerhalb onserer Epen wird von einem Siegel ge- 
sprochen, das aber nur das Wappen des Besitzers zeigt; es ist dies 
das Siegel Ken's dessen Fälschung (Esc. 11565 ff.) im Escanor eine 
gewisse Rolle spielt. 



i) Ein Ulwe — wohl als Wappentier — auf einem Goor. Tfa. t. II p. 287. 

3) paindre s cisel = einciseliereo. PaindTe beisst also dnrchsoa nicht immer 
, malen*'. 

3) Cf. das von Schultz' II Sb abgebildete Siegel des Keniga Johann ohne 
L»d and andere im U. Bd. reproduzierte Beiteraiegel. 
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C. Schlldschmuck; Wappen. 

116. Von Gebrauchs- und ÄuarÜBtungsgegeuständcn erscheinen 
die Schilde am häufigsten bemalt. Sie sind — in älterer Zeit — mit 
BlumenornameDteD oder dgl. ohne symbolische Bedeutung verziert') 
oder woiaen auch wohl umfangreichere Daretellungeo auf: 

De tere i eonl faites paintures, 

Del ciel i ont miaes figures 

Var. zu Th. 6583 ff. -, 
waa an den Schild dea Achilles erinnert; reich verziert ist auch der 
Schild des Aymeri in Mort Aym. 1064ff.j es sind darauf in Niello 
„YSgel, Fische und Tiere" abgebildet; dazu kommt reicher Schmuck 
au Edelateinen, von deneu zwei Amethyste besonders gerühmt werden. 

117. Das Gewöhnliche aber ist, dasa die Schilde als die Träger 
der Wappen erscheinen^). Eine für den Heraldiker interessante Zu- 
sammenstolluDg verschiedener Wappeuzeicben findet man Charr. 5773 ff., 
eine zweite aus späterer Zeit Esc. 3696 ff. Die ia Adeneta Werken 
vorkommenden hat gesammelt und besprochen Marsy in seinem Auf- 
satz „Le langage h^raldique au 13* ai^cle dans les po^mes d'Adenet 
le Roi" (Mdmoires de Ia Soci^t^ des Antiquaires de France t. 42, 
p. 169—212). Bier mögen nur einige allgemeine Beobacbtungen kurz 
zusammengefasst werden. Unter den Wappentieren nimmt — wie daa 
kaum durch Stellen belegt zu werden braucht — die hervorragendste 
Stelle der Löwe ein ala das Sinnbild der Kraft und Tüchtigkeit*). 
Warum der Ritter gerade ihn so gern wählt, spricht schon der lOsilbigo 
Alexander deutlich ans (P. Meyer, A). le Gr. etc. I 41 u. 42): 

374: Eson li done de coste de peison; 
La boole fu a orfreia environ 
Tres en men lo ot escri un liou : 
Ge signifie Ia fertä del baron. 
Neben allen möglichen andern Tieren (Adlern '), Ebern ^), Leo- 
parden*) etc.) finden wir auch menachliobe Figuren, und zwar Portralts 

1) Bol. 1276; 1354; 1810; 3861. Tr. 7700. AI. 124, 36. Cf. Gautier, Cb. 
de Bol. p. 410: Le chRmp de Viea flalt, en eSet, „peint & fleers" . . . c'egt i 
dire qo'on y pejgnaft dea desBiDB d'enroolement romaps ou des myoDB SeuronDÖs. 

2) Schnitz» 11, 88 ff. 

3) Tr. 7479, 8031 etc. AI. 112,35; 120,31 etc. Flore B 711. IlleSHetc. 
Charr. 5795. Perc. 13515 elc. G. Dole 70. Man. 2708. Eso. 3595 etc. 

4) Tr. 7800. Perc. 32488. Ebo. 4957. 

5) Th. (A., P.) t. II p. 123 V. 1196. 

6) Tr. 11223. AI. 305, 22. Charr. 5786. E«c 3816. 
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von Damen, auf dem Schilde : Perc. 35527 (uod 44407 mit Bezug auf 
denselben Schild), Tr. 8165 ff. Am eigentümlicbBten aber ist, was uns 
über den Schild des Eteokles berichtet Trird: 
Th. 6585: Devant ot fait par gaberie 

Pündre les jambea ie e'amie. 

118. Die Wappen dienen in Slterer Zeit rein als persönliches 
Abzeichen: Qauwsin erkennt an einem Schilde, dass er eich im Hause 
Beines Todfeindes Bran de Lis*) befindet und noch im Ch. Cygne 
heisst es 4704: „N'i avoit chevalier, ne fust d'armes connus". — Aber 
nicht immer hat derselbe Ritter auch dasselbe Abzeichen; diese Be- 
obachtung kann man in älteren Epen zu häufig machen, als dass an 
eine Nachlässigkeit des Dichters zu denken wäre. Zuweilen mag bei 
dem Ritter die Absiebt vorÜegen, sieb durch eine Veränderung seines 
Wappens unkenntlich zu machen. Meist aber, glaube ich, sind die 
betr. Stellen ein Zeichen daror, dass eben ein bestimmter, fester Ge- 
brauch der heraldischen Symbole sich noch nicht herausgebildet hattc^). 
In Tr. 7479 und 13875 fahrt Hektor zwei Löwen im Wappen; Tr.8031 
wird deutlich genug gesagt: 

En Bon escu n'ot c'un Hon'). 

Umgekehrt hören wir von Achilles zuerst, er habe einen Löwen 
(Tr. 11908), später, er habe zwei als Abzeichen gehabt (Tr. 21468). 
Caradoz (Perc. 13515) führt erst zwei, dann (14324) drei junge Löwen. 
Noch auffälliger ist der Wechsel im Wappen des „kleinen Kittcrs"; 
es ist zunächst (Perc. 31603) ein schwarzer, springender Löwe in 
weissem Felde; kaum 900 Verse später (32488) sind es drei weisse 
Adler auf schwarzem Felde. — Späterhin jedoch verschwindet dies 
Schwanken; das einmal angenommene Abzeicheu wird für immer bei- 
behalten. Uan gebt sogar noch einen Schritt weiter. Die Wahl des 
Wappens erfolgt nicht mehr systemlos, wie es der Zufall oder persSn- 
licbe Neigung gerade eingiebt; sondern man lehnt sich an das an, was 
der Freund, der Waffengefährte, als Abzeichen trägt, nm auch 
Insserlich die Zusammengehörigkeit zu dokumentieren: G. Dole 3315; 
oder man richtet sich nach dem, welchen man als sein Vorbild an ritter- 
licher Tüchtigkeit etc. betrachtet wissen möchte: im G. Dole (3150 ff.) 
trägt der Senesohall des Kaisers Konrad dasselbe Wappen wie Ken, 
jener damals aus den Artusepen aller Welt bekannte Typus eines 



i) Potvin und Uicbelant (Im £so.) sohreiben Brandeiis. Cf. jedoch Perc. 18209 
.sigDOT de LIb"; Peio. 18302 ,aire de Lta". 

2) Cf. Marsy 1. c. p. 172 zu Paulin Paria, Bibliopb. frsn?. t. VI p. 227. 

3) Auch Joly ist dieser Weohael aufgefallen Tr. I 240, note 2. 
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Seneechalts, und ebenso ist es zu verstehen — was Marsy p. 198 nioht 
bemerkt — wenn in der Eofances Ogier 3096 von Hoel de Nantes ge- 
sagt wird: 

T^B armes ot, {'ai oy teemoignier, 
Gauwains, c'on tint k psrfait Chevalier. 

Es ist dies eine Formel, die Ober Ganwains Wappen gar nichts 
lehrt, eondorn nur bedeutet, Hoel wolle durch die Wahl seines Wappens 
zoigon, dase er sich jenem Ideal der Ritterlichkeit innerlich verwandt 
fohle und ihm nacheifere. ~ Der Gedanke, seine Abzeichen anzulehnen 
an die seiner Verwandten, liegt von hier aus sehr nahe : Gaheriez, der 
Bruder Gauwains, trfigt nach Bsc. 5217 if. dasselbe Wappen wie sein 
Bruder mit einer kleinen Abweichung zur peraönlichen Unterscheidung, 
und im Escoufle 8448 lassen sich der Graf von Saint -Gilles und der 
Graf Wilhelm von Hontirilliers gleiche Wappen malen „aus Freund- 
schaft ond Verwandtschaft". 

8448: Li conte ont fait faire unes armes 
Par cierti et por le liguage. 

Diese Stelle zeigt, mit den voraufgehenden Beobachtungen zu- 
sammengehalten, deutlich den Übergang vom persönlichen zum 
Familienwappen, der sich also an einzelnen Punkten schon im 
ersten Drittel des 13. Jahrh. vollzieht. 



D. Teppiche und Gobelins mtt bildlichen Darstellungen. 

119. Haben wir uns die gemalten Darstellungen auf Schilden, 
die ja nichts als Symbole sind, rein konventionell zu denken, flher- 
lieferte Formen mit grösserer oder geringerer Oeschicküehkeit band- 
werkemSesig wiedergebend, so betreten wir nun wieder den Boden 
eigentlich kOnstlerischer Produktion. Von kSnetlerisch ausgeführten 
Gebild Webereien und -Stickereien machte man den ausgiebigsten Ge- 
brauch, man benutzte sie zur Dekoration der Saal- und Zimmerwände, 
zum Belegen der Fussböden, der Ruhebetten, bei feierlichen Gelegen- 
heiten auch zur Ansschmfickung der Strassen'). Dieser Mannigfaltig- 
keit in der Verwendung entspricht durchaus die Verschiedenheit der 
Anafäbrung, von den einfachsten Mustern bis zu grossen, figurenreiobeo 
Kompositionen. — Blumen Ornamente erscheinen wieder als der ein- 
fachste Schmuck: Perc. 21728, ib. 27045. G. Dole 918: 
. covertoir a roses d'or; 



1) Cf. Schdti' I, 76 ff. 



Digitiz.dbyGOO'^le 



Werke bildeDder KodbI io altfnuii. Epen 123 

Blnmea in Verbiodong mit Tieren: 

Pero. 25826: . . . un tspi . . 

A üoatB, k biestes bien ooti^. 

In demselben Oediobt 21206 u. 7 wird eine gesteppte Decke mit 
goldenen Tierbildern ernShnt, während anf dem Ereo. 2628 ff. genannten 
Umoasiner Teppich, anf dem Grec sitzt, während man ihn wappnet, 
nach der Angabe des Oiobtere ein Leopard dargestellt ist. Wappen 
sind eingewebt in Teppiche nnd Steppdecken, welche wir G. Dole 3267 ff. 
antreffen. 

ISO- Neben diesen rerhältntsm&ssig einfachen Zierraten sind uns 
anfTeppichen und dergl. ganze Bilder durch die Zeugnisse unserer 
Dichter belegt. Diese figflrlicbeo Darstellungen sind hier nicht gerade so 
h&nfig, wie wir sie an PraohtgewKndem und besonders an Zelten noch 
finden werden; doch wollen wir ons gleich an dieser Stelle mit der 
Flrage der Verlässliobkeit unserer Quellen, soweit kunstreiche Gewebe 
fiberhanpt in Frage kommen, auseinandersetzen. Hau wird ihren An- 
gaben darüber im allgemeinen — auch bei den kompliziertesten Kom- 
positionen — unbedingt Glauben schenken mOssen. Haben wir der- 
artiges bei Wandgemälden (Qi wirklich ansgefShrt angesehen, so sind 
wir bei Geweben doppelt dazu genStigt: wie die Ooldschmiedeknnst 
der eigentlichen Plastik, so geht ja die Gebildweberei nnd -süokerei 
der Haierei voraus. Ein Rest von Zweifel wird sofort durch einen 
Blick anf den berfihmten „Teppich" von Bayeux gehoben, dessen 
kfinstlerisoher Schmuck besonders durch die Reichhaltigkeit der An- 
lage und die Lebendigkeit der Situationen auch uns interessiert, im 
11. und 12. Jahrb. aber trotz des Hangels so vieler uns zu Gebote 
stehender kOnstlerischer Ausdrucksmittel — wie der Perspektive — 
sogar den Eindruck hoher Natflrlichkeit herTOrrnfen mochte. Überdies 
wissen wir, dass es schon seit dem 10. Jahrh. in Frankreich und den 
Grenzländern Fabriken gab, die wenigstens wollene Gewebe in Tier- 
nnd Pflanzenmnstern herzustellen rerstanden '); und — mögen sie nun 
aus diesen Uanufaktaren herrorgegaogen oder ans dem Orient im- 
portiert sein — schon im 11. Jahrhundert sind Gewebe mit Dar- 
stellungen aus der Trojaaage thatsäohlich nachzuweisen'). 



1) Fr. Hfehel, Rechercbes etc. t. I, p. 71. 

2) Das Kloster Croyland erhilt a. a.: „an volle d'or anr leqnel itait re- 
pr^sentie ia ruine de Traie", Fr. Micbel 1. c. r. I, p. 182 (note 1). Eine grosse 
Zahl kostbarer Gewebe mit den aller versehledensten bildlicheo Dirstellongen 
ziblt ein InveDtarverzeicbnis des KSnlgs KarIV. v. J. 1379 anf, welches Laoroix 
>■ 0. p. 48 ff. zitiert 
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131. Wenn also die Chanson de gaste von Ansiiis de Carthage 
in einer bei Fr. Michel, Eechcrches etc. p, 182 note 1 zitierten Be- 
schreibung denselben Gegenstand auf einem Teppich und dann noch 
einmal auf den Segeln eines Schiffes dargestellt sein ISsst, so Bind wir 
weit entfernt davon, dies für eine E'abel zu halten. — Ebenso kann 
der Dichter des Blanc. Scenen, wie sie eich auf dem von ihm so 
überaus lebendig geschilderten Vorhang befinden (Blanc. 51 S.) sehr 
wohl auf Geweben irgend welcher Art gesehen haben'). Die Haupt- 
steilen der Beschreibung bat Schultz^ I 77, Anmerk. 6 abgedruckt. 
Danach hängt der Vorhang — und zwar merkwürdiger Weise zuerst 
zusammengerollt, denn v. 65 beisst es „Btancandins l'estent et des* 
ccBvro — im Zimmer der Königin; es eiod darauf Ritter und Knappen 
in grosser Fülle im Kampfe dargestellt, auf der einen Seite im Reiter- 
kämpf, auf der andern im Nahkampf, Schwert gegen Schwert. — 
Die Erklärung des dem Knaben zuerst ganz unverständlichen Bildes 
durch seinen „latinier" unterstützt die Wirkung der unmittelbaren An> 
schauung in dem Masse, dass der junge Blancandin Vater und Mutter 
verlfisst, um wie jene Ritter auf Abenteuer auszureiten. — 

Eine Reihe ähnlicher Schlachtscenen werden wir uns vorstellen 
müssen, wenn wir lesen: 
... et estoit tonte la cbambre . . . enoourtinee d'une courtine la 
plus belle et la plus riebe qui oncques fust, car toute ristoire d'Ar- 
tuB 61 comme il avoit conquis la seignourie sur les Bretons y estoit 
pourtraite, et tous les sept ars . . . 
Die Stelle steht in dem Prosaroman „La Moi-t de Tristan et d'Isent" 
(La Mort de Tristan et d'Iaeut, d'aprds lo ms. fr. 103 de la Bibl. nat. 
comparii au po^mo allemand d'Eilhart Oberg. par J. Didier, Rom. XV, 
p. 4'.I0) und zwar in einer Hs, dos 15. Jahrb. Sie geht aber offenbar 
auf ältere Vorligen zurQck, nnd konnte deshalb hier zur Illustration 
herangezogen werden. 

li'i- Mit den Geweben, für welche Schultz' I, 77 Anmork. 7 Be- 
lege aus deutschen Epen beibringt, ist ein Gobelin zusammenzustellen, 
den uns der Dichter Renaut in seinem Galerentroman vorführt'). Er 

1) Obrigeos ist diese Beschreibung solir geschickt mit dem Stoff des Gedicbls 
Verbundes. Durch den ÄDblick äer im Bilde dargeetellleo Eampfsceiie will der 
Dichter dasselbe Problem lösen, das Chrestien im Perc. durcb den Anblick leben- 
diger Bittet löst, nämlich in der Seele eines cdelgeboreneD, abur ahiichtlicb Über 
ritterliches Wesen im Dunkeln gelassenen Knaben den eingeborenen Drang in 
ritterlicher Beihätigung zu erwecken. 

2) Ein Hinweis darauf bei Foerater, Ille, Einleitung S. XXXV. 
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ist von der Fee Oeote hergeetellt und ist von beträchtlicher GrSsse 
(v. 552/3). Man sieht darauf Flores und Blancheflors Leben, den Raub 
Helenas, die zwölf Monate des Jabrea, die Elemente u. &. w.; dazu 
kommen — rielleicbt ala Umrahmung — Blfitter und Blüten. 
518: Du roy Floire et de Blancheflour 

Y ot la vie d'une part, 

TisBUfl par merveilleux art, 

Toute la vie des amana 

525: D'autre part fu toute la vie, 

Comment Helene fut ravie 

Que Paris cmporta par mer, 

Par l'outraige de trop amcr 

533: Geste moitiä de drap fu riebe, 

Et l'autre ne fu mie chiche, 

Aiaz fu plaine de grant valeur, 

Pourtraicte de fuille(s) et de flour, 

De fil d'or et d'autre couleur 

Qui reluisoient comme jour .... 
541: En l'autre quartier avoit Gente 

Ouvrä, par tres soultive enteote, 

Par deliez et soultiz trais 

Les douze moys de l'an pourtraiz. 

Les eslemens par grant enteute 

Encore en e quartier ot Gente 

Pourtraiz de soie et de fil d'or, 

Le ciel, le feu luysant com or, 

L'eaue et la terre aveo partie 

De ce dont Dieu Tavoit garnie. 
Ob diese Dinge gewebt oder gestickt sind, wird nicht recht klar. 
V. 520 würde für das erstere, v. 537 und besonders v. 543 würden fUr 
das letztere sprechen, vielleicht bat man sich beides vereinigt zu 
denken. — Eine merkwürdige Scene, ein Venusgericht, ist auf Teppichen 
dargestellt, welche die grossen Säle in einem „Liebesparlament" 
schmücken. Die Stelle findet sich zwar nicht in einem Epos, sondern 
in den „Brreurs du jugement de Tamant banny", welche Keller teilweise 
in seiner Komvart publiziert hat, mag aber doch hier beiläufig erwähnt 
werden. Sie steht Komvart S. 191 und lautet: 

De la men entray es grans sales 

Garnies et parees richement 

De beaux tapis brodez de pcries 
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Et de Saphirs semblablemeDt 
Eb quelz estoit escript oomment 
Venna graot dieu damoors et jage 
Vendra au jour du jugement 
Jager faalx amans par deluge. 

E. Kleldungutdcke mit bildlichem Schmucic. 

123. Ebenso reiche Gewebe, wie man zar Dekoration verwaadte, 
benutzte man in den wohlhabenden Soblohten der Geselkohaft zar 
Herstellung der Qewänder. Gegen Ende des 13. Jahrb. erreiehte der 
Eleiderluiufl eine so ersohreokiicb hohe Stufe, dass die Kirche sich ge- 
n3tigt sab, mit den ener^acbsten Verboten dagegen eiazasohreiteD '). 
Aber diese Unsitte bat doch auch ihr Gntes gehabt; sie hat nicht 
wenig zn jenem erstaunlich raschen Aufblühen der Webeknnst in den 
Ländern des Oocidents beigetragen, das gerade in diese Epoche fSJlt 
and sich auch überall in unseren Epen bemerkbar macht. Über Schnitt 
und Zweck der einzelnen Kleidnngstüoke sowie über Namen und Art 
der daza verwendeten Stoffe hat Schultz > I 244 ff. u. 332 ff. gehandelt 
anter Benntzang der sehon öfters utierten Untersuchungen Franoisqae 
Michels. Uns gehen hier nur eigentlich fcfins tierische Verzier nngen 
an Kleiderstoffen, seien sie nun — was sich nur selten mit Sicherheit 
auseinanderhalten ifisst — aufgenKht, eingewebt oder gestickt, des 
Näheren an. Dahingehören einfache Muster wie Ereuzchen (Er. 1590), 
Sternchen n. dergl. nicht, wenngleich die Aber den schwanen „Purpur" 
eines Mantels hingestreaten goldenen Sternchen (Perc. 2991 ; ib. 22493) 
immerhin einen recht wirksamen Schmuck gebildet haben mögen*). 
Auch die zahlreichen Belege fiir geblümte oder blumenbestiokte Stoffe 
können wir hier übergeben *). Nur eine interessante Stelle sei heraus- 
gehoben: im Esooufle 1146 ff. zieren Sohwertlilienblflten, ans GoldfSdon 
gestickt und mit einer Umschrift versehen, deren Buchstaben aus dem 
eigenen goldblonden Haar der Stickerin besteben*), einen Prnnkärmel, 
den ein tfirkiscber Ritter als Liebeszeichen seiner Dame trägt. 

124. Natürlich kommen auch hier neben einfachen Blumen- 
mustern solche in Verbindung mit Tierornamenten vor, eine Ver- 



1) Schultz»! 273 £f. 

2) Cf. auch Perc. 251%: bloi aamit | A floars d'or taM6 d'argmt. 

3) Th. 8436 flf. Alex. 382, 32. Perc. 9483 ff., ib. 27780 etc. 

4) Ober die Verwendnng des Haares an Stelle der Seide vgl. Fr. Hichel, 
I. 0. I, 103 ff. [aig6a 1161 T.] 
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zieruDg, die kfioBtleriachen KompoBitionen schon nSher steht. Wir 
fiDden dei^leichen z. B. Tr. 6206, und dann auch an dem Hantel der 
Briseida, der ebenso wie die Qbrigen Teile ihres Anznges in eingehender 
nnd für die Erkenntnis der Tracht in der ersten Hälfte des 12. Jabrh. 
sehr lehrreicher Weise beschrieben wird'). Für uns sind besonders 
von Interesse die Verse: 

Tr. 13322: Le jor est bien de set colors: 

Si n'a BOz eiel beste ne flors 
. Dont Ten n'i voie portreitures, 

Formes, senblanoes et figures. 
Wenn ferner 13327 ff. gesagt wird, „un sage poete Indien" habe 
dem Calobas diesen Stoff ans seinem Lande geschickt, so steckt dahinter 
die Tbatsache, daaa zu Benoits Zeiten derartige kostbare Stoffe noch 
meist aus dem Orient importiert wurden. Was man im 12. Jabrh. 
noch nicht selbst heratellen konnte, schrieb man wohl auch den Feeen 
zu, welche das Volk sich Überall als kunstfertige Weberinnen und 
Stiokerinnen vorstellte. So hören wir über das Gewand der Camilla: 
En. 4015: Treis faees aerors la firent, 

en une chambre la tissirent; 

ohascune d'ele s'i eeeaia 

et son saveir i demoetra 

et firent i peissons marages, 

oisels Tolanz, bestes salvages. 
Dass uns Tiere aller Art besonders in alter Zeit auf Gewandstoffen 
häufig begegnen, ist nicht zn Terwundern bei der bekannten Vorliebe 
des romanischen Stils für Tierformeo, die wir uns jedoch nie natura- 
listisch, sondern durchweg dekorativ und dann oft sehr phantastisch 
bebandelt zu denken haben. Schon in Tr. 13012 sind junge Ldwen aus 
„orfreis" einem Gewände ans rotem sarragossischem Tuch wohl auf- 
genäht; goldene Adler zieren einen Bliaut in AI. 451,27 ff. >}, während 
von „biestes et oisiane" ganz allgemein die Rede ist an einem Bliaut 
in Pero. 19034, von Tieren, Blumen, Fischen nnd VSgetn an einem 
gleichen Kleidungsstück in Ch, Gygne 6614 ff., von Vögeln allein an 
einem „baudequin d'or" in G. Dole 235. In Verbindung mit Fischen 
zieren dieselben, in Goldstickerei ausgeführt, auch einen Gürtel in 
demselben Gedicht 4812. — In diesem Roman nnd in dem verwandten 

1) Solinlls hat diese Bescbreibung, wie es scheint, nicht gekannt. 
2] Im Hs. Ars. fol. 107 v* (P. Ueyer, AI. le Gr. I 98, 21) sind gar die 
aChances* ans so geraaiterlem Stoff: 

Chauoez fa d'un blase paile ä oiselea ovrez. 
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EBOoufle fiDden wir — also im erten Drittel des 13. Jahrb. — an den 
Prunhgewändern zuerst die Wappen der Träger eingeatickt: 
Q. Dole 5157*): A biaua esoaciauB de ses armes 
Ed veati une (aerobe) de aamis 
S'en avoit par derera le pis 
Lea enaegnea et sor les braa. 
Und im B^coufle fertigt Aelis einen Gfirtel an, der ebenao wie das 
dazu gehörige Almoaentäschcben in Goldstickerei (5905) das Wappen des 
Gemahls der Empföngerin (556011., 5675), einen Löwen (5702), enthält >). 
Vi&. Figürliche Kompositionen auf Qewandatoffen gab es 
schon im Altertum; ich erinnere z.B. an die Thebafs des Statins VI, 542 ff., 
wo ein Gewand mit Daratellungen aus der Sage von Hero und Leander 
am Saum beschrieben wird. Auch aus dem früben Mittelalter ist Ähn- 
liches bekannt: in den berühmten WandmoseikeD zu Ravenna zeigt 
der Uantel der Tfaeodora die Weisen aus dem Morgenlande, und ein Stoff, 
den V. Befoer-Alteneck Bd. I Taf. 5 zwischen 550 und 650 ansetzt, ent- 
hält eine Soene, welche an die Geachichten von Herkules oder Simaon 
mit dem Löwen erinnert. Im Occident scheinen jedoch diese Bilder 
auf Kleiderstoffen erst viel später allgemein bekannt zu werden. Hat 
es doch Chrestien noch fQr ndtig gehalten, eich auf die „estoire" und 
im besonderen auf Macrobiue zu beziehen, um mit einer Beschreibung 
dieser Art bei seinem Publikum Glauben zu finden: 
Er. 6736 IT. : Lisant troromea an l'eatoire 
La deseription de la rohe, 
Si an trai a garant Hacrobe 
Qui an descrire mist s'antante, 
Que l'an ne die que je mante. 
Wir haben es mit dem Erönungsgewaod Erecs zu thun, daa von 
vier Feeen hergestellt worden ist. Jede von dieeen hat darauf eine 
der vier Wiasenscliaften des Quadriviums abgebildet; wir erblicken also 
auf dem Gewände zunächst die Geometrie, 

6747 : Si com ele esgarde et mesure, 

CoQ li ciaus et la terre dure . . ., 
dann die Arithmetik, 

6759: Si com ele nombre par Sana 
Les jorz et les eres del tans, 
Et l'eve de mer gote a gote . ., 



1) Oder vielmehr 5156 ff., da von 4170 an falscli gewählt ist. 

2) Eine andere Stelle des Eacoufle, wo von eiaer wappengeachmliekteo 
Steppdecke die Rede ist, hat aohoo Fr. Hfchel 1, 55 mitgeteilt. 
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ferner die Haslk — 

6774: Ceate «evre fu et bnene et bele; 

Car devaDt li gieoient tait 

Li eetniinent et li dednit — 
und endlich die „beste der Kflndte", die AstroDotnie: 
6782: Qui as estoileg se coQBoille 

Et a la Iddo et an Boloi) . . 
Hehr als wir von derartigen DarstelluDgen, die aber meist alle 
sieben Künste umfassen, schon wissen, erfahren wir ans ChrestieDs 
Versen nicht. Im besonderen erhalten wir auch hier keine vSlIig klare 
VorstelloDg von dem Ansseben der symbolischen Gestalten; tod At- 
triboten wird mit Deutlichkeit nur bei der Musik gesprcohen, und als 
solche werden bezeichnet „li estrument et li deduit", wobei auch das 
letztere Wort Musikinstrumente — wenn auch im weitesten Sinne 
(etwa wie dtscb.: „Spiel") — bezeichnen durfte'). 

136. Auch eine eingehende Beschreibung im G. Dole 5310 ff. ^) 
bringt uns nicht gerade viel Neues; das Gewand der EaiBerin, um das 
es sich dort handelt, ist mit Stickereien verziert, and diese stellen 
Scenen aus dem so ansaerordentlich oft zu dergleichen verwendeten 
Trojanerkrieg dar. Aber es sind doch nicht genau dieselben Bcenen, 
die wir schon kennen. Man sieht auf der Robe nämlich Helenas Gebart — 
5318: Einsi com Helaine fu nSe, 

I estoit ristoire portrete — 
femer ihr Portrait sowie das des Hektor, des Paris, des Priamus und 
des Mennor d. h. Memnon (5320 ff.). Daneben sehen wir dann aller- 
dings wie gewShnlioh den Raub der Helena, den Zug der Griechen 
nach Troja, Hektors Tod im Kampfe gegen Achilles, die Zerstörung 
der Stadt u. s. f. (5324 ff). Die Stickereien, welche aasdrßcklich als 
solche bezeichnet werden darch die Verse: 

5312: II n'iert ne tiessuz ne trealiz, 

Ain^ois l'ot tot fet a agnille 

Jadis une rolne en Puille . . . ., 
atammen also aus Apolien and haben zu ihrer Hersteltang eioe Zeit 
von sieben oder acht Jahren in Anspruch genommen (5316); sie 



1) Foerater (gr. Erecsiugabe eq 6746) erinnert bei t. 6746 ff. dieser Be- 
achreibuDg an den Schlns des Alexanderfrigm. Man denke anob an die sym- 
bolisch gedenteten Darstellungen auf dem Gewand der Philosophie im prov. 
Boethios T. 204 S 

2) Riebtiger 5309 S.t cf. S. 620 Anmetk. 1. 
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Bind dafür aber auch bo prfichtig geworden, daas der Dichter sagen 
kann: 

5336 : . . . . Or n'eat an vie 

Hom que si biau drap aeüst faire. 
12?' Ana derArtUBsage stammen wie bei dem g 121 erwähnten 
Gobelin die bildlichen Darstellungen an dem Hantel, welchen die Braut 
dcB Meriadno zar Hochzeit trigt (Ch. aa .11. esp. 12180 ff.). Die betr. 
Stelle ist swar schon von Schultz* I 271 Anmerk. 1 besprochen worden; 
ich mOcbte sie aber trotzdem hier im Wortlaut wiedergeben, weil sie 
ans eingehend aber ein bisher hSchBtens in Andeutungen berührtes 
Stoffgebiet informiert; 

12180: S'estoit portraia tons li mantiaus 

(1) Comment Herlins Dter maa 
Sa face et comment il sambla 
Le conte Gorloys de ohiere 

Et de uois, et en quel mantere 

(2) L'auoit por son aeignor tenu 
Tgeme, et comme eogendrea fu 
Li böine Artus a Tintaguel, 

(3) Et comment ele fist pnia dnel 
Des nouuieles kt la nuit ninrent 
Car BOQ setgDor por ocis tinrent 
Cil ki de l'estor escaperent, 

(4) Coment li baron s'acorderent 
De Bretaigne, ke l'espoasast 
Uter et kll la coronast, 

(6) Et fnrent ou mantel portait 
Et les proeces et li fait 
E'Artua fist dnaqu'au ior de lores. 
Übrigens weist nicht nar die Kleidang weltlicher FSraten und 
FfirstinocD derartigen Schmuck auf; auch Teile des geJBtIichen Ornates 
sind künstlerisch mit Bildern etc. aasgestattet worden. Den Luxus, 
den die Kirche bei den Laien bekämpfte, mnsste sie bei ihren eigenen 
hohen Würdenträgern dnlden, die sich auch durch die auf Einfachheit 
gerichteten BeBtrebungen der Cistercienser und Claniacenser wenig 
beeinflussen liessen. Wir haben dafür zahlreiche Zeugnisse in den 
erhaltenen Bischofsgewändern, Stolen, Mitren etc.; auch eine Stelle in 
unseren Epen spricht davon: Im Escoufle trügt ein Erzbisohof 
212: Une mitre faite a ymages, 

Broud^e tot de eblef en cbief. 
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F. ZeHe. 

188. Dia reiohlichete Gelegenheit zor Entfaltung ihrer Kenntnis 
prankvoller Gewebe bieten den Dichtern die zahlreichen Beeohreibungen 
TOD Zelten. Auf aaegedehnten Jagden, auf langen Reisen und be- 
sondere auf KriegszQgen konnte man das immer mitgeführte Zelt als 
acbQtzendes Obdach nicht entbehren. Natürlich zeichneten sich die 
Lagerzelte der Fürsten und Könige vor denen der übrigen durch 
grössere Dimensionen and prächtigere Ansfüfarang aus; und in der 
Tbat wissen wir ans einwandsfreien hiatorisohen Quellen, dass es Ge- 
zelte gegeben hat, an denen die Pracht der Farben und die Kostbarkeit 
des Stoffes wetteiferten mit der Fülle bildnerischen Schmackee '). Der- 
artige Prunkstücke wurden gern zu Geschenken der Fürsten unter 
einander verwendet; ich erinnere nur an Joinville's Erzählung, wonach 
Ludwig der Heilige dem Tartarenkhaa eine prächtige Zeltkapelle über- 
sandte'): Li rojs .... lour envoia nne chapelle que 11 lour fist faire 
d'esoarlate. Et pour aas atraire & nostre creance, il lour fist entaillier 
en la chapelle tonte noetre creance, l'AnDonciaclon de l'angre, la Nati- 
vitei, le bauptesme dont Diez fu baptiziez, et toute la Passion et 
l'Asoension et l'aTäoement dou äaint<Eaperit. 

139> Das äusserst reiche Material, welches unsere Epen hier 
bieten, ist zum Teil von Schultz schon herangezogen worden. Ehe ich 
auf Grund desselben auf die Beschreibungen der künstlerischen Dar- 
stellangen an Zelten eingehe, möchte ich jedoch noch auf eine eigen- 
tfimliche Verwendung des Zeltes hinweisen, von der Schultz nicht 
spricht. Im Ch. Gygne 4096 beisst es: 

El palais fu tendas .1. riches paveillons, 
Desor le maietre feste l'aigles d'or et )i pons; 
der Fussboden ist mit Bösen, Minzen, Binsen u. s, w. bestreut, und 
4106 wird das Zelt geradezu mit „cambre" identifiziert und darin das 
Brautbett bereitet. Danach scheint es, als hätte man — etwa wenn 
die Zahl der verfügbaren Zimmer nicht ausreichte oder auch aus be- 
stimmten anderen Gründen — in der grossen Halle des Palas Zelte aus- 
gespannt, die zeitweilig die Stelle von Wohn- und Schlafgemfiohern 
vertraten, jedoch fortgenommen werden konnten, sobald der Raum im 
Saale zu festlichen Veranstaltangen etc. gebraucht wurde. Dass man 
auf Schiffen zu einem ähnlichen Zwecke Zelte aufspannte (Part. 757 ff.), 
ist nicht weiter verwunderlich. 



1) Schnls* II 248. 

2) Joinrille, Bist, de St.-Louia publ. p. Waill^, oap. 93. 
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130. Von den Stellen innerhalb der zu Grande gelegten Litteratar, 
an denen von Zelten die Rede ist, können nnr die intereesan testen 
berfickeicbtig;! werden; blosse Hinweise dagegen mflseen vir gänzlich 
bei Seite lassen*). In ausführliobecen Beacbreibangen finden nir zu- 
nSchst gerfihmt die Farbenpracht der Zeitwende. So ist eins der 
vielen Zelte, die ans noch Husser dem von Schultz^ II 252 Anmerk. 1 
erwähnten im Pero. begegnen (1832 ff.) rot und grfin and mit „orfroiB** 
(Goldborte) besetzt; über demselben sitzt ein vergoldetei Adler, ein 
Gebrauch, der auch durch viele andere Stellen bezeugt wird*). Der 
FavitloD, an dem die § 91 besprochenen automatischen TfaDrhBter sich 
befinden, wird wegen seines Beichtums an Gold- und Silbersohmock 
gerfibmt (Pero. 13328 ff.), and das Zelt mit dem schreienden Adler 
(§ 83; Ipom. 3308 ff.) ist unten mit einer zwei Spannen breiten Gold- 
borte besetzt; die Seile, die es halten, sind aas Seide, die StBtzen 
(estaches) ans Gold. 

131. Frübzeitigfindenwirdaneben schon bildliche Darstellungen 
beschrieben: Eneas IKest vor Laurente ein Zelt aufschlagen, das er vor 
Troja von einem Griechen erbeutet hat (En. 7281 ff.); es ist so gross, 
dass es einem Donjon gleicht (7320); bnndertfarbig ist es mit Tier- 
und Blumendarstellungen verziert und wird vom goldenen Adler Überragt: 
En. 7315: Li tres esteit de cent colors, 

tailliez*) a bestes et a flors 

et a girons et a merels 

et a listes et a tavele .... 
7321: une aigle d'or ot en son mis 

que Ten veeit par le pals. 
Ganz ähnlich ist ein Zelt beechaffen, welches Gauwain (Pero. 1^13 ff.) 
findet: aus buntem Seidenstoff (pale), mit Vdgeln und Blumenmustern 



l)AI.373,26(aucube)i 461,26; 188,33 (pavillon). Tr.21921ff. Perc.212i5ff. 
U. K. widmet auch dna Fragmeot der prov. Cbaoson d'ADtioche (P. Heyer, Arcbives 
de rOrieot laiio t. II, DocumeDts, p. 467 ■■.) eiDem Zelte, deaseo aogehenre 
Grösse besonders gerühmt wird, einige z. T. sehr duokle Verse. Der Text stebl 
v. 394 ff., die Übereetzang p. 501. 

2) 'fr. 7566; 21921 ff.; 24803 ff. BIsdc 1099 ff.; auf einem Zelte Alexanders 
AI. 221, 17 „aammt- dsgegen ein Drache. Cf. g 23. 

3) Man beachte den merkwürdigen Gebrauch dieses Verbe (bei Joinvilie I- e. 
in gleicher Tert>induDg entailiier), gleichsam als beständen die VersieruDgeo ans 
Schnitzwerfc. Oder kann man aas dem Gebranch dieser Vbn. schliesseD, die 
Pignren seien aas andere gefSrbtem Stoff ausgeschnitten nnd anf die Zeltvand 
anfgenäht gewesen? Dass inan so verfnhr und z. T. [in Arrika und Spanien 
(Granada)] noch so verrähn, zeigt Fr. Michel, I. o. I, 33. 
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freziert nnd mit dem goldeoen Adler anf edelsteinbesetztein, goldenem 
Koauf. 

132. Aacb bier hat man sieb nicbt mit einfachen Ornamenten 
zufrieden gegeben; im (Gegenteil: gerade auf Zelten finden wir die 
mannigfachsten Kompositionen, bildliche Darstellungen aus allen 
möglichen Gebieten. Und der Gebiete, der zur Verfügung stehenden 
Vorwürfe waren schon in früher Zeit nicht wenige. Eine BesobreibuDg 
in Th. 2921 ff. zählt ~ sagenhafte Stoffe ganz bei Seite lassend — 
eine solche F&lie von Darstellungen an einem Zelte anf, daes sie ge- 
radezu als eine Art von Verzeichnis der dem Mittelalter aaa&erhalb von 
Sage und Legende zur Verfügung stehenden künstlerischen Stoffe be- 
trachtet werden kann. Poetischer Wert wohnt der einfachen, trockenen 
Aufzählung nicht im mindesten inne; ich kann mich also, Zusammen- 
gehSrigea zusammenfassend, darauf beschränken, einen Auszug der 
Stelle zu geben. Das Zelt besteht aus farbigem „paile" und ist mit 
Tieren und Blumen verziert. Daneben finden wir in bildlichen Dar- 
stellnngen vertreten a) geschichtliche Motive: 

2925: Dien i sont peintes les estores, 
Les vieilles leis et les memores 
Et les justices et li plait, 
Li jugement et li forfait, . . . 

b) Landschaftliches: Berge und Thäler(2929), Wiesen und Jagdgründe 
(riviore8)(2933i, Wälder (2929), Burgen, Städte nnd feste Plätze (2943); 

c) Genresconen: Tänze, Jungfrauen mit dem Geliebten, Frauen mit 
ihren Gatten (2930) mit Habichten und Sperbern, auf Zeltern und 
Streitrossen etc.; d) Kampf- und Turniersoenen: 

2940: Li embuscbement des aguaiz, 
Li oembel et les envaYes 
Qne danzel fönt por tor amies . . . 
Das Zelt wird, wie üblich, von einem goldenen, auf einem Knauf 
sitzenden Adler bekrönt, der mit Niello und einer grossen Menge edlen 
GoatoiDB verziert ist; der Dichter sagt von ihm: 
2950: Vilatns ne l'ose reguarder; 
Li reis David ne Balomon 
N'et tal aigle en son paveillon. 

133. Im Gegensatz zu dieser schematiscbon Aneinanderreihung 
von Namen zeichnet sich die Beschreibung eines zweiten Zeltes, das 
wie das erste dem Könige Adrastus von Argoa gehört, gerade durch 
völlige Anschaulichkeit unter weiser Beschränkung in den Stoffelementen 
aus (Th.^3979 ff.). Das Zelttuch der als wunderbar und gross ge- 
rühmten königlichen Wohnstätte besteht aus überseeischem, blaaom 
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uod rotem Parparstoff (Tb. 3979—83). Die kQDStleriBcben Du-BtelluDgeo 
darauf, v. 3984 u. 4032 als „peint" bezeichnet, zieren teils dos eigent- 
liche Zelt, teils den Vorbang desselben. Letzterer zeigt mannigfache 
Tierbilder: 

4047: En la oortine d'eoviron 

Sont peint lepart, ors et leon. 
Am Zelte selbst sind drei verschiedene Bilder vorbanden: eins im 
vorderen Felde, über dem Eingang: 3987 El pao davant desus Ten- 
tree . . ., ein zweites auf der rechten Zeltwand: 

4031: De l'aatre port, el destre pao . .; 
über den Ort des dritten wird udb nichts verraten. — Das erste der 
erwähnten „Bilder", über dem Zelteingang, ist eine runde Weltkarte: 
3985: A compas i fu mapemonde 
Eslevee, tote roonde, . . . 
3988: A er batn menn orree. 
Und zwar scheint es sich hier weder um eine Oebildweberei, noch um 
eine Stickerei, sondern um eine Malerei auf Qoldgrund zu handeln '). 
Auf der Weltkarte werden die fünf Zonen unterschieden ; die beiden 
äuBsersten, die mit Eis und Schnee bedeckten kalten Zoneu, siDd 
indigoblaa gefärbt (3991 ff.); die mittelste, die warme Zone, zeigt die 
rote Farbe des Feuers (3989 ff): 

3996: Cele est vermeille por le fou. 
Sonst ist in diesen drei Zonen nichts zu sehen: 

3997: Qae por le fou, que por les neis, 
N'abite rien en celes treis. 
Das ist anders bei jeder der gemässigten: 
3999: Eotre chascone daerraioe 

Et la chande, qu'est meiloaine, 
En ot nne que fu tempree: 
Derers gualerne est habit^e. 
lluec sont les citez aotives 
murs, tore et o eschives: 
A or batu sont li torrel 
Et li portal] et li tomel. 



1) Allerdiogs macbt dabei das „enlevee" immer nocb Schwierigkeltea, dw 
ja eigentlich .erhabeD dargeBtellt", bei HetallgegeDSIünden nSetrieben' beiut. 
Aber ein Relief kann doch auf dem Zelttuch nicht gut angebracht sein. Die 
termini gehen etwas durcheinander (cf. peiodre, malen auch „in Emailarbeit 
dantellen" Flore A 4il9 (S 56), ferner fllr „enlever" oder ,tresjet«t* (§ 65, 1) p- 
braucht]. 
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Tuit ti resniDe et tait li rei 

Sont ilnec peint ohascuns par eei, 

Et li aetante et dui laDgoBge (!!) 

£t mer betee et mer saarage; 

Her roge i est, faite a neiel, 

Et li paa as fiz Israe); 

De Patsdis li quatre Ann, 

Ethna qui art et giäte fuD. 

MoDBtrea i ot de mU tnani^reB, 

OiseaDB volanz et bestes fi^res; 

Et li noBtre bome i sont bieo peiat, 

Cil d'Ethiope de neir teint. 

Ooeanns oort par l'ardant, 

Egeon see bras i espant. 
Diese wunderliche Miscbnng von biblisohen und antiken Hotiven 
ist fOr UD6 — noch dazu auf einer Weltkarte — Dicht recht Torstell- 
bar; ob sie deswegen der mittelalterlichen Kunst mit ihrer reichlicheo 
Benutzung von Symbolen auch ohne Weiteres abzusprechen sei, ist 
eine andere Frage. So kostbar das Bild ist, so kostbar ist auch die 
Umrahmung; sie besteht ans goldgefassten Edelsteinen der mannig- 
fachsten Art, die in der Sonne hell leuchten (4026 ff.) '), — Die anderen 
beiden Darstellungen bebandeln uns schon bekannte Motive; einerseita 
die 12 Monate und die beiden Haaptjabreszeiten*). 
4031: De l'autre part, el destre pan, 
Sont peint li doze meis de l'an; 
Eetez 1 est o ses amors, 
ses beautez et o see flors; 



1) Es werden aufgezählt: Emeraudes, jaspes, aardonea | Berlfa, aardes et 
oalcedones | Et jagonoe* et criaolites j Et topacee et ametiatea ... Cf. §§ 29, 
37 u. a. 

2} Üie Monat« and Jahreazeiten waren ein beliebtes HoUv für alle Zweige 
ma. Kunst. Man findet solche Darstellangen in Miniaturen, in Stein und Hots- 
Skulptur, in Mosaikpflaster, in Wand- und GlasgemäldeD. Sie wuTden bezeichnet 
entweder durch die eniBprechenden Zeichen des 'llerkreiaes oder dnroh cbarak- 
leriatiache Beschäftigungen, oft auch durch beides. Wer sich näher fUr dieae 
Frage Intereaiiert, sei verwiesen auf die interessante Abhandlung von James Pow- 
ler: On medifeval representations of the Months and Seaaona im ü. Bde. der 
Zeitachr. „Archeologia' (1673) p. 137 ff.; ferner auf Ztscbr. f. rom. Phil. XII 67; 
Romania XXVI 229; S6billot, Les mols et l'iuageTie in Bev. d. tradil. popul. 1889; 
Riegel, die mittelalt. Kaien der Illustration in Mittbeilungec d. Inst, für ffsterr. Oe- 
Bcbichtsforachung X 1 (1889). 
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seB colore i est estez; 

Ivers i fait ses tempestoE, 

Qui ventfl et plaet et oeige et greale 

Et ses orez enaemble meele — ; 
an sDderer Stelle sehen wir Bilder aus der Geschichte der grieohiscben 
KSnige: 

4039: Apr&B i fist peindre li reis 

Et lee joBticee et les leis 

Que menSrent si ancesBor, 

Qoi de (ireoe furent Beignor; 

Des reis de Grece i fist l'estore, 

Ceas qui sont digne de memore, 

Les proeoes et les estors 

Que ohaBcuoa d'ens fist en ees jors. 
Diesem reichen kflnstleriscbeo Schmuck an den Zeltväoden ent- 
spricht auch die Ansetattang der übrigen Teile; die aus braunem paile 
bestehende „liste" — jedenralls ein oben nm das Zelt herumlaufender 
Fnei — iat mit einem eigentQmlichen Muster verziert: 
4051: Entailliee a menas marreaus') 

Et a pilers et a quarreans. 
Der über dem Zelte als Zeichen der kSnigliohen Gewalt auf- 
gepflauzte Adler mit einem EarfunkeP) (im Schnabel?) wird von einer 
rot gefärbten Elfenbeinsäule getragen (4053 ff.) i ^^^ Pfosten (paisson), 
welche daa Zelt halten, sind bunt (vermeil et bl^f) und die daran be- 
festigten Seile bestehen aus geflochtenem Silber(drabt) 4061 ff. . . 

134- In einer Anmerkung zu Th. 3779 (Th. II, 339) stellt Constans 
mit dieser Beschreibung die zusammen, welche uns der AI. von einem 
Zelte des grossen Haoedonierkönige giebt; „on y voit, comme ici, nne 
mappemonde*) et les 12 dioib de l'an, mais les travaus d'Hercnle et 
l'bistoire de la belle Hil&ne j remplacent rhistoire de la Grtee". Die 
betreffende Stelle steht AI. 53, 27 ff. und ist schon von Schultz ^11, 252 
besprochen worden, der jedoch einige wirklich fabelhafte oder anob 



1) Gloesiir: orDsment reproduisaDt les lignea d« 1& table du Jen du m^me oom. 

2) Dieser Edelstein hat eine Geschiebte: l'esoharboncle | Qui fu Flori le rei, 
aoD ODcle, I Que il conquist quant il priat Terse [ Et II venqul les Tura de Perse. 

3} Er verweist ferner auf Zelte mit Weitkarteo in Doon de Nanteuil (Paul 
Meyer, Rom. XIII, 24 ; Ttettoa est eatabÜB a bestea et a chieaa; Se eat la nape- 
monde, a dire o'en fu rieoa) nnd in dem „Poöne de la Crolaade imltö deBaudri' 
(P. H. 1. 0. La mapamnnda i fu as regnea demoatrer), beides also nnr fittcbtige 
Andentnogen. 
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nor fabelhaft encheiDende Angabeo ganz bei Seite' gelassen bat; zu 
den erstereo gehört es, wenn man nns sagt, die Pflöcke seien aus „fin 
or Espagaois" gewesen (AI 54, 3), worunter man sich nach dem Be- 
richt der Schedala diversamm artium im Mittelalter nicht gewöhnliches 
Oöld sondern eine abenteuerliche Mischung vorstellte, zu der u. a. 
ausser BaeiliskeDpuWer das Blut eines rothaarigen Menschen verwendet 
wurde; femer, dass man der Seide, aus welcher die Seile hergestellt 
wurden, die Federn eines „alerion" genannten Vogels beigemischt habe, 
wodurch sie gegen Zerschneiden gesichert gewesen seien (AI. 54,5); 
aber der auf den ersten Blick ebenfsUs als reine Fabel erscheinenden 
und daher von Schultz auch nicht erwähnten Bemerkung, das Material 
der vier verschieden (weiss, schwarz, rot, grün) geßrbten ZeltwSnde 
sei Salamanderhant und daher der Pavillon feuersicher gewesen 
(AI. 54, 14 ff.), liegt sehr wohl etwas ThatsSchliches zu Grunde; näm- 
lich eine dunkle Erinnerung an die bei den Alten vorkommende Ver- 
wendung des Aebests zu dergleichen Geweben oder auch eine Ahnung 
von der im Innern Asiens betriebenen AsbestindaBtrie, wovon uns 
später Marco Polo Genaueres berichtet*). Noch eine wichtige Angabe 
der Bescbreibang übergeht Schultz ganz. Der Adler, welcher auf dem 
First des Daches sitzt, aus Qold geformt und mit Diamanten und 
anderen Edelsteinen besetzt ist, hält eine Flöte im Schnabel, welche 
lieblich ertönt, wenn der Wind sie triflTt. 
AI. 55,5: e ens el bec de l'aigle avoit .1. oalemiel; 

qaant li vens se flert ens, si cante si tr^s bei 
que mias rant a oir que fl^ot ne festiel. 
Eis ist dies der zweite Vogel dieser Art, den wir im AI. treffen; 
der erste bekrönte das Mausoleum des Emirs von Babylon (§ 41 ; 
AI. 446, 15 ff.). FQr uns interessanter sind die Darstellungen auf den 
vier Feldern des Zeltes, von denen Constans in der oben zitierten 
Stelle spricht. Die beiden Darstellungen, welche mit denen am Zelt 
des Adrastus in den Gegenständen Übereinstimmen, zeigen doch in der 
Behandlung beträchtliche Abweichungen. Die M onate scheinen hier in 
charakteristischen Landschaften dargestellt zu sein: 

1) Le livie de Uarco Polo, publ. p. H. G. FaDthier, Paris 1665 (2 vols), 
ohap. 59. Er nennt das Mineral gleiohfatls .salemandro", aber er sagt auBdrUck- 
lieh: Car sacbiez de voir qne salemandre o'est pas beste, si comme on djst en 
no psis; msls est de vaine de terre. Er beschreibt dann mit grosser Genauig- 
keit die Gewinnung und Verarbeitnng des Aabeats nnd erzählt lum Sohlussi Et 
si sacbiez que, i Romme, en a nne touaille que le graot Kaau y euvoia i l'Apo- 
stoille pour monlt beau present, pour mettre te saint suaire de Jbesn Crist dedeos. 
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55,10: el pretnier cief devaat, ot point .1. mois d'eet^: 
tout si com li vregier verdoient et It pri, 
et ensi com lee rignea floriBeot et li bl£. -. 
li .Xn. moie de l'aa i sunt fout devisS, 
tont ensi com cascuDS monstre aa poestä. 
Dazu kommen Tage nnd Stunden, der Himmel mit des Planeten 
und Sternbildern und das Jahr in seiner Majestät'), alles durch In- 
schriften erläutert 55, 15 ff. — Auch die auf dem zweiten Felde ge- 
malte Wel tkarte ist ganz anders besohaffea als die in Th. geschilderte. 
Die Erde ist rtindum vom Meer umgeben, 

55, 22: si com li filosofe le sorent deriser; 
nicht die fänf Zonen wie vorher, sondern die drei Weltteile Asye, Europe 
nnd Aufrike sind darauf dargestellt mit Bergen, FlOsaen und Städten, 
deren Namen überall angegeben sind: 

55,26: par les lettres escritee, i poesout trover. 
Beim Anblick dieser Karte empfindet es Alexander jedesmal schmerz- 
lich, dass Qott die Erde so klein geschaffen hat; denn 

55,31: .II. taus en peust bleu .1. hans cuers gooTeroer; 
andererseits giebt ihm die Karte immer wieder die Absicht ein, dieses 
Wenige ganz zu erobern und sieb onterthan zn machen. Ähnlich be- 
trachtet der König die Thaten des Herkules, die auf der dritten 
Zeltwand dargestellt sind, als das Vorbild, das er sich bemSben will zu 
erreichen (AI. 56, 10 ff.}. Man sieht auf dieser dritten Wand zunächst 
die Geburt des Herkules: 

55, 35 : En le tierce partie del tref estoit commeut 
Hercules fat conoius et n^B premi&rement; 
dann den Euaben mit den beiden Schlangen (55, 37 ff,), und andere 
Scenen ans seinem Leben, so, wie er die 8äulen im Osten (!) errichtet: 
56, 5: pais conquiet-il la tiere desi en Orient; 

illuec mit-il ses bones, voiant tote la gent; 
tot ensi le Toit on el tref apertement, 
nnd endlich, wie er das Weltgebäude trägt: 

56, 8: en le .fin de l'estore i est com faitement 

le ciel tient sor sen col, par son encantement. 



1) Cf. Fowler, 1. c. p. 173: Im Cbor der K&lhedrale zn AobU (2.BÄIfte dw 
12. Jahrb.) findet man dg), auf dea Uosaikp Aastet: twelve medatlionB of equal 
size, representing tlie InboDra of the months, eurroond a. larger medallion, wbicb 
represeDts ths year (ANNVS) symbolized by s beardless iin-nimbed fignre, ricbly 
cUd in varioua coloara and aeated upOD a throne, holdiog in bis rightband the 
Bun (80L) and in hiB left the moon (LVNA). 
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Ancb die DarBtellnngen auf dem Tiertea und letzten Felde, eben 
jene so häufig begegnenden Scenen aus der Trojasage, orbalten 
hier BeziebuDgeo zu Alexanders Plfinen. Beim Anblick der Zerstörung 
TrojsB sagt Alexander zn den 12 Pairs: 

56, 26 : del roiaume de Ferse ferai it«l ruine, 

et mettrai le roi Daire en itel desepline . . 
Wir finden auf der Zeltwand znnttobat den Raub Helenas; nnd 
zwar wird hier einmal, was leider ao selten vorkommt, eiu Detail aus 
dem betr. Bilde gegeben : Menelaus sitzt, nur mit einem Schilde bewaff- 
net, der einen Löwen im Wappen seigt, auf einem Maultier, (ist also 
nuRlhig zu kBmpfen): 

56, 16: et li reis Henelaus en ot en sa eaisine 
.1. escu de paintnre, de forme l^onine, 
et cevauca la mule qui n'ert mie frarioe. 
Nur angedeutet sind dagegen die andern Scenen, dia Fahrt nach 
Troja, die Belagerung dieser Stadt, und endlich ihre Eroberung und 
Zerstörang (AI. 56, 20 ff.). — Die Trojasage hat auch zu einem be- 
trichtlichen Teil des figürlichen Schmucks den Stoff geliefert, den wir 
in der nach Godefroid de Bouillon 22035 ff. von SohuItzUI 252 zitierten 
Beschreibung eines Zeltes finden; mit Bezug darauf genfige es, auf 
Schultz zu verweisen. 

tSS. Ein neues Stoffgebiet betreten wir mit der Beschreibung der 
10 PavilloDs, welche im Claris Gauwain, Yvain nnd dessen Schwester 
Marine auf ihrem Wege zu Laris finden, und über deren Schönheit sie 
geradezu ausser sieh geraten (29219; of. anch 29190 ff^). Die Ver- 
zierungen daran sind gestickt [oavrez a envres sarrazines (29202)] und 
zwar, wie wir später (29271 ff.) erfahren, von der Fee Uadoine; sie 
zerfallen in Darstellungen ans der Geschichte eioerseits und aus 
der Himmelskunde andererseits: 

29203: Toutes las vrales medecines 
I sont esorites en Ebreu'), 
Et li Sarradin et li Oeu>) 
I sont portret trop richement, 
Li Crestleu meYstnement 
Et les batailles, qu'il ont fetes, 
Qui a toz jours seront retretes; 
Les estoires du firmament 
I sont pourtretes richement 



1) Eioe gaoE merkwürdige Angabe! 

2) Hit Bezog anf Gen-Judaeaa of. Foerater zu Aiol 10084. 
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Et li aoleae et les plauetes, 
Li flxperiment, les carretes, 
Li eigne, li aveoeiueDt 
Qu'avieoflDt par le Grmameot; 
S'i est, con les foudres deeoendent 
Et en quel poiot que il osprendeDt 
La terre par divers pale. 
136. Ganz dieselbe Gliedemag in geschichtliche und astronomiBche 
Daratellungeo zeigt das Jer. 5492 ff. beschricbcDe Zelt des Sultans von 
Persien, das — obwohl es früher schon dem Könige Alexander gehSrt 
haben soll (5494) — von Mohamed verfertigt ist: 

5496: Mahomes Gomelios le fist par triforie . . 
Die Bilder historischen Inhalts beziehen sich auf das Alte Testa- 
ment und auf alles, was seither geschehen ist: 

5498: D^s la premiere loi que Dex ot establie, 

I sont tot li estoire paint d'ovre d'or polie ; 
A cristal et a jaffes faiticement ordie. 
Li jors et li solaus et la tune esclarcie, 
Lee iauea et la terre et la mers qui ondie, 
Li poisson et les bestes et li vene qui balie, 
L'avisoDs') des estoiles, qui parmi l'air tornie; 
Dex ne fist creatnre ne soit el tref bastle. 
Ausserdem finden wir noch unsere altbekannten sieben Künste, 
aber in besonders hervorgehobener neuer Gruppierung: 
5510: Li .VU. art i sont paint & .1. plait general, 
Qqi desputent eneanble et de bien et de mal. 
Dase die übrigen Bestandteile wieder als besonders kostbar ge- 
schildert werden, bedarf kaam der Versicherung. Doch interessiert 
es uns ja erst in zweiter Linie zu hören, ans welchem Material die 
PfiScke und die Seile bestanden haben. 

Wichtiger ist, dase (oben) rund um das Zelt ein Fries von Edel- 
steinen läuft — die gegen Vergiftung schützen sollen (Jer. 5523 ff.) und 
endlich, dass auf diesem selben Zelte das Mohamedstandbild eich er- 
hebt, TOD dem wir schon gesprochen haben (Jer. 5563 ff., § 73). — 

Eine kürzere Beschreibung im B. Commarchis 5342 ff. spricht 
ebenso wie diese von historischen Darstellungen auf einem Zelte; und 
zwar sind es hier Scenen aus dem Alten Testament, die in Nadel- 
arbett ausgeführt und von Blumen umrahmt sind: 



1) Text: la viauuB; die Besserimg — wie such den Bioweis auf diese Be- 
Bchreibang ~ danke ich Berrn Prof. Tobler. 
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2344: Esquartelfes estoit et en chascun quartier 

Ot onTrä k Taguille, mentir ne tous en qnier, 
Estoires auoienoes dou tans roy Manecier; 
Tout li TJäs testaroens i ert fais k or mier 
Despnis qne li delagee fist tout le mont noiier; 
Es bordeürea ereut fleur de lis et roBier. 
137. Von besonderem Interesse sind endlich die Bilder an einem 
Zelte in Atib.-Tarb^ p. 98. Dieses Erzeugnis der bildenden Kunst ist 
nSmlicb daa einzige uns durch Beschreibungen unserer Epen bekannt 
gewordene, das Motive aus der beimischen, der französischen 
KSnigsgeschichte enthält. Dieses Zelt, daa dem Lambert gehört, 
weist ausser den üblichen Tierfiguren, ausser dem reichen Schmuck an 
leuchtenden Edelsteinen, ausser dem Meer mit seinen Fischen die Por- 
traits sämtlicher französischer Herrscher von Clodwig bis Pipin auf: 
E&orist i fu la mer et li poisson, 
Et tuit li oir de France le roion 
D^B Clovovufes, qui fu de grant renon, 
Jusqu'ä Pepin le rice empereour. 
13V. In der Fassung des Auberi, welche Tobler nach der vati- 
kanisoben Ha. publiziert hat, finden wir auf S. 100 nur eine ganz Süch- 
tige Erwähnung dieses Zeltes. Dagegen macht der Herausgeber in 
einer Anmerkung darauf aufmerksam, daae die Berliner Hs. desselben 
Gedichts an der betr. Stelle eine „ausführliche, gegen den Schluss 
etwas in Unordnung gerathene Schilderung" enthalte. Durch freund- 
liche Vermittelung des Herrn Prof. Tobler ist mir die Benutzung der 
Hs. ermöglicht worden ; ich teile daraus im Folgenden die uns bier an- 
gehenden Verse mit. Die Ha., welche die Bezeichnung mss. galt, 
quart. 48 trSgt, ist häufig beschrieben worden, so von Bekker in seiner 
Ausgabe das Fierabras S. LUI, zuletzt von Friedwagner in seiner Aus- 
gabe des Meraugis von Portlesgnez, Halle 1897, S. XXI. Die fragl. 
Beschreibung beginnt fol. 92i> Zeile 3 von oben und steht innerhalb 
einer Laisse, welche fol. 92* Z. 20 v. o. nach einem Absatz mit einer 
grossen Initiale anfangt. Sie lautet: 
92'' Z. 3 V. o.: Bon tref demainne a fait tendre premier*); 
Mit estoit riches, a mentir ne vos quier: 
.XXX, girons i ot fait antaillter 
D'un vermeil paile, ovre a esohecquier; 
Tot environ fisent paison fiohier, 
Cordes de soio i firent atachier; 



1) Hb.: p'mter =: permier. 



DigitizBdbyGOOgle 



Otto Sähring 

Sor le pomel fiaent l'aigle dreoJer, 

Ne fa si riohee puis le tans Desier; 

Les lites') farent totes de fin or mer. 

Solr i puent .IUI. o. chevalier. — 

La mere i fn portraite a fiD or mer, 

Betes eaurageB et poison de grarier, 

Ostoers savage, fauoons et esperviers, 

Chiens et brachies, bien les out') atillier 

Cis qui les fit, meDtir ne tos ea quier. 

A painea est eo ce siede priaoier 

Qui si bon tref puet mie esligier, 

Li reis de Fris*) oat le oorage fier . . . 

Or l'a li roia qui Friae a a baillier*). 



1) Ittea wob) fUr liales. 

2) So Ba.l Lies: bien les sout at. 

3) Lisa: Friae . . . 

4) ZwiscbeD diesem ond dem voraafgebeDdeD Verse aind wobl mehrere ai 
gefallen, welobe die Soblokaale des Zeltes enählten, bis ea Id die BKnde < 
FrieaeakfioigB kam (HitUi. 100, 10—13). Auch die oSohaten Verse, die nicbt au 
zur Besobreibnng gehören, Und nicht gant klar. 
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Chronologisehe Obersicht. 

Die folgeode Tabelle dient einem doppelten Zweck; sie soll einer- 
seits schnell Uber den Bestand an eingehend beschriebenen oder doch 
charakteristischen Kunstwerken — nnr solche sind aufgenommen — 
im einzelnen Kpos orientieren nsd die Auffindung der betreffenden 
Stelle im Zusammenhang der Darstellung erleichtern, und sie soll 
andererseits einen ungefähren Überblick tiber die historische Ent- 
Wickelung auf unserem Gebiet ermöglichen. Deshalb sind nicht nnr 
die einzelnen Kunstgegenstände verzeichnet, sondern bei den dazu 
geeigneten Werken der Plastik and Goldscbmiedeknnst sowie der 
Malerei und Textilknnst aach die wichtigsten zar Darstellung ge- 
brachten Motive mit Ausschluss der rein dekorativ verwandten Ele- 
mente ans dem Tier- oder Pflanzenreich. 

Der chronologischen Anordnung der Texte ist Gaston Paris' 
Tablean chronologique zu Grunde gelegt worden. Die Zahlen verweisen 
auf die Abschnitte der vorstehenden Abbandinng, in denen man 
Näheres findet. 



Zeit 


Texte 




Motive der Darstel langen 


11. Jhrh. 










KwlsB. 


Palaet 24. 
Bett &0. 
Pflng 67. 








Wandgemälde 100. 


Christlicli-kircbliche Mo- 
tive; HondlSnfe nnd 












Rol. 






12. Jbrb. 








2. Drittel. 


£d. 


Palaat der Dido 23. 
KtpitoünEartiiago 25. 

des PallAB 40, 
der C&milla 42. 
Götterbilder 71. 
Singende VSgel 80 (In- 
terpol). 
Trompetender Herold 85 

8£Ä. 








Wandbild 106. 


Amor mit Pfeilen und 








T KUnate, Himmei, Erde, 






terp.). 


Heer, Städte. 






Gevand 124. 








Zelt 131. 
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Zeit 


Texte 


KuDBtgegoDBtSnde 


Hoüve der Darstellungen 


12. Jbrh. 








2. Drittel 










Sagen. 


WnnderBpiegel 18. 
BallverfendeFiffOrenSe. 
SchUtBB 89. 








Wandgemälde 107. 


7 Kfinete. 




Tr. 


ZlmmenDBBtattung: 

ChambredeBeaat629. 
Sarkophag 35. 

Betten 60, 51. 

Streitwagen 66. 

Götterbilder 71. 

Bildsänlen nnd Auto- 
maten in der Ctiambre 
de Beaute 93~9G: 

Jungfrau mitSpiegel 94; 

Weiblicher Jongleor" 
94. 

Jüngling, musizierend 














u. Blumen Btreuend 95. 








Adler und Satyr 96. 








Jüngling mit Weihranch- 
















lebier 96. 








Gewänder 124. 






Eracle 


KUnatlicher Himmel 33. 








ReiteraUudbild 76. 


Kaiser Eracle. 




Er. 


Faltatuhl 47. 
Scepter 60. 
Cercle Gl. 








Sattelbogen 64. 


Aeaeas n. Dido; Aeneas 
in lUlien. 






Teppieti 119. 








Prookgewand 125. 


KUnate des Quadrivioma. 




Clig. 


Turmhaus 25. 
Sarg 36. 
Pokal 55. 




12. Jbrh. 








3. Dritte) 










AI. 


WasBsrturm 21. 
Palaat (des Pome) 26. 
Tempel 32. 
HauBoleen 89 n. 41. 


















LSwe und .ymagele". 
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Zeit 


Texte 


Kunatgegenstände 




iTjhrh. 








3. Drittel 










AI. 


GStterbilder u. d^l. 70. 
Fechtende Statuetten 87. 
Brück enwäcliter 93. 








Wandgemälde 101. 


ThatendesVeratorbenen. 






Porträt 112. 


Alexander. 






Gewand ISi. 








Zelt 134. 


Kalender, HimmelBkunde, 
Weltkarte, Herkulee- 




i 


aage, Trojaaage. 




Th. 


Leuchtturm 19. 








tirabmal, plastisch ver- 


Tod des kleineu SohoLs 






liert 96 (Interp.). 


des ,L6gnrgBs". 






Bett 50 (Interp.). 








Pokal 56. 


Fiohtenbaum. 






Streitwagen mit Beüefa 


Weltgebäude (9 Sphä- 






und Automaten 6!>. 


ren), Gigantcnkampf, 
7 KUnate — 2 Musi- 
kanten. 






Götterbilder 71. 








1. WandgemiUde 108 

Hnterp.). 

2. Wandgemälde 107 


Cadmuaeage. 






12 Monate, Tiere, Burgen, 






(Interp.). 


(Städte?). 






1. Zelt 132. 


Geschichtt. Motive, Land- 
adiuftliohea, Genre- 
Bcenen, Kampfsceoe», 
Tierbilder. 






2. Zelt 183. 


Weltkarte, Monate u.Jah- 
reaneiten; Geachichtc 
der griechiBcheo Kö- 
nige. 




Part. i PaläBte in Bynans 23. 






Bett 51. 






Pokal Ö5. 






Hoaaikgemäldo 101. 


Himmelakunde, atmo- 
BphSrische Vorgänge; 
alteGeBchlchten,Krieg6 




j 




1 


etc. 




Flore A ' Tonr aus pncelleB: 












; 2) alaWaHgertnrmäl. 








ürtibinal mit den auto- 








mat. Figuren Fl.'e o. 








Bl.'e 37; cf. ancii 93. 








Pokal Ö7. 


Trojasage. 






Singende Vögol 79. 








Dcekengemülde 101. 


Thaleil der Vorfaliren. 






Gonfanon 114. 


i,^bnd.„(K«„.u. 
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Zeit 


Texte 


KanrtgBgenatände 




12. Jhrh. 
3. Drittel 


Flore B 


Tour aas pnoeUes 20. 
Grabmal 37. 
Pokal 57. 

Helm mit Fisuren 62. 
ADtomaten 86 (Inlerp.)- 


Kanb der Heleua; zwei 
Jungfrau und Jttngling. 




Cb«r. 


ZusammenstellDiiK von 
Wappen 117. 






Ch. lyon 


WaDdbild? 100. 


Jahre und Tage. 




GDig. 




Venna, die Remedia 
amoria verbrennend. 




Perc 


Sarkophag 35. 
Betten 50, 51. 
Trinkborn 55. 
Aatomatiaobe ThUr- 

httter 91. 
Porträt in Stickerei 

113. 
Teppiche 119. 
GewSnder 124. 
Zelte 130, 131. 


Harfher uud SchUtBe. 
Ganwain. 




Ipom. 


Becher 55. 

Schreiender Adler 83. 
Zelt 130. 




? 


Ch.aB.II.ep. 


Prunkgewand 127. 


Meriin- und Artuaaage. 


13. Jhrh. 


Anb.-Tarbö 


Zelt 137. 


Tiere, Meer mit Flechen. 
Portraita der fraiuBa. 
Herracher von Chlod- 
wig bla Pipin. 




Anb.Berii- 
ner Hb. 


Zeit 13S. 


Heer, wilde Tiere, Fische, 
JagdvOgel und -huode. 


la Jhrh. 
1. Drittel 


Jer. 


Scepter 60. 
Helm mit Tigar 62. 
Gatzenbilder 73. 
Zeit 136. 


Mubamedrelief. 

Testament. Terreatri- 
sche und aatronomiflche 
Phänomene. 
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Zeit 


Texte 
Cb. oygDe. 






13. Jhrh. 
1. Drittel 


Sarkophag; 85. 
Soepter 60. 
Automat 96, Aümerk. 

Gewand 124. 
Zeit 129. 


Figur, die auf den zeigt, 

der ein falsches Urteil 

mit. 

Trmaeage, Alexander, 
Thaten der Vorfaliren 
— Blumen nnd Tiere. 




G. Do)e 


Geachnitteoe Edel- 
steine (?) 61. 
Teppiche 119. 
ReiterBlegel 115. 
Gewänder, Gürtel 124. 
Prunkgewand 126. 


Vögel, Fische. 
Trojasage. 


? 


Btaou. 


FaltBtuhl 48. 

G«tzenbilderT2,ADn)erk. 
Vorhang 121. 


Fabeltiere; 4 Evange- 
listen, Kirchengeräte; 
Aatronomlflches. 

Ritterkampf. 




Eecoufle 


Pokal 58. 

Spange (2 Leoparden) 61. 
Porträte, in GUrtolga- 

Bticht 114. 
Gestickter PrunkSrmet 

123. 
GUrtel 124. 
Mitra 127. 


7 Scenen ans der Tristtn- 
sage. 

Schwertlilien mit Um- 
schrift. 
Wappen. 




Ayra. Karb. 


Singende Vögel 80. 






Mort. Aym. 


Götterbild 73. 
Schild mit Niellover- 
zierung 116. 


Vögel, Fiflche etc. 




Galerent 


Gobelin 122. 


Raub Helenas, Flore und 
Blancheflor; 12 Mo- 
nate; Himmel, Ele- 
mente, Erde mit Be- 
wohnern. 


13. Jhrh. 
3. Drittel 


MaD. 


Grabmal, plast ver- 
ziert 36. 

Polychrome Portrait- 
statuen (aus Holz?) 
75. 


BegräbniB der Beige- 
setzten. 

Die Hanekine nnd ihr 
Knabe. 
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Zelt 


Texte 


EnnBtgegenatände 


Motive der DacatellungeD 


13. Jbrb. 
3. Drittel 


B.Gommar- 

ohiB 


Zelt 136. 


Scenen aus dem Altea 
Testament 




Rose 


Burg 17. 

Bogeo 64, ADmerk. 

WandgcnSMc lOS. 


Damen und Knappen. 

gen der Laster u.Uebel 
des Lebens. 




Cleom. 


Bett 52. 


Sperber — Noten. 




ClariB 


Faltstuhl 47. 
Zeit 136. 


Geschichte; Himmels- 
kunde. 




Ebc. 

B.Sebonrc 

Bertrand Du 
GuescÜD 


Bett 5B. 

Automaten 81. 84. 
Wandgemälde 104. 

ZuHammenstettuDg tod 
Wappen 117. 


Juno- and Ächillesblld; 

der Löwe. 

3 Scenen aus der 'l"roja- 
sage; Dido n. Aeneas. 


14. Jhrh. 


GemKIde auf präparier- 
tem Stoff Ul. 


Scenen aus dor Vorge- 
schichte d e r Ersiihlung. 




Platte 46. 


seiner Gefährten bei 
Boncevaiix. 
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